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Philoſtrats Gemaͤhlde. 


Was uns von Poeſie und Proſa aus den beſten 
Griechiſchen Tagen uͤbrig geblieben, gibt uns die Ueber— 
zeugung, daß alles was jene hochbegabte Nation in 
Worte verfaßt, um es muͤndlich oder ſchriftlich zu uͤber⸗ 
liefern, aus unmittelbarem Anſchauen der aͤußern und 
innern Welt hervorgegangen ſey. Ihre aͤlteſte Mytholo— 
gie perſonificirt die wichtigſten Ereigniſſe des Himmels 
und der Erde, individualiſirt das allgemeinſte Menfchen: 
fhieffal, die unvermeidlichen Thaten und unausweich- 
lichen Duldungen eines immer ſich erneuenden feltfamen 
Gefchlechts. Poefie und bildende Kunft finden hier das 
freifte Feld, wo eine der andern immer neue Vortheile 
zuweif't, indem beide in ewigen Wettſtreit fich zu befeh- 
den fcheinen. 

Die bildende Kunft ergreift die alten Fabeln und be: 
dient fich ihrer zu den nächften Zwecken, fie reizt das 
Auge, um es zu befriedigen, fie fordert den Geiſt auf, 
um ihn zu Eräftigen, und bald kann der Poet dem Ohr 
nichts mehr überliefern, mas der Bildfünftler nicht 
fhon dem Auge gebracht hätte, Und fo fleigern ſich 
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wechjelöweife Einbildungskraft und Wirklichkeit, bis 
fie endlich das höchfte Ziel erreichen: fie fommen der 
Religion zu Hälfe, und ftellen den Gott, deffen Wink 
die Himmel erfchättert, der anbetenden Menfchheit vor 
Augen. 

Sn diefem Sinn haben alle neueren Kunftfreunde, 
die auf dem Wege, den und Windelmann vorzeichnete, 
treulich verharrten, die alten Befchreibungen verlorener 
Kunftwerfe mit übrig gebliebenen Nachbildungen und 
Nachahmungen derfelben immer gern verglichen und ſich 
dem geiſtreichen Geſchaͤft ergeben völlig Verlorenes im 
Sinne der Alten wieder herzuftellen, welches fchwieri: 
ger oder leichter feyn mag, als der neue Zeitfinn von 
jenem abweicht oder ihm ſich nähert. 

So haben denn auch die Weimarifchen Kunftfreunde, 
früherer Bemühungen um Polygnots Gemählde nicht zu 
gedenken, fich an der Philoftrate Schilderungen vielfach 
geübt, und würden eine Folge derfelben mit Kupfern 
herausgegeben haben, wenn die Schidfale der Welt 
und der Kunft das Unternehmen nur’ einigermaßen be= 
günftigt hätten; doc) jene waren zu rauh und diefe zu 
weich, und fo mußte das frohe Große und das heitere 
Gute leider zuruͤckſtehen. 

Damit num aber nicht alles verloren gehe, erden 
die Vorarbeiten mitgetheilt, wie wir fie ſchon feit mehre⸗ 
ren jahren zu eigener Belehrung eingeleitet. Zuerft alfo 
wird vorausgeſetzt, daß die Gemählde: Galerie wirklich 
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exiſtirt habe, und daß man den Redner loben muͤſſe 
wegen des zeitgemaͤßen Gedankens, ſie in Gegenwart 
von wohlgebildeten Juͤnglingen und hoffnungsvollen 
Knaben auszulegen und zugleich einen angenehmen und 
nuͤtzlichen Unterricht zu ertheilen. An hiſtoriſch-politi— 
ſchen Gegenſtaͤnden ſeine Kunſt zu uͤben, war ſchon 
laͤngſt dem Sophiſten unterſagt; moraliſche Probleme 
waren bis zum Ueberdruß durchgearbeitet und erſchoͤpft; 
nun blieb das Gebiet der Kunſt noch uͤbrig, wohin man 
ſich mit ſeinen Schuͤlern fluͤchtete, um an gegebenen 
harmloſen Darſtellungen ſeine Fertigkeiten zu zeigen 
und zu entwickeln. 

Hieraus entſteht aber für uns die große Schwierig— 
feit, zu fondern, was jene heitere Gefellfchaft wirklich 
angefchaut und was wohl rednerifche Zuthat feyn möchte. 
Hiezu find uns in der neuern Zeit fehr viele Mittel gege- 
ben. Herculaniſche, Pompejiſche und andere neuent: 
deckte Gemählde, befonders auch Moſaiken machen es 
möglich, Geift und Einbildungsfraft in jene Kunft: 
epoche zu erheben. 

Erfreulich, ja verdienftlich ift diefe Bemuͤhung, da 
neuere Künftler in dieſem Sinne wenig arbeiteten. Aus 
den Werken der Byzantiner und der erſten Florentini— 
ſchen Kuͤnſtler ließen ſich Beiſpiele anfuͤhren, daß ſie 
auf eigenem Wege nach aͤhnlichen Zwecken geſtrebt, die 
man jedoch nach und nach aus den Augen verloren. Nun 
aber zeigt Julius Roman allein in feinen Werken dent: 
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lich, daß er die Philoftrate gelefen, weßhalb auch von 
feinen Bildern manches angeführt und eingefchaltet wird. 
Süngere talentvolle Künftler der neueren Zeit, die fich mit 
diefem Sinne vertraut machten, trügen zu MWieberher- 
ſtellung der Kunft in's Fraftoolle, anmuthige Leben, worin 
fie ganz allein gedeihen kann, gewiß fehr vieles bei. 
Aber nicht alfein die Schwierigkeit, aus rebnerifchen 
Ueberlieferungen fich das eigentlich Dargeftellte rein zu 
entwideln, hat eine glüdliche Wirkung der Philoftrati- 
ſchen Gemählde gehindert; eben fo ſchlimm, ja noch 
ſchlimmer ift die Verworrenheit, in welcher diefe Bilder 
hinter einander aufgeführt werden. Braucht man dort 
ſchon angeftrengte Aufmerkſamkeit, ſo wird man hier 
ganz verwirrt. Deßwegen war unſere erſte Sorgfalt 
die Bilder zu ſondern, alsdann unter Rubriken zu thei- 
len, wenn gleich nicht mit der größten Strenge. Und 
fo bringen wir nach und nach zum Vortrag: 
| J. Hoch-heroiſchen, tragifhen Inhalts, 
zielen meiſt auf Tod und Verderben heldenmuͤthiger 
Maͤnner und Frauen. Hieran ſchließt ſich, damit die 
Welt nicht entvoͤlkert werde, I. Liebes annaͤherung 
und Bewerbung, deren Gelingen und Mißlingen. 
Daraus erfolgt III. Geburt und Erziehung. So— 
dann tritt uns IV. Hercules kraͤftig entgegen, welcher 
ein beſonderes Capitel fuͤllt. Die Alten behaupten ohne⸗ 
dieß, daß Poeſie von dieſem Helden ausgegangen ſey. 
„Denn die Dichtkunſt beſchaͤftigte ſich vorher nur mit 
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Goͤtterſpruͤchen, und entſtund erſt mit Hercules, Alk: 
menens Sohn.‘ Auch ift er der herrlichite, die mans 
nichfaltigften Abwechfelungen varbietende und herbeifüh- 
rende Charakter. Unmittelbar verbindet fih V. Käm- 
pfen und Ringen aufs mächtigfte. VI. Jäger 
und Fagden drängen fich Fühn und lebensmuthig her- 
an. Zu gefälliger Ableitung tritt VII. Poefie, Ge: 
fang und Zanz an den Reihen mit unendlicher An: 
much. Die Darftellung von Gegenden folgt fodann, 
wir finden VII viele See = und Waſſerſtuͤcke, 
wenig Landfchaften. IX. Einige-Stillleben feh— 
fen aud) nicht. 

In dem nachfolgenden Verzeichniß werden die Gegen: 
ftände zur Weberficht nur kurz angegeben; die Ausfüh- 
rung einzelner läßt fich nach und nach mittheilen. Die 
hinter jedem Bilde angezeichneten Römifchen Zahlen 
deuten auf das erfte und zweyte Buch Philoftrars. Jun. 
weift auf die Weberlieferung des Jüngeren. Eben fo 
deuten die Arabifchen Zahlen auf die Folge wie die Bil- 
der im Griechifchen Text geordnet find. Was den Her: 
eulanifchen Alterthämern und neueren Künftlern ange: 
hört, ift gleichfalls angezeichnet. 
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Antife Gemählde:- Galerie, 





I. Hochzheroifchen, tragifchen Inhalte. 

1. Antilochus; vor Troja getddteter Held, von 
Achill beweint, mit großer Umgebung von trauernden 
Freunden und-Kampfgefellen. IL. 7. 

2. Memnon; von Achill gerödter, von Aurora 
der Mutter liebevoll beftattet. I. 7. 

3. Stamander; das Gewäffer durch Bulcan aus⸗ 
getrocknet, das Ufer verſengt um Achill zu retten. J. 1. 

4. Mendceus; ſterbender Held, als patriotiſches 
Opfer. I. 4. 

5. * Hippolyt und Phaͤdra; werbende, ver- 
fhmähte Stiefmurter. Herculan. Alterth. T. IU. 
Tab. 15. | 

5. Hippolyt; Juͤngling, unfchuldig, durch über: 
eilten Vaterfluch ungerecht werderbt. IL. 4. 

6. Antigone; Schwefter, zu Beftattung des Bru: 
ders ihr Leben wagend. II. 29. 

7. Evadne; Heldenweib, dem erfchlagenen Ge: 
mahl im Slammentode folgend. II. 30. 

8. Panthia; Gemahlin, neben dem erlegten 
Gatten fterbend. II. 9. 

9. Ajax, der Lokrier; unbezwungener Geld, bem 
graufeften Untergange troßend. II. 13. 

10. Philoktet; einfam, grängenlos leidender 
Held. IH. 17. 
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11. Phaetonz verwegener Juͤngling, ſich durch 
Uebermuth den Tod zuziehend. J. 11. 

11. a) Ikarus; geſtrandet, bedauert vom geret— 
teten Vater, beſchaut vom nachdenklichen Hirten. Herz 
eul. Alterth. T. IV. Tab. 63. 

11. b) Phryrus und Helle; Bruder, der die 
Schwefter, auf dem magifchen Flug uͤber's Meer, aus 
den Wellen nicht retten Fann. Hercul. Alterth. T. II. 
Tab. 4, 

12. Hyacinth; fchönfter Juͤngling, von Apoll 
und Zephyr geliebt. TIL. 14. 

13. Hyacinth; getbdtet durch Liebe und Miß— 
gunft. I. 24. 

13. a) Cephalus und Profris; Gattin durch 
Eiferfucht und Schicfal getddtet. Julius Roman. 
14. Amphiaraus; Prophet, auf der Orakel: 
ftätte prangend. I. 26. 

15. Kaffandra; Familienmord. I. 19. 

16. Rhodogune; Siegerin in voller Pracht. IL. 5. 

16 a) Sieger und Giegesgdttin, an einer 
Trophäe. Hercul. Alterth. T. II. Tab. 39. 

17. Themiſtokles; hiſtoriſch edle Darftellung. 
II. 32, : 


I. Liebes» Annäherung, Bewerbung, gelin 
gen, mißlingen. 


18. *) Venus; dem Meer entfteigend, auf der 
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Mufchel ruhend, mit der Mufchel fchiffend. Hercul. 
Alterth. T. IV. Tab. 3, Oft und überall wiederholt. 

18. Vorfpiele, der Liebesgdtter. I. 6. 

19. Neptun und Amymone; der Gott wirbt um 
die Tochter des Danaus, die, um fi) Waffer aus dem 
Sluffe zu holen, an den Inachus herankam. 1:7; 

19. a) Thefeus und die geretteten Kinder, Her: 
eul. Alterth. T. I. Tab. 5. 

19. b) Ariadne; verlaffen, einfam, dem fort: 
 fegelnden Schiffe beftürzt nachblickend. a Alterth. 
T. I. Tab. 14, 2.2 
19. c) Ariadnez verlaffen, dem abfegelnden 
Schiffe bewußt: und jammervoll nachblicdend, unter 
dem Beiftand von Genien. Hercul. Alterth. T. I. 
‘Tab. 15. 

20. Ariadne; fehlafende Schönheit, vom Kieben- 
den und feinem Gefolge bewundert. I. 15. 

20. a) Volffommen derfelbe Gegenftand, buchftäb- 
lich) nachgebildet. Hercul. Alterth. T. U. Tab. 16. 

20. d) Leda, mit.dem Schwan, unzähligemal 
wiederholt. Hercul. Alterth. T. II. Tab. 8. 

20. e) Leda, am Eurotad; die Doppelzwillinge 
find den Eyerfchalen entfchlüpft. Zul. Roman. 

21. Pelops, als Freiersmann. I. 30, 

22. Derfelbe Gegenftand, ernfter genommen. Jun. 9. 

23. Pelops führt die Braut heim. I. 17. 

24. Borfpiel zu der Argonautenfahrt. Jun. 8. 


.’ 
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25. Glaukus weiffagt den Argonauten. IT. 15. 

26. Ja ſon und Medea; maͤchtig furdhtbares 
Paar. Jun. 7. 

27. Argo; Ruͤckkehr der Argonauten. Jun. 11. 

28. Perfeus verdient die Andromeda. I. 29. 

29. Cyclop vermißt die Galatee. II. 18. 

29. b) Eyelop, in Liebeshoffnuung. Hercul. Al: 
terth. T. I. p. 10. | 

30. Pal iphae; Künftler, dem EN 
dienend. I. 16. 
e 31. Meles und Critheis; Homer entſprimgt. 
I, 8. 


III. Geburt und Erziehung. 


32. Minerva's Geburt, ſie entwindet ſich aus 
dem Haupte Zeus und wird von Goͤttern und Menſchen 
herrlich empfangen. II. 27. 

33. Semele; des Bacchus Geburt. Die Mutter 
fmmt um, der Sohn tritt durch's Feuer in’s lebens 
digfte Leben. I. 14. 

33. a) Bachus Erziehung, dur) Faunen und 
Nymphen in Gegenwart des Mercur. Hercul. Alterth. 
T. II. Tab. 12, 

34. Hermes Geburt; er tritt fogleich als Schelm 
und Schalf unter Götter und Menfchen, I. 26. 

35. Achills Kindheit, von Chiron erzogen. II. 2. 

35. a) Daffelbe. Hercul. Alterth. T. I. Tab. 8, 
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36 Achill, auf Skyros. Der junge Held unter 
Mädchen Faum erkennbar. Jun. I. 
37, Gentaurifche Familienfcene. Höchfter Kunftfinn. 
II. 4, 
IV. Hercules. 


38. Der Halbgott Sieger ald Kind. Jun. 5. 

38. b) Daffelbe. Hercul. Alterth. T. I. Tab. 7. 

39. Achelous; Kampf wegen Dejanira. Jun. 4. 

40. Neſſus; Errettung der Dejanira. Jun. 16. 

41. Antaͤus; Sieg durch Ringen. II. 21. | 

42, Hefione befreit durd) Hercules. Jun. 12, 

42. a) Derfelbe Gegenftand. Hercul. Alterth. T. 

IV. Tab. 61, 

43. Atlas; der Held nimmt das Himmelsgewolbe 
auf ſeine Schultern. II. 20. 

43. a) Hylas; untergetaucht von Nymphen. Her⸗ 
cul. Alterth. T. IV. Tab. 6. 

43. b) Hylas; uͤberwaͤltigt von —— Ju⸗ 
lius Roman. 

44. Abderus; deſſen Tod gerochen. Groß ge— 
dacht und reizend ruͤhrend ausgeführt. IL. 25. 

44, a) Hercules, ald Vater; unendlich zart und 
zierlich. Hercul. Alterth.» T. I. Tab. 6, 

45. Hercules, rafend; fehlecht belohnte Groß: 
thaten. II. 23. | 

45. a) Hercules, bei Admet; Schwelgender 
Gaft im Trauerhaufe, W. R. F. Ä 
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46. Hercules und Thiodamas; der fpeifegie: 
rige Held beſchmauſ't einen widermwilligen Ackersmann. 
II. 24, ! 
47. Hercules und die Pygmaͤen; Föftlicher 
Gegenfaß. II. 22. | 

47. a) Derfelbe Gegenftand; glüdlich aufgefaßt 
von Julius Roman. | 


V. Kämpfen und Ringen. 


48. Palaͤſtra; überfchwenglich großes Bild; wer 
den Begriff deffelben faffen Fann, ift in der Kunft fein 
ganzes Leben geborgen. II. 33. 

49. Arrhichio; der Athlete, im dritten Siege ver- 
fcheidend. II. 6. 

50. a) Phorbas; grauſam Beraubender unterliegt 
dem Phoͤbus. IL. 19. 


VI. Jaͤger und Jagden. 


51. Meleagerund Atalanta; heroifche Jagd. 
Jun. 15. 

51. b) Da3 Gleiche, von Zulius Roman. 

52. Abermals Schweinsjagd,. von unendlicher 
Schönheit. I. 28. | | 

53. Gaftmahl nad) der Jagd; höchft liebeuswuͤrdig. 
Jun. 3, Ä 

54. Narciſſus; der Jäger in fich felbft verirrt. 

2.28, 
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VH. Poefie, Sefang, Tanz. 

55. Pan; von der Nymphen im Mittagsfchlaf 
überfallen, gebunden, verhöhnt und mißhandelt. IL. 11. 

56. Midas; der meichliche Lydiſche König, von 
fchönen Mädchen umgeben, freut ſich einen Faun gefan- 
gen zu haben. Andere Faune freuen fich deßhalb auch, 
der eine aber liegt betrunken, feiner ohnmächtig. I. 22. 

57. * Olympus; als Knabe vom Pan unterrich- 
tet. Hercul. Ulterth. T. I. Tab. 9. 

57. Olympus; der fehönfte Züngling, einfam 
ſitzend, bläft auf der Flöte; die Oberhälfte feines Koͤr⸗ 
pers fpiegelt fi) in der Quelle. I. 21. 

57. a) Olympus flötet, ein filenartiger Pan hört 
ihm aufmerkfam zu. Annibal Carrache. 

58. Olympus; er hat die Flöte mweggelegt und 
fingt. Er fißt auf blumigem Rafen, Satyren umgeben 
und verehren ihn. I. 20. 

59. Marfyas befiest; der Scythe und poll, 
Satyren und Umgebung. Jun. 2. 

60. Amphionz auf zierlichfter Leyer fpielend, die 
Steine wetteifern fich zur Mauer zu bilden. I. 10. 

61. Aeſop; die Mufe der Fabel koͤmmt zu ihm, 
front, befränzt ihn, Thiere ſtehen weſcherarch um⸗ 
her. J. 3. 

62. Orpheus; Thiere, ja Waͤlder und Felſen 
heranziehend. Jun. 6. 

62, a) Orpheus; entſetzt ſich (jenem Zauberlehr: 
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ling ähnlich) vor der Menge von Thieren die er Iherangezo: 
gen. Ein unfchägbarer Gedanke für den engen Raum des 
gefhnittenen Steines geeignet. Antike Gemrne. 

63. Pindar; der Neugeborne liegt anf Lorbeer: 
und Myrtenzweigen unter dem Schuß der Rhea, die 
Nymphen find gegenwärtig, Pan tanzt, ein Bienen: 
fhwarm umfchwebt den Knaben. II. 12. 

64. Sophofles; nachdenfend, Melpomene Ge: 
fehenfe anbietend. Aeſculap fteht daneben, Bienen 
fhwärmen umher. Jun. 13. 

65. Venus; ihr elfenbeinernes Bild vıyn Opfern 
umgeben; leicht gekleidete, eifrig fingende Jungfrauen. 
II 1. x 2 

VII See, Waſſer- und Landftiide. 

66. Bachus und die Tyrrhener; ojfene See, 
zwey Schiffe, in dem einen Bacchus und die Bacchan: 
tinnen in Zuverficht und Behagen ; die Seeräuber ge: 
waltfam, fogleich aber in Delphine veriyandelt. I. 19. 

67. Andros; Inſel von Bacchus begünftigt. Der 
Quellgott, auf einem Lager von Traubenblaͤttern, er: 
theilt Wein ftatt Waffers; fein Fluß durchſtromt das 
Land, Schmauſende verfammeln fi) um ihn her. Am 
Ausflug in's Meer ziehen ſich Tritonen heran zur Theil: 
nahme. Bacchus mit großem Gefolg befucht die Inſel. 
L. 25. | 

68. Palämon; am Ufer des Korinthifchen Iſth— 
mus, im heiligen Haine, opfert das Voll, Der Knabe 
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Paldmon wird von einem Delphin fhlafend in eine für 
ihn goͤttlich bereitete Uferhöhle geführt. II. 16. 

69. Bosporus; Land und See auf's mannid)- 
faltigfte und herrlichfte belebt. I. 12. 

70. Der Nil; umgeben von Kindern und 'allen 
Artributen. I. 5. 

70. a) Der Nil im Sinken; Mofail von Pald- 
ſtrina. | 

71. Die Infeln; Waffer und Land mit ihren Cha: 
rafteren, Erzeugniffen und Begebenheiten. II. 17. 

72. Theffalien; Neptun nöthigt den Peneus zu 
ſchnellerem Lauf. Das Waffer faͤllt, die Erde grünt. 
II. 14. | 

73. Die Suͤmpfe; im Sinne der vorhergehenden. 
Waſſer und Land in wechfelfeirigem Bezug freundlich 
dargeſtellt. I. 9. 

74. Die Fiſcher; bezuͤglich auf 69. Fang der 
Thunfiſche. J. 13. 

74. a) Delphins-Fang; Julius Roman. 

74. b) Aehnliches um jene Vorſtellung zu beleben. 
Hercul. Alterthum. T. II. Tab. 50. 

75. Do dona; Goͤtterhain mit allen heiligen Ge— 
raͤthſchaften, Bewohnern und Angeſtellten. II. 34. 

76. Naͤchtlicher Schmaus; Unſchaͤtzbares Bild, 
ſchwer einzuordnen, ſtehe hier als Zugabe. J. 2. 


IX. 
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IX. Stillleben. 
77. Zenien. I. 31. 
78. XZenien. II. 26. 
78. a) Beifpiele zu vollfommener Befriedigung. 
Hercul. Alterth. T. II. Tab. 56. 890. 
79. Gewebe; Beifpiel der zarteften, ficherften Pin: 
felführung. IL 29. 





Weitere Ausführung. 

Ueberfehen wir nunmehr die Philoftratifche Galerie 
ald ein georbnetes Ganze, wird uns klar, daß durch. 
entdeckte wahrhaft antike Bilder wir uns von der Grund: 
wahrhaftigfeit jener rhetorifchen Befchreibungen uͤberzeu⸗ 
gen dürfen, fehen wir ein daß ed nur von und abhängt 
einzufchalten und anzufügen, damit der Begriff einer 
lebendigen Kunft fich mehr und mehr bethätige, finden 
wir Daß auch große Neuere diefer Sinnesart gefolgt und 
und dergleichen mufterhafte Bilder hinterlaffen; fo wird 
Wunſch und Verpflichtung immer ftärfer nunmehr in's 
Einzelne zu gehen, und eine Ausführung, wo nicht zu 
leiften, doch vorzubereiten. Da alfo ohnehin ſchon zu 
lange gezaudert worden, ungefäumt an's Werk! 


I. 


Antilochus. 
Das Haupterforderniß einer großen Compoſition 
war ſchon von den Alten anerkannt, daß naͤmlich viele 
Goethe's Wert; XXXIX. Bd. 2 
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bedeutende Charaktere ſich um Einen Mittelpunct ver: 
einigen müffen, der, wirkſam genug, fie anrege, bei 
einem gemeinfamen Sntereffe, ihre Eigenheiten auszu— 
fprechen. Im gegenwärtigen Fall ift diefer Lebenspunct 
ein getödteter, allgemein bedauerter Juͤngling. 


Antilochus, indem er feinen Vater Neſtor in der 
Schlacht zu fhügen herandringt, wird don dem Afri- 
kaner Memnon erfchlagen. Hier liegt er num in jugend: 
licher Schöne; das Gefühl feinen Vater gerettet zu ha= 
ben umfchwebt nod) heiter die Gefichtszüge. Sein Bart 
ift mehr als der Feimende Bart eines Juͤnglings, das 
Haar gelb wie die Sonne. Die leichten Füße liegen 
hingeftredt, der Körper, zur Gefchwindigfeit gebaut, 
wie Elfenbein anzufehen, aus der Bruftwunde nun von 
purpurnem Blut durchriefelt. 

Achill, grimmig = fchmerzhaft, warf ſich über ihn, 
Rache fchwörend gegen den Mörder, der ihm den Troͤ— 
fter feines Jammers, als Patroflus unterlag, feinen 
feßten beften Freund und Gefellen geraubt. 


Die Feldherren ftehen umher theilnehmend, jeder 
feinen Charakter behauptend. Menelaus wird erfannt 
am Sanften, Agamemnon am Gdttlihen, Diomed am 
Sreifühnen, Mar fteht finfter und troßig, der Lokrier 
als tüchtiger Mann. Ulyß faͤllt auf als nachdenklich 
und bemerkend. Neftor fcheint zu fehlen. Das Kriegs: 
volk, auf feine Speere gelehnt, mit übereinander gefchla; 
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genen Füßen, umringt die Berfammlung, einen Trauer: 
gefang anzuftimmen. 





| Stamander. 

In fchneller Bewegung flürmt aus der Höhe Vul— 
can auf den Flußgott. Die weite Ebene, wo man auch 
Toja erblickt, iſt mit Feuer uͤberſchwemmt, das, waſ— 
ſergleich, nach dem Flußbette zuſtroͤmt. 

Das Feuer jedoch wie es den Gott umgibt, ſtuͤrzt 
unmittelbar in das Waſſer. Schon ſind alle Baͤume des 
Ufers verbrannt; der Fluß ohne Haare fleht um Gnade 
vom Gott, um welchen her das Feuer nicht gelb wie 
gewoͤhnlich erſcheint, ſondern gold- und ſonnenfarben. 





Menoceus. | 
Ein tächtiger Juͤngling ift vorgeftellt, aufrecht noch 
auf feinen Füßen; aber ach! er hat mit blanfem Schwert 
die Seite durchbohrt, das Blut fließt, die Seele will 
entfliehn, er fängt ſchon an zu wanfen und erwartet 
den Tod mit heitern, liebreichen Augen. Wie Schade 
um den herrlichen jungen Mann! Sein Fräftiger Körper: 
bau, im Kampffpiel tüchtig ausgearbeitet, braunlich 
gefunde Farbe. Seine hochgewolbte Bruft möchte man 
betaften, die Schultern find ſtark, der Nacken feft, 
nicht fteif, fein Haarwuchs gemäßigt, der Juͤngling 
wollte nicht in Locken weibifch erfcheinen. Dom ſchoͤn— 
fen Gleichmaß Rippen und Lenden. Was uns, durch 
| 2% 
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Bewegung und Beugung des Kdrperd, von der Nildfeite 
ſichtbar wird, iſt ebenfalls fchdn und bewundernswärdig. 

Sragft du nun aber wer er fey? fo erkenne in ihm 
Kreons, des unglädlichen Tyrannen von Theben, ges 
liebteſten Sohn. Tirefiad weiffagete: daß, nur wenn 
er beim Eingang der Dradyenhöhle fterben würde, die 
Stadt befreit feyn koͤnne. Heimlich begibt er ſich herz 
aus und opfert ſich feldft. Nun begreifft du aud) was 
die Höhle, was ber verftecfte Drache bedeutet. In der 
gerne ficht man Theben und die Sieben bie es beftür- 
men. Das Bild ift mit hohem Augpunct gemahlt, 
und eine Art Perſpective dabei angebracht. 





Antigone. 

Heldenſchweſter! Mit Einem Knie an der Erde um: 
faßt fie den todten Bruder, der, weil er feine Vaterſtadt 
bedrohend umgekommen, unbegraben follte verweſen. Die 
Nacht verbirgt ihre Großthat, der Mond erleuchtet das 
Vorhaben. Mit ftummen Schmerz ergreift fie den Brus 
der, ihre Geftalt gibt Zutrauen, daß fie fähig fey einen 
viefenhaften Helden zu beftatten. In der Ferne fieht 
man die erfchlagenen Belagerer, Roß und Mann hin⸗ 
geſtreckt. 

Ahndungsvoll waͤchſſt auf Eteokles Grabhuͤgel ein 
Granatbaum ; ferner ſiehſt du zwey als Todtenopfer ges 
gen einander über brennende Flammen, fie ftoßen ſich 
wechfelfeitig ab; jene Frucht, durch blutigen Er 
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das Morbbeginnen, diefe Feuer, durch feltfames Erfcheis 
nen den unausldfchlichen Haß der Brüder auch im Tode 
bezeichnend. 


Evadne. 

Ein wohlgefhmüdter, mit geopferten Thieren umleg 
ter Holzftoß foll den riefenhaften Körper des Kapaneus 
verzehren. Aber allein foll er nicht abfcheiden! Evadne, 
feine Gattin, Heldenweib, des Helden werth, ſchmuͤckte ſich 
als höchftes Opfer mit Kränzen. Ihr Blick ift hochherr: 
lich ; denn indem fie fich in's Feuer ftürzt, ſcheint fie ihrem 
Gemahl zuzurufen. Sie fchwebt mit gebffneten Lippen, 

Wer aber aud) hat diefes Feuer angefchürt ? Liebess 
götter mit Fleinen Fackeln find um den dürren Schragen 
verfammelt, ſchon entzündet er fi), fchon dampft und 
flammt er, fie aber fehen beträbt auf ihr Gefchäft. Und 
fo wird ein erhabenes Bild gemildert zur Anmuth. 





Yiar der Lofrier. 

Sonderung der Charaktere war ein Hauptgrundfag 
Griechifcher bildender Kunft, WVertheilung der Eigen- 
ſchaften in einem hohen gefelligen Kreis, er fen göttlich - 
oder menſchlich. Wenn nun den Helden mehr als an— 
dern Froͤmmigkeit geziemt und die befferen vor Theben 
wie vor Troja ald gottergebene fich darftellen, fo be— 
durfte doch dort wie hier der Lebensfreis eines Gottlofen. 

Diefe Role war dem untergeordneten. Ajax zuger 
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theilt, der fi) weder Gott noch Menfchen fügt, zuletzt 
aber feiner Strafe nicht entgeht- 

Hier fehen wir ſchaͤumende Meereswogen ben unter- 
wafchenen Felſen umgäfchen; oben fteht Ajax furchtbar 
anzufehen; er blickt umher wie ein vom Raufche fich 
Sammelnder. hm entgegnet Neptun fürchterlich) mit 
wilden Haaren, in denen der anftrebende Sturm fauft. 

Das verlaffene, im Innerſten brennende Schiff treibt 
- fort; in die Flammen, als wie in Segel, ftößt der 
Wind. | Keinen Gegenftand faßt Ajar in's Auge, nicht 
das Schiff, nicht die Felfen; dem Meer feheint er zu 
zürnen; Feineswegs fürchtet er den eindringenden SPofei- 
don, immer noch wie zum Angriff bereit fteht er, die 
Arme ftreben Fräftig, der Nacken fchwillt wie gegen Hef- 
tor und die Trojer. 

Aber Pofeidon ſchwingt den Dreizad und fogleich 
wird die Klippe mit dem troßigen Helden in den Schlund 
ftürzen. ‘ 

Ein hoch-tragiſch prägnanter Moment: ein eben 
Geretteter vom feindfeligen Gotte verfolgt und verderbt. 
‚Alles ift fo augenblicklicy bewegt und vorübergehend, daß 
diefer Gegemftand unter die höchften zu rechnen ift, 
welche die bildende Kunſt fi) aneignen darf. 





Philoktet. 
Einſam ſitzend auf Lemnos leidet ſchmerzhaft Phi— 
loktet an der unheilbaren daͤmoniſchen Wunde. Das 
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Antlitz bezeichnet ſein Uebel. Duͤſtere Augenbrauen 
druͤcken ſich uͤber tiefliegende, geſchwaͤchte, nieder: 
ſchauende Augen heruͤber; unbeforgtes Haar, wilder 
ſtarrer Bart bezeichnen genugfam den traurigen Zuftand; 
das veraltete Gewand, der verbundene Andchel fagen 
dad Uebrige. 

Er zeigte den Griechen ein verpöntes Heiligthum, 
und ward fo geftraft. 





i Rhodogune. 

Kriegeriſche Königin! Sie hat mit ihren Perſern 
die bundbruͤchigen Armenier überwunden, und erfcheint 
als Gegenbild zu Semiramis. - Kriegerifch bewaffnet 
und Foniglich geſchmuͤckt fteht fie auf dem Schlachtfeld, 
die Feinde find erlegt, Pferde verfcheucht, Land und 
Fluß von Blute gerdthet. Die Eile, womit fie die 
Schlacht begann, iden Sieg erlangte, wird dadurd) an- 
gedeutet, Daß die eine Seite ihres Haares aufgeſchmuͤckt 
if, bie andere hingegen in Locken frei herunterfaͤllt. Ihr 
Pferd aus Niſaͤa fahr neben ihr, fhwarz auf weißen 
Beinen, auch ift deffen erhaben gerundete Stirne weiß; 
und weiße Naſenloͤcher ſchnauben. Edelſteine, Foftbares 
Geſchmeide und vielen andern Putz hat die Fuͤrſtin dem 
Pferd überlaffen, damit es ſtolz darauf fey, fie murhig 
einhertrage. 

Und wie das Schlachtfeld durch Ströme Bluts ein 
majeftätifches Anfehen gewinnt, fo erhöht auch der Fuͤr⸗ 
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fin Purpurgewand alles, nur nicht fie ſelbſt. Ihr 
Gürtel, der dem Kleide verwehrt über die Knie herabzu⸗ 
fallen, ift fhön, auch ſchoͤn das Unterfleid, auf wel 
chem du geſtickte Figuren ſiehſt. Das Oberfleid, das 
von der Schulter zum Ellenbogen herabhängt, ift unter 
der Halögrube zufammengeheftet, daher die Schulter eins 
gehülft, der Arm aber zum Theil entblößt, und diefer 
Anzug nicht ganz nach Art der Amazonen. Der Umfang 
des Schildes würde die Bruft bedecken, aber die linke 
Hand, durch den Schildriemen gefted't, hält eine Lanze 
und von dem Bufen den Schild ab. Diefer ift nun, durch 
die -Kunft des Mahlers, mit der Schärfe gerade gegen 
ung gerichtet, fo daß wir feine Äußere, obere erhöhte 
Fläche und zugleich die innere vertiefte fehen. Scheint 
nicht jene von Gold gewoͤlbt und find nicht Thiere hineinges 
graben? Das Innere des Schildes, wo die Hand durch 
geht, ift Purpur, deffen Reiz vom Arm überboten wird. 

Mir find durchdrungen von der Siegerin Schönheit 
und mögen gerne weiter davon fprechen. Hörer alſo! 
Wegen des Sieges über die Armenier bringt fie ein Opfer 
und möchte ihrem Danf auch wohl noch eine Bitte hin- 
zufügen, nämlich die Männer allezeit fo befiegen zu koͤn⸗ 
nen wie jeßt: denn dad Glüc der Liebe und Gegenliebe 
fcheint fie nicht zu Fennen. Uns aber foll fie nicht er- 
fchred’en noch abweifen, wir werden fie nur um defto 
genauer betrachten. Derjenige Theil ihrer Haare, der 
noch aufgeſteckt ift, mildert, durch weibliche Zierlich- 
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teit, ihr fprddes Anfehn, dagegen. der herabhängende 
das Männlich Wilde vermehrt. Diefer ift goldner als 
Gold, jener, nach richtiger" Beobachtung geflochtener 
Haare, von etwas mehr dunkler Farbe. Die Augen: 
brauen entfpringen höchft reizend gleich über der Nafe 
wie aus Einer Wurzel und lagern fi) mit unglaublichen 
Reiz um den Halbeirkel der Augen. Bon diefen erhält 
die Wange erft ihre rechte Bedeutung und entzüct durch 
heitere8 Anfehn: denn der Siß der Heiterkeit ift die | 
Wange. Die. Augen fallen von Grauen in's Schwarze, 
fie nehmen ihre Heiterkeit von dem erfochtenen Sieg, 
Schönheit von der Natur, Majeftät von der Fürftin. 
Der Mund ift weich, zum Genuß der Liebe reizend, die 
Rippen rofeblühend und beide einander gleich, die Deff: 
nung mäßig und lieblich; fie fpricht das Opfergebet 
zum Siege. | 

Vermagft du nun den Blick von ihr abzuwenden, 
fo fiehft du Gefangene hie und da, Siegeszeichen und 
alle Folgen einer gewonnenen Schlacht, und fo über: 
zeugt du dich, daß der Künftler nichts vergaß feinem 
Bild alle Volftändigkeit und Vollendung zu geben. 





II. 
Vorfpiele der Liebesgdtter. 


Bei Betrachtung - diefes belebten, heitern Bildes 
laßt euch zuerft nicht irre machen, weder durch die 
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Schönheit des Fruchthaines, noch durch die lebhafte 
Bewegung der geflügelten Knaben, * fondern befchauet 
vor allen Dingen die Statue der Venus unter einem 
ausgehöhlten Felfen, dem die munterfte Quelle unaus⸗ 
gefeßt entfpringt. Dort haben die Nymphen fie auf: 
gerichtet, aus Dankbarkeit daß die Ghttin fie zu fo 
glücklichen Müttern, zu Müttern der Liebesgdtter be= 
flimmt hat. 

Als Meihgefchenke flifteten fie daneben, wie diefe 
Juſchrift fagt, einen filbernen Spiegel, den vergoldeten 
Pantoffel, goldene Hafte, alles zum Pu der Venus 
gehörig. Auch Liebesgdtter bringen ihr. Erftlings-Aepfel 
zum Geſchenk, fie ftehen herum und bitten: der Hain 
möge fofort immerdar blühen und Früchte tragen! 

Abgerheilt ift der vorliegende Garten in zierliche 
Beete, durchfchnitten von zugänglichen Wegen ; im Graſe 
läßt fi) ein Wettlauf anftellen; auch zum Schlummern 
finden ſich ruhige Pläge. "Auf den hohen Aeſten han 
gen goldne Aepfel, von der Sonne gerdthet, ganze 
Schwärme der Fiebesgötter an ſich ziehend. Sie flie= 
gen empor zu den Früchten auf fehimmernden Fluͤgeln. 
meerblau, purpurroth und Gold. Goldene Koͤcher und 
Pfeile haben ſie an die Aeſte gehaͤngt, den Reichthum 
des Anblicks zu vermehren. 

Bunte, tauſendfarbige Kleider liegen im Graſe, der 
Kraͤnze beduͤrfen ſie nicht: denn mit lockigen Haaren 
ſind ſie genugſam bekraͤnzt. Nicht weniger auffallend 
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find die Körbe zum Einſammeln des Obftes; fie glän- 
jen von Sarbonyr, Smaragd, von Achten — Al⸗ 
ed Meiſterſtuͤcke Vulcans. 

Laſſen wir nun die Menge tanzen, laufen, ſchlafen 
oder ſich der Aepfel erfreuen; zwey Paare der ſchoͤnſten Lie⸗ 
beögötter fordern zunaͤchſt unſere ganze Aufmerkfamkeit. 

Hier ſcheint der Künftler ein Sinnbild der Freund: 
[haft und gegenfeitiger Liebe geftifter zu haben. Zwey 
diefer fchönen Knaben werfen fich Aepfel zu; diefe fan: 
gen erft an fich einander zu lieben. Der eine kuͤßt den 
Apfel und wirft ihn dem andern entgegen; diefer faßt 
ihm auf, und man fieht, daß er ihn wieder Füffen und 
zuruͤckwerfen wird. Ein fo anmuthiger Scherz bebeu- 
tet, daß fie füch erft zur Liebe reizen. 

Das andere Paar. fchießt Pfeile gegen einander ab, 
nicht mit feindlichen Blicken, vielmehr fcheint einer dem 
andern die Bruft zu-bieten, damit er deſto gewiffer tref- 
fen fonne. Dieſe find bedacht in- das tieffte Herz die 
keidenfchaft zu feufen. Beide. Paare befchäftigen fich 
jur Seite frei und allein. | 

Aber ein feindfeliges Paar wird von einer Menge 
Zufhauer umgeben, die Kaͤmpfenden erhißt ringen mit 
einander. Der eine hat feinen Widerfacher fchon nie= 
dergebracht und fliegt ihm auf den Rüden, ihn zu bin- 
den und zu droffeln, der andere jedoch faßt noch eini= 
gen Muth, er ftrebt -fich aufzurichten,, hält des Geg- 
ners Hand von feinem Hald ab, indem er ihm einen- 
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Finger auswärts dreht, fo daß die andern folgen müflen 
und fich nicht mehr fchließen Fünnen. Der verbrehte 
Finger fchmerzt aber den Kämpfer fo fehr, daß er.den 
Heinen Widerfacher in's Ohr zu beißen ſucht. Weil er 
nun dadurch die Kampfordnung verletzt, zuͤrnen die Zu⸗ 
ſchauer und werfen ihn mit Aepfeln. 

Zu der allerlebhafteſten Bewegung aber gibt ein Haſe 
die Veranlaſſung. Er ſaß unter den Apfelbaͤumen und 
ſpeiſſte die abgefallenen Fruͤchte; einige, ſchon angenagt, 
mußte er liegen laſſen: denn die Muthwilligen ſchreckten 
ihn auf mit Haͤndeklatſchen und Geſchrei, mit flatterndem 
Gewand verſcheuchen ſie ihn. Einige fliegen uͤber ihm her; 
dieſer rennt nach, und als er den Fluͤchtling zu haſchen 
denkt, dreht ſich das gewandte Thier zur andern Seite. 
Der dort ergriff ihn am Bein, ließ ihn aber wieder ent— 
wiſchen und alle Geſpielen lachen daruͤber. Indem nun 
die Jagd ſo vorwaͤrts geht, ſind von den Verfolgenden 
einige auf die Seite, andere vor ſich hin, andere mit 
ausgebreiteten Händen gefallen. Sie liegen’alle noch in 
der Stellung, wie fie das Thier verfehlten, um die 
Schnelligkeit der Handlung anzudeuten. Aber warum 
ſchießen fie nicht nad) ihm, da ihnen die Waffen zur 
Hand find? Nein! fie wollen ihn lebendig fangen, um 
ihn der Venus zu widmen als ein angenehmes Weihege- 
fchent; denn diefes brünftige, fruchtbare Geſchlecht ift 
Liebling der Göttin, 
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Neptun und Amymone 

Danaus, der feine funfzig Töchter ſtreng zu Haus: 
gefhäften anhielt, damit fie,, in eng abgefchloffenem 
Kreife, ihn bedienten und ſich erhielten, hatte, nad) 
alter Eitte, die mannichfaltigen Befchäftigungen unter 
fie vertheilt. Amymone, vielleicht die jüngfte, war be: 
fehligt das tägliche Waffer zu holen; aber nicht etwa 
bequem aus einem nah gelegenen Brunnen, fondern 
dorthin mußte fie wandern, fern von der Wohnung, 
wo fi Inachus, der Strom, mit dem Meere ver- 
einigt. 

Auch heute Fam fie wieder. Der Künftler verleiht 
ihr eine derbe, tüchtige Geſtalt, wie fie der Rie- 
fen = Tochter ziemt. Braun ift die Haut des Fräftigen 
Körpers, angehaucht von den eindringenden Strahlen 
der Sonne, denen fie fi) auf mühfamen Wegen immer: 
fort auszufegen gendthigt ift. Aber heute findet fie nicht 
die Maffer des Fluſſes fanft in das Meer übergehen. 
Wellen des Oceans ftürmen heran: denn die Pferde 
Neptuns haben mit Schwimm = Füßen den Gott herbei- 
gebracht. 

Die Jungfrau erfchridt, der Eimer ift ihrer Hand 
entfallen, fie fteht fcheu wie eine die zu fliehen denkt. 
Aber entferne dich nicht, erhabenes Mädchen, fiehe! 
der Gott blickt nicht wild, wie er wohl fonft den Stür- 
men gebietet, freundlich ift fein Antlig, Anmuth fpielt 
darüber, wie auf beruhigtem Deean die Abendjpnne, 
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Vertraue ihm, feheue nicht den umfichtigen Blick des 
Phoͤbus, nicht das fchattenlofe, gefchwäßige Ufer, 
bald wird die Woge fich aufbäumen, unter fmaragdenem 
Gewölbe der Gott ſich deiner Neigung im purpurnen 
Schatten erfreuen. Unbelohnt ſollſt du nicht bleiben ! 

Bon der Trefflichfeit des Bildes dürfen wir nicht 
viel Worte machen; da wir aber auf die Zufunft hin- 
deuten, fo erlauben wir ung eine Bemerkung außer: 
halb veffelben. Die Härte, womit Danaus feine Toͤch— 
ter erzieht, macht jene That wahrfcheinlich, wie fie, 
mehr felavenfi innig ald graufam, ihre Gatten in der 
Brautnacht fämmtlich ermorden. Amymone, mit dem 
Liebesglüd® nicht unbekannt, fchont des ihrigen und 
wird, wegen diefer Milde fowohl als durch die Gunft 
des Gottes, von jener Strafe befreit, die ihren Schwe- 
ftern für ewig auferlegt ift. Diefe verrichten nun das 
mägdehnfte Gefhäft des Wafferfchöpfens, aber um-al- 
len Erfolg betrogen. Statt des goldenen Gefäßes der 
Schwefter find ihnen zerbrochene und zerbrechende Scher- 
ben in die Fraftlofen Hände gegeben. 





Thefeus und die Geretteten. 
Glüclicherweife, wenn fehon durd) ein großes Un- 
heil, ward uns diefes Bild nicht bloß in rednerifcher 
Darftellung erhalten; noch jeßt ift es mit Augen zu 
ſchauen unter den Schäßen von Portici und im Kup- 
ferftich allgemein bekannt. Don brauner Körperfarbe 
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fteht der junge Held, Eraftig und fchlanf, mächtig und 
behend vor unfern Augen. Er duͤnkt uns riefenhaft, 
weil die Unglücögefährten, die nunmehr Geretteten, . 
ald Kinder gebildet find, der Hauprfigur fymbolifch 
untergeordnet durch die Weishelt des Künftlers. Keing 
berfelben wäre fähig die Keule zu ſchwingen und fich mit 
dem Ungeheuer zu meflen, das unter den Füßen des 
Ueberwinders liegt: 

Ehen diefem hilfsbedirftigen Alter ziemt auch die 
Dankbarkeit, ihm ziemt es die rettende Hand zu ergrei— 
fen, zu Eüffen, die Kniee des Kräftigen zu umfaffen, 
ihm vertraulich zu fchmeicheln. Auc eine, zwar nur 
halb Fenntliche Gottheit ift in dem obern Raume ficht: 
bar, anzuzeigen daß nichts Heroifches ohne Mitwirkung 
hoher Dämonen gefchehe. 

Hier enthalten wir und nicht einer weit eingreifen- 
den Bemerkung. Die eigentliche Kraft und Wirkfamfeit 
der Poefie, fo wie der bildenden Kunft, liegt darin, 
daß fie Hauptfiguren fchafft und alles was diefe um: 
gibt, felbft das Würdigfte, untergeordnet darftellt. 
Hierdurch lockt fie den Blick auf eine Mitte, woher fid) 
die Strahlen über das Ganze verbreiten, und fo bewährt 
fih Gluͤck und Weisheit der Erfindung fo wie der Com: 
pofition einer wahren alleinigen Dichtung. 

Die Gefchichte dagegen handelt ganz anders. Don 
ihr erwartet man Gerechtigkeit; fie darf, ja fie foll den 
Glanz des Vorfechters eher dämpfen als erhöhen, Deßs 
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halb vertheilt fie Licht und Schatten über alle; felbit 
den geringften unter den Mitwirkenden zieht fie hervor, 
damit auch ihm feine gebührende Portion des Ruhms zu: 
gemeffen werde. | 

Fordert man aber, ans mißverftandener Wahrheits: 
liebe, von der Poeſie, daß fie gerecht feyn folle, fo zer— 
ftort man fie alfobald, wovon und Philoftrat, dem 
wir. fo viel verdanken, in feinem Heldenbuche das 


deutlichfte Beiſpiel überliefert. Sein daͤmoniſcher Protes 


filaug tadelt den Homer deßhalb, daß er die Verdienfte des 
Palamedes verfchwiegen und ſich ald Mitfchuldigen des 
verbrecherifchen Ulyſſes erwiefen, der den genannten treff: 
lichen Kriegs- und Friedenss Helden heimtuͤckiſch bei 
Seite gefihafft. | 

Hier fieht man den Uebergang der Poefie zur Profe, 
welcher dadurch bewirkt wird, daß man die Einbil- 
dungskraft entzügelt und ihr vergoͤnnt geſetzlos umher 
zufchweifen, bald der Wirklichkeit, bald dem Verftand, 
wie es fich ſchicken mag, zu dienen. Eben unferer 
Philoſtrate ſaͤmmtliche Werke geben Zeugniß von ber 
Wahrheit des Behaupteten. Es ift Feine Poefte mehr, 
und fie Fonnen der Dichtung nicht entbehren. 





Ariadne. 
Schoͤner, vielleicht einziger Fall, wo eine Begeben⸗ 
heitsfolge dargeſtellt wird, ohne daß die Einheit des 
Bildes dadurch aufgehoben werde, Thefeus entfernt 
ſich, 
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fih, Ariadne fchläft ruhig, und fchon tritt Bacchus 
heran, zu liebevollem Erſatz des Verluſtes, den ſie noch 
nicht kennt. Welche charakteriſtiſche —— 
aus Einer Fabel entwickelt! 

Theſeus mit ſeinen heftig rudernden Athenern ge⸗ 
weint ſchon, heimathſuͤchtig, das hohe Meer; ihr Stre— 
ben, ihre Richtung, ihre Blicke find von uns abgewen⸗ 
det, nur die Ruͤcken jehen wir; ed wäre vergebens fie 
aufzuhalten. 

Im ruhigften Gegenfaß liegt Ariadne auf bemooss 
tem Felſen; fie fchläft, ja fie felbft ift der Schlaf. Die 
volle Bruft, der nackte Oberförper ziehen das Auge hin; 
und wie gefällig vermittelt Hals und Kehle das zuruͤck— 
gefenkte Haupt! Die rechte Schulter, Arm und Seite 
bieten fich gleichfall8 dem Befchauenden, dagegen die 
linfe Hand auf dem Kleide ruht, damit es der Wind 
nicht verwirre. Der Haud) diefes jugendlichen Mundes, 
wie ſuͤß mag er feyn! Ob er dufte wie Trauben oder 
Yepfel, wirft du herannahender Gott bald erfahren. 

‚ Diefer auch verdient ed: denn nur mit Liebe ge: 
ſchmuͤckt läßt ihn der Künftler auftreten, ihn ziert ein 
purpurnes Gewand und ein rofener Kranz des Hauptes. 
Riebetrunfen ift fein ganzes Behagen, ruhig in Fülle, 
vor der Schönheit erftaunt, in fie verfunfen., Alles 
andere Beimefen, wodurch Dionyfos leicht Fenntlich ges. 
masht wird, befeitigte der Fuge, fähige Künftler. 
Derworfen find ald unzeitig das blumige Kleid, die zarten 
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Rehfelle, die Thyrſen; hier iſt nur der zaͤrtlich Lie— 
biende. Auch die Umgebung verhaͤlt ſich gleichermaßen: 
ncht klappern die Bacchantinnen dießmal mit ihren Ble— 
chen, die Faune enthalten ſich der Floͤten, Pan ſelbſt 
maͤßigt feine Sprünge, daß er die Schlaͤferin nicht früh: 
zeitig erwecke. Schlägt fie aber die Yugen auf, fo 
freut fie fich fchon über den Erfaß des Verluftes, fie 
genießt der göttlichen Gegenwart, ehe fie noch die Ent: 
fernung des Ungetreuen erfährt. Wie glädlich wirft 
du dich" halten, wohlverforgtes Mädchen, wenn über 
diefem duͤrr fcheinenden Selfenufer dic) der Freund auf 
bebaute, bepflanzte Weinhügel führt, wo du, in Re 
bengängen, von der munterften Dienerfchaft umringt, 
erft des Lebens genießeft, welches du nicht enden, fon= 
dern, von den Sternen herab in ewiger Freundlichkeit 
auf uns fortblidend, am allgegenwärtigen Himmel ge= 
nießen. wirft. | 
” 
Prolog der Argonautenfahrt. 

Sm Vorfaal Jupiters ſpielen Amor und Ganymed, 
dieſer an der Phrygiſchen Muͤtze, jener an Bogen und 
Fluͤgeln leicht zu erkennen; ihr Charakter unterſcheidet 
ſie aber noch mehr. Deutlich bezeichnet er ſich bei'm 
Wuͤrfelſpiel, das ſie am Boden treiben. Amor ſprang 
ſchon auf, den andern uͤbermuͤthig verſpottend. Gany— 
med hingegen, von zwey uͤberbliebenen Knoͤchelchen das 
- eine fo eben verlierend, wirft furchtſam und beſorgt das 
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leßte hin. Seine Gefichtszüge paffen trefflich zu dieſer 
Stimmung, die Wange traurig gefentr, das Auge 
lieblich, aber getaucht in Kummer. Was der Künft: 
ler hiedurch andeuten wollte, bleibt Wiffenden Feines: 
wegs verborgen. 

Nebenbei fodann ftehen drey Göttinnen, die man 
nicht verfennen wird. Minerva, in ihrer angebornen 
Ruͤſtung, ſchaut unter dem Helm mit blauen Augen 
hervor, ihre männliche Wange jungfräulidy geroͤthet. 
Auch die zweyte Fennt man fogleih. Sie verdankt 
dem unverwüftlichen Gürtel ein ewig füßes, entzüden: 
des Lächeln, auch im Gemählde bezaubernd. Juno 
dagegen wird offenbar am Ernft und mageftätifchen 
Mefen. 

Willſt du aber wiffen was die wunderfame Gefell: 
[haft veranlaffe, fo blicke vom Olymp, wo diefes vor: 
geht, hinab auf das Ufer, das unten dargeftellt ift. 
Dort fiehft du einen Flußgott liegend im hohen Rohr, 
mit wilden Antlitz. Sein Haupthaar dicht und ſtrau— 
big, fein Bart niederwallend. Der Strom aber ent= 
quillt Feiner Urne, fondern ringsum hervorbrechend deu— 
tet er auf die vielen Mündungen, womit er fich in’s 
Meer ſtuͤrzt. | 

Hier, am Phafis, find nun die funfzig Argonauten 
gelandet, nachdem fie den Bosporus und die beweg- 
lichen Felſen durchfchifft; fie berathen ſich unter einander. 
Vieles iſt gefchehen, mehr noch zu thun übrig. 
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Da aber Schiff und Unternehmung allen vereinig- 
ten Göttern lieb und werth ift, fo fommen, üf aller 
Namen, drey Gdttinnen, den Amor zn bitten, daß er, 
der Befdrderer und Zerftorer großer Thaten, fich dieß- 
mal günftig erweife und Meden, die Tochter des Aee⸗ 
tes, zu Gunſten Jaſons wende. Amorn zu bereden 
und ihn vom Knabenſpiel abzuziehen, beut ihm nun die 
Mutter, den eigenen Sohn mit ihren Reizen bezwingend, 
einen koͤſtlichen Spielball und verſichert ihn, Jupiter 
ſelbſt habe ſich als Kind damit ergoͤtzt. Auch iſt der 
Ball keines Gottes unwerth, und mit beſonderer Ueber— 
legung hat ihn der denkende Kuͤnſtler dargeſtellt, als 
waͤre er aus Streifen zuſammengeſetzt. Die Naht aber 
ſiehſt du nicht, du mußt ſie rathen. Mit goldenen 
Kreiſen wechſeln blaue, fo daß er, in die Höhe gewor— 
‚fen und fid) umſchwingend, wie ein Stern blinft. Auch 
ift die Abficht der Görtinnen ſchon erfüllt: Amor wirft 
die Spielfnöchelchen weg und hängt am Kleide der Mut— 
ter; die Gabe wünfcht er gleich, und betheuert dagegen 
ihre Wünfche augenblidlidy zu vollführen. 





Glaucus der Meergott. 

Scyon liegt der Bosporus und die Symplegaden 
hinter dem Schiffe. Argo durchfchneidet des Pontus 
mittelfte Bahn. | 

Orpheus befänftige durch feinen Gefang das lau: 
fehende Meer. Die Ladung aber des Fahrzeugs ift oft: 
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bar; denn es führt die Dioskuren, Hercules, die Aea- 
ciden, Boreaden und was von Halbgöttern blühte zu 
der Zeit. Der Kiel aber des Schiffes ift zuverläffig, 
fiher und folcher Kaft geeignet: denn fie zimmerten ihn 
aus Dodondifcher, weiffagender Eiche. Nicht ganz ver: 
loren ging ihm Sprache und Propheten: Geifl. Nun 
im Schiffe fehet ihr einen Helden, als Anführer fich 
auszeichnend, zwar nicht den Bedeutendften und Stärf- 
ften, aber jung, munter und kuͤhn, blondlodig uud 
gunfterwerbend. - Es ift Jaſon, der das goldiwollige 
dell des Widders zu erobern fchifft, des Wunderges 
ſchoͤpfs, das die Gefchwifter Phryxus und Helle durch 
die Lüfte uͤber's Meer trug. Schwer ift die Aufgabe, 
die dem jungen Helden aufliegt: ihm gefchieht Unrecht, 
man verdrängt ihn vom väterlichen Thron und nur unter 
Bedingung, daß er dem umfichtigften Wächter: Drachen 
jenen Schaf entreiße, Eehrt er in fein angeerbtes Reich 
zuruͤck. Deßhalb ift die ganze Heldenſchaft aufgeregt, 
ihm ergeben und untergeben. Tiphys hält das Steuer; 
der Erfinder diefer Kunft, Linceus, auf dem Vordertheil, 
dringt, mit Fräftigeren Strahlen als die Sonne felbft, 
in die weitefte Ferne, entdeckt die hinterjten Ufer und 
beobachtet’ unter dem Waſſer jede gefahrdrohende Klippe. 
Und eben diefe durchdringenden Augen des umfichtigen 
Mannes fcheinen und ein Entfeßen zu verrathen: er 
blickt auf eine fürchterliche Erfcheinung, die unmittel- 
bar, unerwartet aus den Wellen bricht. Die Helden, 
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fammtlidy erftaunt, feiern von der Arbeit. Hercules 
allein fährt fort das Meer zu fchlagen; was den übrigen 
als Wunder erfcheint, find ihm befannte Dinge. Raft: 
los gewohnt zu arbeiten, ſtrebt er kraͤftig vor wie nach, 
unbekuͤmmert um alles nebenbei. | 

Alle num ſchauen auf Glaucus, der ſich dem Meer 
enthebt. Dieſer, fonft ein Fifcher, genoß vorwitzig 
Zang und Meerpflanze, die Wellen fchlugen uͤber ihm 
zufammen und führten ihn hinab als Fifch zu den Fifchen. 
Aber der übriggebliebene menfchliche Theil ward begün- 
ftigt, zufünftige Dinge kennt er, und nun fleigt er ber: 
auf den Argonauten ihre Schicfale zu verfinden. Wir 
betrachten feine Geftalt: aus feinen Locken, aus feinem 
Bart trieft, gießt das Meerwaffer über Bruft und 
Schultern herab, anzudeuten die Schnelligkeit, womit 
er fich hervorhob. 

Seine Augenbrauen find flarf, in eins zufammen- 
gewachfen; fein mächtiger Arm iſt Eräftig geübt, mit 
dem er immer die Wellen ergreift und unter fic) zwingt. 
Dicht mit Haaren ift feine Bruft beivachfen, Moos und 
Meergras fchlangen ſich ein. Am Unterleibe ſieht man 
die Andeutungen der ſchuppigen Fifhgeftalt, und wie 
das Uebrige geformt fey, laͤßt der Schwanz. errathen, 
' der hinten aus dem Meere herausfchlägt , fich um feine 
Lenden fchlingt und am gefrümmten, halbmondfdrmig 
auslaufenden Theil die Farbe des Meers abglänzt. Um 
ihn her ſchwaͤrmen Alchonen. Auch fie befingen die 
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Schickſale der. Menfchen: dein aud) fie wurden verwan—⸗ 
delt, auf und über den Wellen zu niften und zu. ſchwe— 
ben. Das. Meer fcheint Theil an ihrer Klage. zu nehmen 
und Orpheus auf ihren Ton zu lauſchen. | 





Zafon und Medea. 

Das Liebespaar, das hier gegen einander ſteht, gibt 
zu eigenen Betrachtungen Anlaß; wir fragen beforgt: 
follten. diefe beiden wohl. auch) gluͤcklich gegattet. ſeyn? 
Wer iſt ſie, die ſo bedenklich uͤber den Augen die Stirne 
erhebt, tiefes Nachdenken auf den. Brauen andeutet? 
das Haar priefterlich geſchmuͤckt, in dem Blick, ich weiß 
nicht ob einen verliebten oder begeiſterten Ausdruck. An 
ihr glaube ich eine der Heliaden zu, erkennen! Es ift Me: 
dea, Tochter des Aeetes; fie fteht neben Jaſon, welchem 
Eros ihr Herz gewann. Nun aber ſcheint ſie wunderbar 
nachdenklich. Worauf ſie leidenſchaftlich ſinnt, wuͤßt 
ich nicht zu ſagen; ſo viel aber laͤßt ſich behaupten: ſie iſt 
im Geiſte unruhig, in der Seele bedraͤngt. Sie fiebt 
ganz nach innen gekehrt, in tiefer Bruft beſchaͤftigt; zur 
Einſamkeit aber nicht geneigt: denn ihre Kleidung iſt nicht 
jene, deren ſie ſich bei zauberiſchen Weihegebraͤuchen be⸗ 
dient, des fuͤrchterlichen Umgangs mit hoͤhern Gewalten 
ſich zu erfreuen; dießmal erſcheiut fie wie es einer Fuͤr⸗ 
ſtin ziemt, die ſich der Menge darſtellen will. 

Jaſon aber hat ein angenehmes Geſicht, nicht ohne 
Nauneskraft; fein Auge blickt ernſt uuter den Augen⸗ 
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btauen hervor, es deutet auf hohe Gefinnungen, auf ein 
Verfchmähen alfer Hinderniſſe. Das goldgelbe Haar be- 
wegt fih um das Geſicht, und die feine Wolle fproßt 
um die Wange; gegürtet ift fein weites Kleid, von ſei— 
nen Schultern fällt eine Löwenhaut, er fteht gelehnt 
‘am Spieß. Der Ausdrud feines Gefichtes ift nicht 
übermüthig ‚ vielmehr befcheiden, doch voll Zutrauen 
auf feine Kräfte. Amor zwiſchen beiden maßt ſich an, 
diefes Kunſtſtuͤck ausgeführt zu haben. Mit übereinan- 
der gefchlagenen Füßen ſtuͤtzt er ſich auf feinen Bogen; 
die Fackel hat er umgekehrt zur Erde gefenkt, artzudeus 
ten, daß Unheil diefe Verbindung bedrohe. 





Die Ruͤckkehr der Argonauten. ! 

Dieſes Bild, mein Sohn, bedarf wohl Feiner Aus: 
legung— du machſt dir ſie, ohne dich anzuſtrengen, ſelbſt: 
denn das iſt der Vortheil bei cykliſchen Darſtellungen, 
daß eine auf die andere himweift, daß man ſich, in be— 
kannter Gegend, mit denfelben Perfonen, nür unter en 
dern Umftänden, iwieder finde. 

Du erfennft hier Phafis, den Flußgott, wieder; fein 
Strom ſtuͤrzt ſich, wie vormals, in's Meer: Dießmal 
aber führt er Argo, das Schiff, abwärts, der Muͤn⸗ 
dung zu. Die Verfonen, die es. trägt, kennſt du 
fämmtlich. Auch hier ift Orpheus, der mit ‘Saiten: 
fpiel und Sang die Gefellen antreibt zu Fräftigem Ruder: 
ſchlag. Doc kaum bedarf es einer folchen Anreizung, 
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aller Arme ftreben ja ſchon Fräftigft den hinabeilenden 
Fluß zu übereilen, aller Gefahren wohl bewußt, die fie 
im Ruͤcken bedrohen. 

Auf dent Hintertheile des Schiffes fteht Jaſon mit 
feiner [honen Beute; er hält, wie immer, feinen Spieß 
zur Bertheidigung feiner Geliebten bewaffnet; fie aber 
fteht nicht, wie wir fie fonft gefannt, herrlich und hehr, 
vol Muth und Trotz; ihre Augen, niederblidend, ftehen 
voll Thranen; Furcht wegen der begangenen That und 
Nachdenken über die Zukunft fcheinen fie zu befchäftigen. 
Auf ihren Zügen ift Ueberlegung ausgedrüdt, als wenn 
fie jeden der ftreitenden Gedanken in ihrer Seele befon- 
ders betrachtete, den Blick auf jeden einzelnen heftete. 

- Am Lande fiehft du die Auflofung deffen, was 'dir 
räthfelhaft bleiben Fonnte. Um eine hohe Fichte ift 
Drache vielfach gewunden und gefchlungen, das — * 
Haupt jedoch auf den Boden geſenkt; dieſen hat Meben 
eingefchläfert, und das goldene Vließ war erobert. 

Aber ſchon hat Aeetes den Verrath entdeckt; du 
erblickſſt den zornigen Vater auf einem vierſpaͤnnigen 
Kriegswagen. Der Mann iſt groß, uͤber die anderen 
hervorragend, mit einer rieſenhaften Ruͤſtung angethan. 
Wuͤthend gluͤht fein Geſicht. Feuer ſtroͤmt aus den Au— 
gen. Entzuͤndet iſt die Fackel in ſeiner Rechten und 
deutet auf den Willen, Schiff und Schiffende zu ver— 
brennen. Auf den Hinterwagen ward fein (Spieß ge— 
ſteckt, auch diefe verderbliche Waffe gleich zue Hand, 
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Den. wilden Anblick diefes Heranftürmers. vermehrt 
das gewaltige Vorgreifen der Pferde; die Nafenlbcher 
ftehen weit offen, den Nacken werfen fie in die Hohe, 
die Blicke ſind voll Muths, wie allezeit, jetzt beſonders, 
da ſie aufgeregt ſind; ſie keuchen aus tiefer Bruſt, weil 
Abſyrtus, der ſeinen Vater Aeetes fuͤhrt, ihnen ſchon 
Blutſtriemen geſchlagen hat. Der Staub, den fie erre⸗ 
gen, verdunkelt uͤber ihnen die Luft. a 





Perſeus und Andromeda. 

| "Und find diefe das Ufer befpülenden Wellen. nicht 
blutroch?. die Küfte wäre dieß Indien oder Xethiopien ? 
und hier‘ im fremdeften Lande, was hat wohl der Grie: 
chiſche Juͤngling zu thun? Ein ſeltſamer Kampf iſt hier 
vorgefallen, das ſehen wir. Aus dem Aethiopiſchen 
Meere ſtieg oft ein daͤmoniſcher Seedrache an's Land, 
um Heerden und Menſchen zu toͤdten. Opfer wurden 
ihm geweiht, und nun auch Andromeda, die Koͤnigs⸗ 
tochter, die deßhalb nadt an den Felfen angefchloffen 
erfcheint; aber fie hat nichts mehr zu fürchten „ der Sieg 
ift gewonnen, das Ungeheuer liegt an's Ufer herausge⸗ 
waͤlzt, und Ströme feines Blutes find es, die das 
Meer färben. 

Perfeus eilte, von Göttern aufgefordert, unter gdtt⸗ 
licher Beguͤnſtigung wunderſam bewaffnet herbei, aber 
doch vertraute er ſich nicht allein; den Amor rief er 
heran, daß er ihn beim Luftkampf umſchwebte und ihm 
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beiftinde, wenn er bald auf das Unthier herabfchießen, 
bald fich wieder von ihm vorfichtig entfernen follte. Bei- 
den zufammen, dem Gott und dem Helden, gebührt 
der Siegespreis. Auch tritt Amor hinzu in herrlicher 
Sünglingsgröße, die Feffeln der Andromeda zu ldfen, 
nicht wie fonft goͤttlich beruhigt und heiter, fondern wie 
aufgerege und tief athmend, vom überwundenen großen 
Beftreben. 

Andromeda ift fhon, merkwürdig wegen der wei: 
fen Haut als Aethiopierin; aber noch mehr Berwunde: 
rung erfordert ihre Geftalt. Nicht find die Lypifchen 
Mädchen weicher und zärter, die von Athen nicht ftol- 
zeres Anfehns, noch die von Sparta Fräftiger. 

Befonders aber wird ihre Schönheit erhöht durch die 
Lage, in welcher fie fich befindet. Sie kann es nicht 
glauben, daß fie fo glüdlich befreit ift, doch blickt fie 
(don dem Perſeus zu lächeln. 

Der Held aber liegt unfern in ſchoͤn — 
Graſe, worein die Schweißtropfen fallen. Den Medu— 
ſenkopf beſeitigt er, damit niemand, ihn erblickend, ver: 
ſteine. Eingeborne Hirten reichen ihm Milch und Wein. 
Es iſt für uns ein fremder luſtiger Anblick dieſe Aethio— 
pier ſchwarz gefaͤrbt zu ſehen, wie ſie zaͤhnebleckend 
lachen und von Herzen ſich freuen, an Geſichtszuͤgen 
meiſt einander aͤhnlich. Perſeus laͤßt es geſchehen, ſtuͤtzt 
ſich auf den linken Arm, erhebt ſich athmend und betrach— 
tet nur Andromeda. Sein Mantel flattert im Winde, 
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diefer ift von hoher Purpurfarbe, befprengt mit dunfle- 
ren Blutötropfen, die unter dem Kampfe mit dem Dra⸗ 
chen hinaufſpritzten. 

Seine Schulter ſo trefflich zu — hat der Künft: 
ler die elfenbeinerne des Pelops zum Mufter genommen, 
aber nur der Form nach: denn diefe hier, vorher ſchon 
lebendig fleiſchfarben, ward im Kampf nur noch erhoͤh⸗ 
ter. Die Adern ſind nun doppelt belebt: denn nach 
dem erhitzteſten Streite fuͤhlt eine neue liebliche Regung 
der Held im Anblick Andromeda's. 





Cyclop und Galatee. 

Du erblickſt hier, mein Sohn, das Felſenufer einer 
zwar ſteilen und gebirgigen, aber doch gluͤcklichen Inſel, 
denn du ſiehſt, in Thaͤlern und auf abhängigen Räumen, _ 
Weinleſe halten und Weizen abernten. Diefe Männer 
aber haben nicht gepflanzt noch gefäet, fondern ihnen 
wächft, nad) dem Willen der Götter, fo wie durch dich- 
terifche Gunft, alles von felbft entgegen. Auch fiehft 
du an höhern fchroffen Stellen Ziegen und Schafe behag: 
lid) weiden: denn auch Mildy, ſowohl frifche ald geron- 
nene, lieben die Bewohner zu Trank und Speife. 

Sragft du nun, welches Volk wir fehen? fo ant- 
worte ich dir: es find die rauhen Cyclopen, die Feine 
Häufer auferbauen, fondern ſich in Höhlen des Gebir- 
ges einzeln unterthun; deßwegen betreiben fie auch Fein 
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gemeinfames Geſchaͤft, noch verfammeln fie fich zu ir- 
gend einer Berathung. 

Laffen wir aber alles diejes bei Seite! wenden wir 
unfern Blick auf den Wildeſten unter ihnen, auf den bier 
figenden Polyphem, den Sohn Neptuns. Ueber feinem 
einzigen Auge dehnt fich ein Brauenbogen von Ohr zu 
Dhr, über dem aufgeworfenen Mund fteht eine breite 
Nafe, die Eckzaͤhne ragen aus dem Lippenwinkel herab, 
fein dichtes Haar flarrt umher wie Fichtenreis, an 
Bruſt, Bauch und Schenkeln iſt er ganz rauch. In⸗ 
nerlich hungert er, loͤwengleich, nach Menſchenfleiſch; 
jetzt aber enthaͤlt er ſich deſſen, er iſt verliebt, moͤchte 
gar zu gern geſittet erſcheinen und bemuͤht ſich wenig— 
ſtens freundlich auszuſehen. Sein Blick aber bleibt 
immer ſchrecklich, das Drohende deſſelben laͤßt ſich nicht 
mildern, ſo wie reißende Thiere, wenn ſie auch gehor— 
chen, doch immer grimmig umherblicken. 

Den deutlichſten Beweis aber, wie ſehr er wuͤnſcht 
fi) angenehm zu machen, gibt fein gegenwaͤrtiges Bes 
nehmen. Im Schatten einer Steineiche hält er die 
Flöte unter dem Arm und läßt fie ruhen, befingt aber 
Galateen, die Schöne des Meers, die dort unten auf’ der 
Welle fpieltz dorthin blickt er ſehnſuchtsvoll, fingt ihre 
weiße Haut, ihr munteres frifches Betragen. An 
Suͤßigkeit überträfe fie ihm alle Trauben. Auch mit 
Geſchenken möchte 'er fie beitechen; er hat zwey Rehe 
und zwey allerliebfte Bären für fie aufgezogen. Solch 


46 


ein Drang, fol eine Sehnſucht verfchlingt alle ge— 
wohnte Sorgfalt; diefe zerftreuten Schafe find die fei- 
nigen, er achtet fie nicht, zahlt fie nicht, ſchaut nicht 
mehr landwärts, fein Blick ift aufs Meer gerichtet. 

Ruhig ſchwankt die breite MWaflerfläche unter dem 
Magen der Schönen; vier Delphine neben einander ge= 
fpannt fcheinen, zufammen fortftrebend, von Einem 
Geifte befeelt; jungfräuliche Tritonen legen ihnen Zaum 
und Gebiß an, ihre muthwilligen Sprünge zu dämpfen. 
Sie aber fteht auf dem Mufchelwagen, das purpurne 
Gewand, ein Spiel der Winde, fhwillt fegelartig über 
ihrem Haupte und befchatrer fie zugleich; deßhalb ein 
roͤthlicher Durchfchein auf ihrer Stirne glänzt, aber 
doch die Röthe der Wangen nicht überbietet. Mit ihren 
Haaren verfucht Zephyr nicht zu fpielen; fie fcheinen 
feucht zu feyn. Der rechte Arm, gebogen, ſtuͤtzt fich, 
mit zierlichen Fingern, leicht auf die weiche Hüfte, der 
Ellbogen blendet uns durd) fein roͤthlich Weiß, fanft 
fchwellen die Muskeln des Arms wie Heine Meeres- 
wellen, die Bruft dringt hervor, wer möchte der Schen- 
tel Vollkommenheit verfennen! Bein. und Fuß find fchwe- 
bend über das Meer gewendet, die Sohle berührt ganz 
leife das Waffer, eiue fteuernde Bewegung anzudeuten. 
Aufwärts aber, die Augen, ziehen uns immer wieder 
und wieder an. Sie find bewundernswürdig, fie ver: 
rathen den fchärfiten, unbegränzteften Blick der über das 
Ende des Meeres hinansreicht. 
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Bedeutend ift es für unfere Zwecke, wenn wir mit 
diefer Befchreibung zufammenhalten was Raphael, die 
Carrache und andere an demfelben Gegenftand gethan. 
Eine folche Vergleichung wird uns den alten und neuen 
Sinn, beide nach ihrer ganzen Wuͤrdigkeit, auffchließen. 





Meles und Critheis. 

Die Quellnymphe Gritheis liebt den Flußgott Me: 
led, aus beiden, Joniſchen Urfprungs, wird Homer 
gebören. 

Meles, im frühen Zünglingsalter vorgeftellt. Won 
feiner Quelle, deren Auslauf in’s Meer man zugleid) 
ſieht, trinke die Nymphe ohne Durft, fie ſchoͤpft das 
Waſſer und feheint mit der riefelnden Welle zu fchwäßen, 
indem ihr liebevolle Thränen herabrinnen. Der Fluß 
aber liebt fie wieder und freut fich diefes zärtlichen 
Opfers. | 

Die Hauptfchöne des Bildes ift in der Figur des 
Meles. Er ruht auf Krofos, Kothos und Hyaeinthen, 
blumenliebend, früheren Jahren gemäß; er felbft ift 
als Juͤngling dargeftellt, zartgebildet und gefittet, man 
möchte fagen feine Augen fännen auf etwas Poetiſches. 

Am anmutbhigften erweift er fi), daß er nicht hef- 
tiges Waſſer ausftrömt, wie ein rohes ungezogened 
Quellgeſchlecht wohl thun mag; fondern, indem er mit 
feiner Hand über die Oberfläche der Erde hinfährt, 
läßt er das fanftquellende Waſſer durdy die Finger 
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rauſchen, als ein Waffer, gefchictt Liebesträume zu 
wecken. F 

Aber Fein Traum iſt's, Critheis, denn deine ſtil⸗ 
len Wünfche find nicht vergebens: bald werden fich die 
Wellen bäumen und, unter ihrem grünpurpurnen Ges 
wölbe, dich und den Gott liebebegünftigend verbergen. 

Wie ſchoͤn das Mädchen ift, wie zart ihre Geftalt, 
Sonifch in allem! Schamhaftigkeit ziert ihre Bildung 
und ‚gerade diefe Röthe ift hinlänglich für die Wangen, 
Das Haar, hinter das Ohr gezogen, ift mit purpurs 
ner Binde gefehmüdt. Sie ſchaut aber fo fiß und ein- 
fach, daß auch die Thränen das Sanfte vermehren. 
Schöner ift der Hals ohne Schmuck, und wenn wir bie 
Hände betrachten, finden wir weiche, lange Finger, 
fo weiß ald der Vorderarm, der unter dem weißen Kleid 


noch weißer erfcheintz fo zeigt fich auch eine wohlgebil: . 


dete Bruft. 

Bas aber haben die Mufen hier zu fchaffen? An 
der. Quelle des Meles find fie nicht fremd; denn ſchon 
geleiteten fie, in Bienengeftalt, die Flotte der Athenien- 
fiichen Colonien hieher. Wenn fie aber gegenwärtig 
am Drt leichte Tänze führen, fo erfcheinen fie als freu— 
dige Parzen, die einftehende Geburt Homers zu feyern. 


— — — 


II. 


® 
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II. 
Minerva's Geburt. 
Sämmtliche Götter und Göttinnen fiehft du im 
Olymp verſammelt, fogar die Nymphen der Fluͤſſe feh— 
len nicht. Alle find erftaunt die ganz bewaffnete Pallas 
zu fehen, welche fo eben aus dem Haupte des Zeus ge: 
fprungen ift. Vulcan, der das Werk verrichtet, ſteht 
und ſcheint um die Gunſt der Goͤttin ſich zu bemuͤhen, ſein 
Werkzeug in der Hand, das wie der Regenbogen von 
Farben glänzt. Zeus athmet von Freude wie einer, ber 
eine große Arbeit um großes Nußens willen übernom: 
men, und, ftolz auf eine ſolche Tochter, betrachtet er 
fie mit Aufmerkſamkeit. Auch Juno, ohne Eiferſucht, | 
fieht fie mit Neigung an, als ob fie ihr eigen Kind 
waͤre. 
Ferner ſind unten die Athener und Rhodier vorge: 


ſtellt, auf zwey Hochburgen, im Land und auf der 


Juſel, der Neugebornen ſchon Opfer bringend; die 
Rhodier nur unvollkommen, ohne F Feuer; aber die Athe⸗ 
ner mit Feuer und hinreichender Anſtalt, wovon der 
Rauch hier glaͤnzend gemahlt iſt, als wenn er mit gu— 
tem Geruch aufſtiege. Deßwegen ſchreitet auch die 
Goͤttin auf ſie zu, als zu den weiſeſten. Aber zugleich 
hat Zeus die Rhodier bedacht, weil ſie ſeine Tochter 
zuerſt mit anerkannt: denn man ſagt er habe eine große 
Wolke Goldes über ihre Haͤuſer und Straßen ausgeſchuͤt— 
tet. Deßwegen ſchwebt auch hier Plutus, von den 
Goeiheis Werte. XXXIX. Br. 4 
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Wolfen herab über diefen Gebäuden, ganz vergoldet, 
um den Stoff anzuzeigen den er ausſpendet. 





Geburt des Dionpfos. 

Eiine breite Feuerwolfe hat die Stadt Theben be- 
det, und mit großer Gewalt umhuͤllte Donner und Blig 
den Palaft des Cadmus. Denn Zeus hat feinen tödr= 
lichen Beſuch bei Semele vollbracht. Sie iſt ſchon ver⸗ 
ſchieden und Dionyſos inmitten des Feuers geboren. 
Ihr Bildniß, gleich einem dunklen Schatten, ſteigt 
gegen den Himmel; aber der Gottknabe wirft ſich aus 
dem Feuer heraus und, leuchtender als ein € Stern, ver= 
dunfelt er die Gluth, daß fie finfter und truͤb erſcheint. 
Wunderbar theilt ſich die Flamme, ſie bildet ſich nach 
Art einer angenehmen Grotte: denn der Epheu, reich 
von Trauben, waͤchſt rings umher; der Weinſtock, um 
Thyrſusrohre geſchlungen, ſteigt willig aus der Erde, 
er ſproßt zum Theil mitten in den Slammen, worüber 
man fich nicht verwundern muß: denn zu Gunften des 
Gottes wird zunächft hier alles wunderbar zugehen. 

Beachtet num auch den Pan, wit er, auf Cithärons 
Berggipfel, den Dionyſos verehrt, tanzend und fprin- 
gend, das Wort Evoe im Munde. ber Githäron in 
menfchlicher Geftalt betrübt ſich ſchon uͤber das Unglüd 
das bevorfteht. Ein Epheukranz haͤngt ihm leicht auf 
dem Scheitel, im Begriff herabzufallen: er mag zu 
Ehren des Dionyſos nicht gern gefränzt feyn. Denn 
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ſchon pflanzt die rafende Megäre eine Fichte nächft bei 
ihm, und dort entfpringt jene Quelle, wo Pentheus 
Blut und Leben verlieren fol. 





Geburt des Hermes, 

Auf dem Gipfel des Olymp ift Hermes der Schalf 
geboren. Die Jahreszeiten nahmen ihn auf. Sie find 
alle mit gehdriger Schdnheit vorgeftellt. Sie ummwideln 
ihn mit Windeln und Binden, welche fie mit den aus, 
gefuchteften Blumen beftreuen. Die Mutter ruht neben 
an auf einem Lager. | 

Spgleih aber bat er fi) aus feinen Gewanden 
heimlich losgemacht und wandelt munter den- Olymp 
hinab. Der Berg freut ſich fein und lächelt ihm zu. 
Schon treibt der Knabe die am Fuße weidenden, weißen, 
mit vergoldeten Hörnern geſchmuͤckten Kühe, Phöbus 
Eigenthum, in eine Höhle. 

Phöbus ift zur Maja geeilt, um fich über dieſen 
Raub zu beflagen. Sie aber fieht ihn verwundert an 
und fcheint ihm nicht zu glauben, Während folches Ge- 
fpräches hat fich Hermes fchon hinter Phöbus gefchli- 
hen. Leicht fpringt er hinauf und macht den Bogen 
los. Phoͤbus aber, den fehelmifchen Räuber entdeckend, 
erheitert fein Geficht. Diefer Ausdrud des Uebergangs 
von Verdruß zu Behagen macht der Weisheit und Fer: 
tigfeit des Künftlers viel Ehre. 





4 * 
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— IV. 
Hercules. | 

Um diefen ungeheuren Gegehftand nur einigermaßen 
überfehen zu koͤnnen, faffen wir uns kurz und fagen, 
daß Hercules der Alfmene Sohn dem Künftler hinreiche, 
und er ſich um alles übrige, was nad) und nach auf 
diefen Namen gehäuft worden, Feineswegs umzuthun 
braucht. 9 | 

Götter und gottähnliche Wefen find gleich nad) der 
Geburt vollendet: Pallas entfpringt dem Haupte Ju: 
piters geharnifcht, Mercur fpielt den diebifchen Schalf 
ehe ſich's die Wöchnerin verfieht. Diefe Betrachtung 
müffen wir feft halten, wenn wir folgendes Bild recht 

ſchaͤtzen wollen. | 

| Hercules in Windeln. Nicht etwa in der 
Wiege und auch nicht einmal in Windeln, fondern aus- 
gewindelt wie oben Mercur. Kaum ift Alkmene, durch 
Liſt der Galanthis, vom Hercules geneſen, kaum iſt 
er in Windeln, nach löblicher Ammenweiſe, beſchraͤnkt, 
fo jchieft die betrogene, unverfdhnliche Juno, unmit- 
telbar bei eintretender Mitternacht, zwey Schlangen 
auf das Kind. Die Wöchnerin fährt entfeßt von La- 
ger, die beihelfenden Weiber, nach mehrtägiger Angft 
und Sorge nochmals aufgefchredt, fahren huͤlflos durch: 
einander. Ein wildes Getümmel entfteht in dem fo 
eben hochbegluͤckten Haufe. 

Troß diefem allen wäre der Knabe verloren, ent= 
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(hlöffe er ſich nicht Furz und gut. Nafch befreit er fich 
von den läftigen Banden, faßt die Schlangen, mit ge 
ſchicktem Griff, unmittelbar unter dem Kopf an der obers 
fen Kehle, würgt fie; aber fie fchlegpen ihn fort und 
der Kampf entfcheidet ſich zulegt am Boden. Hier 
niet er: denn die Weisheit des Künftlers will nur die 
Kraft der Arme und Fäufte darſtellen. Dieſe Glieder 
ſind ſchon goͤttlich; aber die Kniee bes neugebornen Men⸗ 
ſhenkindes muͤſſen erſt durch Zeit und Nahrung geſtaͤrkt 
werden, dießmal brechen fie zuſammen wie jedem Säug- 
ling der aufrecht ſtehen ſollte. Alſo Hercules am Boden. 
Schon ſind, von dem Druck der kindiſchen Fauſt, Le— 
bens- und Ringelkraͤfte der Drachen aufgelöft, ſchlaff 
ziehen fich ihre MWindungen am Eſtrich, fie neigen ihr 
Haupt unter Kindesfauft und zeigen einen Theil ber 
Zähne ſcharf und giftvol, die Kämme well, die Au— 
gen gefchloffen,, die Schuppen glanzlos. Verſchwunden 
iſt Gold und Purpur ihrer ſonſt ringelnden Bewegung, 
und, anzudeuten ihr voͤlliges Verldſchen, ward ihre gelbe 
Haut mit Blut beſpritzt. 

Alkmene, im uUnterkleide mit fliegenden Haaren, 
wie fie dem Bette entſprang, ſtreckt aus die Hände 
und ſchreit. Dann fcheint fie, über die Wunderthat 
betroffen, fich zwar vom Schreden zu erholen, aber 
doch ihren eigenen Augen nicht zu trauen, Die immer 
geſchaͤftigen Weiber möchten beſtuͤrzt fich gegen einander 
berftändigen. Auch der Vater ift aufgeregt; unwiſſend, 
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ob ein feindlicher Ueberfall fein Haus ergriff, ſammelt 
er feine getreuen Thebaner und fchreitet heran, zum 
Schutze der Seinigen. Das nackte Schwert iſt zum Hieb 
aufgehobeu, abet aus den Augen leuchtet Unentſchloſ— 
fenheit; ob er flaunt, oder ſich freut, weiß ih nicht; 
daß er als Netter zu fpät komme, fieht er glücklicher: 
weife nur allzudeutlich. | 

Und fo bedarf denn diefer unbegreifliche Vorgang, 
einer höheren Auslegung ; deßhalb ſteht Zirefias in der 
Mitte, uns zu verfündigen die Überfchwengliche Größe 
des Helden. Er ift begeiftert, tief und heftig Athem 
holend, nach Art der Wahrfagenden. Auch ift in der 
Höhe, nad) ſdblichem dichteriſchem Sinn, die Nacht 
als Zeuge dieſes großen Ereigniſſes in menſchlicher Ge⸗ 
ſtalt beigeſellt; ſie traͤgt eine Fackel in der Hand, ſich 
ſelbſt erleuchtend, damit auch nicht das Geringſte von 
dieſen großen Anfaͤngen unbemerkt bleibe. 

Indem wir nun bewundernd uns vor die Einbil⸗ 
dungskraft ſtellen, wie Wirklichkeit und Dichtung ver⸗ 
ſchwiſtert aͤußere That und tieferen Sinn vereinigen, 
ſo begegnet uns in den Herculaniſchen Alterthuͤmern der⸗ 
ſelbe Gegenſtand, freilich nicht in ſo hochſinnlicher 
Sphäre, aber dennoch fehr ſchaͤtzenswerth. Es iſt ei— 
gentlich eine Familienfcene, verftändig gedacht und ſym⸗ 
boliſirt. Auch hier finden wir Hercules am Boden, 
nur hat er die Schlangen ungeſchickt angefaßt, viel zu 
weit abwärts, fie Fonnen ihn nach Belieben beißen und 
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rien, Die bewegtefte Stellung der Mutter nimmt die 
Mitte des Bildes ein; fie ift herrlich, von den Alten 
bei jeder ſchicklichen Gelegenheit’ wiederholt. Amphitryo 
auf einem Thronſeſſel (denn bis zu ſeinen Fuͤßen hat 
ſich der Knabe mit den Schlangen herangebalgt), eben 
im Begriff aufzuſtehen, das Schwert zu ziehen, befin⸗ 
det ſich in zweifelhafter Stellung und Bewegung. Ge⸗ 
gen ihm uͤber der Paͤdagog. Dieſer alte Hausfreund hat 
den zweyten Knaben auf den Arm genommen und ſchuͤtzt 
ihn vor Gefahr. 


Dieſes Bild iſt jederman zugaͤnglich und hoͤchlich 
zu ſchaͤtzen, ob es gleich, ſchwaͤcherer Zeichnung und 
Behandlung nach, auf ein höheres vollkommenes Origi⸗ 
nal hindeutet. De ae ——— | 


Yus dieſer liebenswuͤrdigen Wirklichkeit hat ſich nun 
ein dritter Kuͤnſtler in das Hoͤchſte gehoben, der, wie 
Plinius meldet, eben den ganzen Himmel um Zeus 
verfammelte, damit Geburt und That des Fräftigen 
Sohnes auf Erden für ewige Zeiten beftätigt fey. Zu 
diefem hohen geiftigen Sinne, daß ohne Bezug des 
Oberen und Unteren nichts daͤmoniſch Großes zu erwar: 
ten fey, haben die Alten, wie wir ſchon dfters rühmen 
muͤſſen, ihre Fünftlerifchen Arbeiten hingelenft. Auch 
war bei Minervend Geburt derfelbige Fall, und wird 
nicht noch bis auf diefen Tag bei Geburt eines bedeu: 
tenden Kindes, um fie zu bewahrheiten, zu befräftis 
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gen und zu verehren, alle was Großes und Hohes 
den Zürften umgibt, herbeigerufen? | 
Nun, zum Zeugniß, wie die Alten aus der Fülle 
der Umgebung den Hauptmoment herauszuheben und 
einzeln barzuftellen das Gluͤck gehabt, erwähnen wir 
einer fehr Fleinen antifen Minze von der größten Schoͤn— 
heit, deren Raum das tüchtige Kind mit den Schlangen 
im Conflict bis an den legten Rand vollfonmen aus: 
fült. Möge ein Erdftiger junger Künftler einige Fahre 
feine Bemühungen diefem Gegenftande fchenfen, | 
Mir fchreiten nun fort in das Leben des Helden, 
und da bemerfen wir,. daß man eigentlich zu viel Ge: 
wicht auf feine zwölf Arbeiten gelegt, wie es gefchieht, 
wenn eine beftimmte Zahl und Folge ausgefprochen- ift, 
da man denn wohl immer ein Dutzend ähnlicher Gegen 
fände in einem Kreife beifammen fehen mag. Doc) ge: 
wiß finden fich unter den uͤbrigen Thaten des Helden, die 
er aus reinem Willen, oder auf zufaͤllige Anregung, 
unternahm, noch wichtige, mehr erfreuliche Bezüge. 
Gluͤcklicherweiſe gibt unfere Galerie hievon die ſchoͤnſten 
Beifpiele. 





Hercules und Acheloos. 

Um diefes Bild Far in's Anfchauen zu faffen, mußt 
du, mein Sohn, dich wohl zufammennehmen und vor- 
aus erfahren, daß du auf Aetolifchem Grund und Bo- 
‚den ſeyeſt. Dieſe Heroine, mit Buchenlaub befränzt, 
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von ernſtem, ja widerwilligem Anfehen, ift die Schutz⸗ 
göttin der Stadt Calydon; fie wäre nicht hier, wenn 
nicht das ganze Volk die Mauern verlaffen und einen 
Kreis gefchloffen hätte, dem ungeheuerften Creigniß, 
zuzufehen. 


Denn du fiehft bier den König Deneus in Perfon, 
traurig, wie e8 einem König ziemt, der zu feiner und 
der Seinen Errettung Fein Mittel fieht. Wovon aber 
eigentlich die Rede fen, begreifen wir näher, wenn wir 
feine Tochter neben ihm fehen,. zwar als Braut ges 
ſchmuͤckt, jedoch gleichfalls niedergefchlagen, mit — 
wendetem Blicke. 


Was ſie zu — vermeidet, ke ‚ein unwillkomme⸗ 
ner, furchtbarer Freier, der gefährliche Gränznachbar, 
Flußgott Acheloos. Er fteht in derbfter Mannsgeftalt, 
breitfchulterig, ein Stierhaupt zu tragen mächtig genug. 
Aber nicht allein tritt ev auf; zu beiden Seiten, ftehen 
ihm die Truggeftalten, wodurch er die Galydonier fchre= 
det. Ein Drache in fürchterlichen Windungen aufges 
redt, voth auf dem Rüden, mit ftrogendem Kamm, 
von der andern Seite ein munteres Pferd von fchönfter 
Mähne, mit dem Fuß die Erde fchlagend, als wenn 
es zum Treffen follte. Betrachteſt du nun wieder den 
furchtbaren Flußgott in der Mitte, fo entfegeft du dich 
vor. dem wilden Bart, aus welchem Quellen hervortrie: 
fen. So ficht num alles in größter Erwartung, als ein 
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tüchtiger Juͤngling herantritt, die Löwenhaut abwerfenb 
und eine Keule in der Hand behaltend. 

Hat man nun bisher das Vergangene deutungs- 
weife vorgeführt, fo fiehft du, nun verwandelte fich 
Acheloos in einen mächtig gehörnten Stier, der auf Herz 
eules losrennt. Diefer aber faßt mit der linken Hand 
das Horn des daͤmoniſchen Ungeheuers und fehlägt das 
andere mit der Keule herab. Hier fließt Blur, woraus 
du fiehft, daß deu Gott in feiner innerften Perfdnlichkeit 
verwundet ift. . Hercules aber, vergnügt über feine 
That, betrachtet nur Dejanira; er har die Keule weg= 
geworfen, und reicht ihr dad Horn zum: Unterpfand. 
Künftig wird es zu den Händen der Nymphen gelangen. 
die es mit Ueberfluß füllen, um die Welt zu beglücden. 





Herenles und Neffus. 

Diefe braufenden Sluthen, welche, angefchrwollen, 
Selfen und Baumftämme mit ſich führend, jedem Rei— 
fenden die fonft bequeme Fuhrt verfagen, es find die 
Sluthen des Euenus, des Galydonifchen Landftroms, 
Hier hat ein wunderfamer Fährmann feinen Poften ge— 
nommen, Neffus, der Gentaur, der einzige feines Ge— 
lichterö, der aus Pholoe den Händen des Hercules ent: 
rann. Hier aber hat er fich einem friedlichen nüglichen 
Gefchäft ergeben; er dient mit feinen Doppelfräften je: 
dem Reifenden, dieſe will er auch für Hercules und 
die Seinigen verwenden, 
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Hercules, Dejanira und Hyllus Famen im Wagen 
zum Fluffe; bier machte Hercules, damit fie ficherer 
überfämen, die Eintheilung, Neffus follte Dejaniren- 
überfegen, Hyllus aber auf dem Wagen fich durchbrin- 
gen, Hercules gedachte watend zu folgen. Schon ift 
Neffus hinuͤber. Auch Hyllus hat fi) mit dem Wagen 
gerettet," aber Hercules Fämpft noch gewaltig mit dem 
Fluſſe. Indeſſen vermißt fich der Gentaur gegen Deja— 
niren; der Hilfe rufenden gleich gewärtig, faßt Her: 
cules8 den Bogen und ſendet einen Pfeil auf den Ver: 
wegenen. Er fchießt, der Pfeil trifft, Dejanira reicht 
die Arme gegen den Gemahl. Dieß ift der Augenblic, 
den wir im Bilde bewundern. Der junge Hyllus erhei: 
tert die gewaltfame Scene; an's Ufer gelangt hat et 
fogleich die Leitriemen an den Wagen gebunden, und 
nun fteht er droben, klatſcht in die Hände, und freut 
fi einer That, die er felbft nicht verrichten fonnte. 
Neffus aber fcheint das tödtliche Geheimniß Dejaniren 
noch nicht vertraut zu haben. | 





Betrachtung. 

Wir halten feſt im Auge, daß bei Hercules auf Per: 
fonlichfeit alles gemeint fey; nur unmittelbare That 
follte den Halbgott verherrlichen. Mit Händen zu er: 
greifen, mit Fäuften zu zerfchmettern, mit Armen zu 
erdruͤcken, mit Schultern zu ertragen, mit Füßen zu 
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erreichen, das war feine Beftimmung und fein Gefchid. 
Bogen und Pfeile dienten ‚ihm nebenher, um in die 
Ferne zu wirken; ald Nahwaffe gebrauchte er die Keule, 
und ſelbſt dieſe dfterd nur ald Wanderſtab. Denn ge— 
wöhnlich um die That zu beginnen wirft er fie weg, eben 
fo auch die Löwenhaut, die er mehr als ein Giegeözei- 
chen, denn für ein Gewand trägt. Und fo finden wir 
ihn immer auf fid) ſelbſt geſtuͤtzt, im Zweykampf, Wett⸗ 
ſtreit, Wetteifer überall ehrenvoll auftretend. . 

Daß feine Geftalt von dem Künftler jedesmal nach 
der nächften Beftimmung modificirt worden, Fonnen wir 
weiffagen, wobei die Föftlichften claffifchften Reſte uns 
zu Huͤlfe kommen, nicht weniger Zeugniſſe der Schrift⸗ 
ſteller, wie wir ſogleich ſehen werden. 





Hercules und Antaͤus. 

Der Libyſche Wegelagerer verläßt fi) auf feine 
Kräfte, die von der Mutter Erde nad) jedem Verluſt 
durch die mindeſte Beruͤhrung wieder erſtattet werden. 
Er iſt im Begriff die Erſchlagenen zu begraben, und 
man muß ihn wohl fuͤr einen Sohn des Bodens halten, 
denn er gleicht einer roh gebildeten Erdſcholle. Er iſt 
faſt eben ſo breit als lang, der Hals mit den Schultern 
zuſammengewachſen; Bruſt und Hals ſcheinen ſo hart 
als wenn der Erzarbeiter ſie mit Haͤmmern getrieben 
haͤtte. Feſt ſteht er auf feinen Füßen, die nicht gerade, 
aber tüchtig gebildet find, . 
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Diefem vierfchrötigen Borer fleht ein gelenfer Held 
entgegen, geftalter als wenn er zu Fauftfämpfen ganz 
allein geboren und geübt fey. Ebenmaß und Stärke der 
Glieder geben das befte Zutrauen, fein erhabenes Anſe— 
hen läßt ung glauben, daß er mehr fey als ein Menſch. 
Seine Farbe ift rorhbraun, und die aufgelaufenen Adern 
verrathen innerlichen Zorn, ob er ſich gleich zuſammen— 
nimmt, um, als ein von beſchwerlicher Wanderung Ange⸗ 
griffener, nicht etwa hier den Kuͤrzern zu ziehen. Sol— 
hen Verzug fühlt Antäus nicht; ſchwarz von der Sonne 
gebrannt, tritt er frech dem Helden entgegen, nur daß 
er fich die Ohren verwahrt, weil dorthin Die erften mäch- 
tigften Schläge fallen. 

Dem Helden jedoch -ift nicht unbewußt, daß er 
weder mit Stoß noch Schlag das Ungeheuer erlegen 
werde. Denn Gaͤa, die Mutter, ftellt ihren Liebling, 
wie er ſie nur im mindeſten beruͤhrt, in allen Kraͤften 
wieder her. Deßhalb faßt Hercules den Autaͤus in der 
Mitte, wo die Rippen find, hält ihm die Hände hinter: 
wärts zufammen, ſtemmt den Ellenbogen gegen ben keu⸗ 
chenden Baud) und ſtoͤßt ihm die Seele aus. Du ſiehſt 
. wie er winfelnd auf die Erde herabblickt, Hercules hin: 
gegen voller Kraft bei der Arbeit lächelt. Daß auch 
Götter diefe That beobachten, Fannft du an der goldenen 
Wolfe fehen, die, auf den Berg gelagert, fie wahrfchein- 
lich) bedecft. Won dorther fommt ja Mercur, ald Erfin- 
der des Fauſtkampfes, den Sieger zu befränzen. 


— — — — 
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HSerenles und Atlas. 


Dießmal treffen wir unſern Helden nicht kaͤmpfend 
noch ſtreitend, nein, der loblichſte Wetteifer hat ihn 
ergriffen, im Dulden will er huͤlfreich ſeyn. Denn auf 
ſeinem Wege zu den Libyſchen Heſperiden, wo er die, 
goldenen Aepfel gewinnen follte, findet er Atlas, den 
Vater jener Heroinen, unter der ungeheuern Laft des 
Firmamentes, das ihm zu tragen auferlegt war, faft 
erliegend. Wir fehen die riefenhafte Geftalt auf ein 
Knie niedergedrädt, Schweiß rinnt herab. Den einge= 
zogenen Leib und deffen Darftellung bewundern wir, er 
ſcheint wirklich eine Höhle, aber nicht finfter, denn er 
ift, durch Schatten und Widerfcheine, die fich begegnen, 
genugfam erleuchtet, dem Mahler als ein großes Kunft: 
ſtuͤck anzurechnen. Die Bruſt dagegen tritt maͤchtig her— 
vor in vollem Lichte; ſie iſt kraͤftig, doch ſcheint ſie 
gewaltſam ausgedehnt. Ein tiefes Athemholen glaubt 
man zu bemerken; ſo ſcheint auch der Arm zu zittern, 
welcher die himmliſchen Kreiſe ſtuͤtzt. Was aber in die— 
fen ſich bewegt, ift nicht Forperlich gemahlt, fondern _ 
als in Aether ſchwimmend; die beiden Bären fieht man, 
fo wie den Stier, auch) Winde blafen theild gemeinfam, 
theils widerwärtig, wie es ſi ch in der Atmoſphaͤre bege⸗ 
ben mag. 

Hercules aber tritt hinzu, im Stillen begierig auch 
dieſes Abenteuer zu beſtehen; er bietet nicht geradezu 
dem Rieſen feine Dienſte, aber bedauert den gewalt— 


63. 


famen Zuftand, und erweif't fich nicht abgenetgt, einen 
Theil der Laſt zu übertragen; der andere dagegen: ift ed 
wohl zufrieden und bittet daß er das Ganze nur auf kurze 
zeit übernehmen möge. Nun fehen wir die Freudig⸗ 
keit des Helden zu ſolcher That, aus ſeinem Angeſicht 
leuchtet Bereitwilligkeit, die Keule iſt weggeworfen, 
nad) Bemuͤhung ſtreben die Hände. Dieſe lebhafte Be—⸗ 
wegung iſt durch Licht und Schatten des Koͤrpers und 
aller Glieder kraͤftig hervorgehoben, und wir zweifeln 
keinen Augenblick die ungeheure Laſt von den Schultern 
des einen auf die Schultern des andern heruͤbergewaͤlzt 
zu ſehen. 

Unterſuchen wir uns recht, fo kdunen wir den Her— 
cules nicht als gebietend, fondern immer als vollbrin— 
gend in der Einbildungsfraft hervorrufen, zu. welchen 
Zwecken ihn denn aud) die Fabel in die entfchiedenften 
Verhaͤlt niſſe geſetzt hat. Er verlebt feine Tage als Die⸗ 
ner, als Knecht, er freut ſich keiner Heimath; theils 
zieht er auf Abenteuer umher, theils in Verbannung; 
mit Frau, and Kindern. ift, er. ungluͤcklich, fo wie mir 
ſchoͤnen Günftlingen, zu deren Betrachtung wir num 
aufgefordert find. 


—_——— 


Serculesund Holas. 
Der Held als Füngling begleitet die Argonauten 
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fahrt, einen ſchoͤnen Liebling, den Hylas an der Seite. 
Diefer, Inabenhaft, Waffer zu holen, fteigt in Mofien 
an's Land, um nicht zuruͤckzukehren. Hier fehen wir 
wie cd ihm ergangen; denn als er unflug, von einem 
abſchuͤſſi igen Ufer herab, die klare Welle ſchoͤpfen will, 
wie ſie in dichtem Waldgebuͤſch reichlich hervorquillt, fin⸗ 
det es eine luͤſterne Nymphe gar leicht ihn hinabzuſtoßen. 
Noch kniet fie oben in derſelben Handlung und’ Bewe— 
gung. Zwey andere, aus dem Waffer erhoben, ver: 
binden fich mit ihr; vier Hände, glücklich verſchlungen, 
ſind beſchaͤftigt den Knaben unterzutauchen; aber mit 
fo ruhiger ſchmeichelnder Bewegung, wie es Wellengoͤt— 
tinnen geziemt. Noch iſt die Linke des Knaben beſchaͤf— 
tigt den Krug in's Waſſer zu tauchen; ſeine Rechte, wie 
zum Schwimmen ausgeſtreckt, mag nun auch bald von den 
holdſeligen Feindinnen ergriffen werden. Er wendet 
ſein Geſicht nach der erſten, gefährlichften, und wir 
wirden dem Mahler einen hohen Preis zudrfennen, wel: 
cher die Abficht des alten Künftlers und wieder belebt vor 
Augen ftellte. Diefes Mienenfpiel von Furcht und Sehn⸗ 
ſucht, von Schen und Verlangen, auf den Geſi chts⸗ 
zuͤgen des Knaben wuͤrde das liebenswuͤrdigſte feyn, was - 
ein Künftler uns darftellen Fonnte. Wuͤßte er nun den 
gemeinfamen Ausdrud--der drey Nymphen abzuftufen, 
entfchiedene Begierde, dunkles Verlangen, unfchuldige 
gleihfam fpielende Theilnahme zu fondern und aus— 
zudruͤcken, fo wirde ein Bild entftehen, welches auf 
den 
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den Beifall der fämmtlichen Kunftwelt Anfpruch machen 
dürfte. 

Aber noch ift das Gemählde nicht vollender, nod) 
[ließe ſich ein herrlicher unentbehrlicher Theil daran. 
Hercules als liebender Juͤngling drangt fid) durch's 
Dickicht, er hat den Namen feines Freundes wiederholt 
gerufen. Hylas! Hylas! tönt es durch Fels und Wald, 
und fo antwortet auch das Echo: Hylas! Hylas! 
Solche trügerifche Antwort vernehmend fteht der Held 
fille, fein Horchen wird uns deutlid), denn er hat die 
linfe Hand gar ſchoͤn gegen das linfe Ohr gehoben. 
Wer nun auch hier die Sehnfucht des getäufchten Wie- 
derfindens ausdruͤcken koͤnnte, der wäre ein Glücklicher, 
den wir zu begrüßen wünfchen. 





Hereules und Abderus, 

Hier hat der Kräftige das. Viergefpann des Diome- 
des mit, der Keule bezwungen, eine der Stuten liegt 
todt, die andere zappelt, und. wenn die dritte wieder 
aufzufpringen ſcheint, fo finft die vierte nieder, rauch: 
haarig und wild ſaͤmmtlich anzufehen. Die Krippen 
aber find mit menfchlichen Gliedern und Knochen gefüllt, 
wie fie Diomed feinen Thieren zur Nahrung vorzinverfen 
pflegte. Der barbarifche Roffenährer felbft liegt erſchla— 
gen bei den Beftien, wilder anzufchauen als diefe. 

Aber ein ſchwereres Gefchäft als die That vollbringt 
nun der Held; denn das Obertheil eines ſchoͤnen Knaben 

Entiperd Werte, XXXIX. Bdb. 5 
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fchlottert in. der Löwenhaut. Wohl! ‚wohl! daß uns 
die untere Hälfte verdeckt ſcheint. Denn nur einen 
Theil‘ feines ‚geliebten Abderos trägt Hercules hinweg, 
da der andere fchon, in der Hitze des gräßlichen Kam= 
pfes, von den. Ungeheuern aufgezehrt ift. 


Darum blickt der Unbezwingliche fo befümmert vor 
fih hin, Thraͤnen ſcheint er zu vergießen, doch er 
nimmt fi) zufammen und finnt ſchon auf eine würdige 
Grabftätte: Nicht etwa ein Hügel, eine Säule nur 
foll den Geliebten verewigen; eine Stadt foll gebaut 
werden, jährliche Fefte gewidmet, herrlich an allerlei 
Arten Wettfpiel und Kampf, nur ohne Pferderennen, 
das Andenken diefer verhaßten Thiere fen verbannt. 





Die herrliche Compofition, welche zu diefer Bes 
ſchreibung Anlaß gegeben, tritt fogleich vor die Phan- 
tafte, und der Werth ſolcher zur Einheit verknüpften 
mannichfaltigen, ——— deutlichen Aufgabe wird 
ſogleich anerkannt. 


Wir lenken daher unſere Betrachtung nur auf die 
bedenkliche Darſtellung der zerfleifchten Glieder, welche 
der Künftler, der uns die Verftümmlung des Abde- 
108 fo weislid) verbarg, reichlich in den BIRNEN 
ausſpendet. 


Betrachtet man die Forderungen genauer, ſo konnten 
freilich Die Ueberreſte des barbariſchen Futters nicht vers 
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mißt werden; man beruhige fih mit dem Ausfpruch: 
alles Nothwendige iſt ſchicklich. 

In den von und dargeſtellten und bearbeiteten Bil- 
dern finden wir dad Bedeutende niemals vermieden, fon: 
dern vielmehr dem Zufchauer mächtig entgegengebracht. 
So finden wir die Köpfe und Schädel, welche der Stra: 
Benräuber am alten Baume ald Trophäen aufgehängt, 
eben fo wenig fehlen die Köpfe der Freier Hippodamia's 
am Palafte des. Vaters aufgefterft, und wie follen wir 
uns bei den Strömen Blutes benehmen, die in fo man: 
hen Bildern mit Staub vermifcht hin und wieder fließen 
und ſtocken. Und fo bürfen wir wohl fagen, der höchfte 
Grundfag der Alten war das Bedeutende, das höchfte 
Refultat aber einer glüdlichen Behandlung das Schbne. 
Und ift es bei und Neueren nicht derfelbe Fall: denn 
wo wollten wir in Kirchen und Galerien die Augen hin: 
wenden, nöthigten uns nicht vollendete Meifter fo man: 
des widerwärtige Martyrthum dankbar und behaglic) 
anzufchanen. 





Wenn wir uns in dem Vorigen für unfähig erflärt 
haben, die Geftalt des Hercules ald eines Herrfchenden, 
Gebietenden, Antreibenden in unferer Einbildungsfraft 
hervorzubringen, und wir. ihn Dagegen nur ald Dienend, 
wirfend, leiftend anerkennen wollten, fo geftehen wir 
doch gegenwärtig ohne. Beſchaͤmung, daß der Genius 
alter Kunft unfere Fähigkeiten weit überflügelt, und 

—* 
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dasjenige was jene für unthunlich hielten, ſchon laͤngſt 
geliefert hat. Denn wir führen uns zur Erinnerung, 
daß vor dreyßig Jahren fich in Rom der Abguß ‘eines 
nad) England gewanderten Kopfes befand, den Hercules 
vorftellend, von Foniglichem.Anfehen. In der ganzen 
Form des Hauptes, fo wie in der Beſtimmung einzelner 
Gefichtözüge war der höchfte Friede ausgedrudt, den 
Berftand und Flarer Sinn allein dem Antlig des Menfchen 
‚verleihen mag. Alles Heftige, Rohe, Gewaltfame 
war verfchwunden, und jeder Befchauende fühlte fich 
beruhigt in der friedlichen Gegenwart. Diefem huldigte 
man unbedingt als feinem Herrn und Gebieter, ihm vers 
traute man als Gefeßgeber, ihn hätten wir in jedem 
Falle zum Schiedsrichter gewählt. 





Hercules und Telephus. 

Und fo finden wir den Helden auch in dem zarteften 
Verhältniffe als Vater zum Sohn, und bier bewährt 
fi) abermals die große Beweglichkeit Griechifcher Bil— 
dungsfraft. Wir finden den Helden auf dem Gipfel 
der Menfchheit. Leider hat die neuere Kunft durch reli- 
gidfe Zufälligkeiten verhindert die Föftlichften Verhält: 
niffe nacdhzubilden: den Bezug vom Vater zum Sohn, 
vom Ernährer zum Säugling, vom Erzieher zum Zoͤg⸗ 
ling, da uns doch die alte Kunft die herrlichften Docu- 
mente diefer Art hinterließ. Gluͤcklicherweiſe darf jeder 
Kunftfreund nur. die Hereulanifchen Alterthimer aufs - 
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ſchlagen, um fich vonder Vortrefflichfeit des Bildes zu 
überzeugen, welches zu ruͤhmen wir uns berufen fühlen. 

. Hier. fteht Hereules; heldenhaft geſchmuͤckt, ihm 
fehlt ‚Feines. jener. befannten Beizeichen. . Die. Keule, 
vom Loͤwenfell behangen und bepolftert, dient ihm zur 
bequemen. Stüße, Köcher und: Pfeile. ruhen: unter dem 
ſinkenden Arm. Dierlinfe Hand auf.den Rüden ges 
legt, die Füße übereinander geſchlagen, fteht er. berus 
higt, : vom Ruͤcken anzufehen, das. mit Kranz und 
Binde ‚zierlich ummurdene Haupt nach uns wendend, 
und zugleich. den Heinen -am Reh Knaben 
betrachtend. 

Reh und Knabe führen und wieder auf Myrond Kuh 
zutick Bier. ift eine eben ſo ſchoͤne, ja mehr elegante, 
fentimentale Gruppe, nicht fo genau in: fich. gefchloffen 
wie jene, . denn ſie macht: den Antheil eines“ größern 
Ganzen. Der Kuabe, indem: er fäugt, blickt nach dem 
Bater hinauf, er ift ſchon BATESONN ig, ein Selbenfind, 
nicht: bewwußtlos. 

Jederman beivundere wie die ‚Tafel ausgefüfft fey ; 
vorn in der Mitte fteht ein Adler fenerlich, eben fo zur 
Seite: liegt eine Löwengeftalt, anzudeuten daß durch 
dämonifche und heroifche Gegenwart diefe.Bergeshöhen 
zum friedlichen Paradies geworden. Wie ſollen wir 
aber: dieſe Frau anſprechen, welche dem Helden fo maͤch— 
tig ruhig gegenüber ſitzt? Es ift die Heroine des Ber: 
ges; maskenhaft ftarr blickt fie vor fich hin, nad) Daͤ⸗ 


70: 


monen⸗Weiſe untheilnehmend an: allem Zufälligen. Der 
Blumenkranz ihres Hauptes deutet auf die ‚fröhlichen 
Wieſen der Landfchaft, Trauben und Granataͤpfel des 
Fruchtkorbes auf die Gartenfuͤlle der Huͤgel, ſo wie ein 
Faun uͤber ihr uns bezeugt, daß zu geſunder Weide die 
beſte Gelegenheit auf den Hoͤhen ſey. Auch er bedeutet 
nur die Gelegenheit des Ortes, ohne Theil an dem zar⸗ 
ten und zierlichen Ereigniß zu nehmen. Gegenüber: je: 
doch begleitet den väterlichen: Helden eine befchwingte 
Goͤttin, befränzt wie er; fie hat ihm den Weg durch die 


Wildniß gezeigt, fie deutet ihm nun auf den winberfam | 


erhaltenen und glüclich herangewachfenen Sohn. Wir 
benamfen fie nicht, aber die Kornähren, die ſie fuͤhrt, 
deuten auf Nahrung und Vorforge. Wahrſcheinlich iſt ſie 
ed die den Knaben der fäugenden Hinde: untergelegt hat; 

An diefem Bilde follte ſich jeder Künftler in feinem 
Leben einmal verfucht haben. er follte fich prüfen, um 
zu erfahren wie ferne. ed möglid) fey das mas diefes 
Bild durch Weberlieferung verloren haben mag; wieder her- 
zuftellen, ohne daß dem Hauptbegriff der in ſich vollen: 
deten Compoſition gefchadet werde. Sodann wäre bie 
Frage, wie die Charaktere zu erhalten und zu erhöhen 
feyn möchten. Ferner koͤnnte diefes Bild, in allen feinen 
Theilen vollfommen ausgeführt, die Fertigkeit und Ges 
ſchicklichkeit des Künftlers auf das — 
BR: ' 





A 
Hereules und Thhei o da mas 

Dem Helden, deſſen hoͤchſtes Verdienſt anf tuͤchti⸗ 
gen Gliedern beruht, geziemt es wohl einen feiner Ar— 
beit gemaͤßen Hunger zu befriedigen ,- und fo iſt Hercules 
auch von diefer Seite beruͤhmt und- dargeftellt, - Heiße 
hungrig findet er einſt, gegen Abend, auf dem ſchroff— 
ſten Theil der Inſel Rhodus, von Lindiern bewohnt, 
einen Ackersmann den Kimmerlichiten Bodenraum mit 
Pflugſchar aufreißend. "Hercules handelt um die Stiere; 
gutwillig will fie ihm der Mann nicht abtretein. Ohne 
Umſtaͤnde ergreift der Held ‘den einen, tddtet, zerlegt 
ihn), weiß Feuer zu verfchaffen und fängt an ſich eine 
ste Mahlzeit vorzubereiten. 

- Hier fleht er, aufmerkſam auf das — das 
über den Kohlen bratend ſchinort. Er ſcheint mir großem 
Appetit zu erwarten, daß es bald gar werde, und bei⸗ 
nahe mit dem Feuer zu hadern, daß es zu langſam 
wirke. Die Heiterkeit, welche ſich über feine Geſichts⸗ 
zuͤge verbreitet, wird keineswegs geftdrt, als der in ſei⸗ 
nen nuͤtzlichſten Thieren hoͤchſt beſchaͤdigte Ackersmann 
ihn. mit Verwuͤnſchungen, mit Steinen uͤberfaͤllt. Der 
Halbgott ſteht in ſeinen großen Formen, der Landmann 
als ein alter, ſchroffer, ſtrauchwilder, roher, derber, 
Maun, den ‚Körper bekleidet nur Knie, — wos 
Kraft: andeutet, eutbloͤßt. ——— 

Die Lindier verehten — zum adentea die⸗ 
ſes Ereigniſſes, den Hercules an hohen Feſttagen mit 
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Verwinfchungen und Steinwerfen, und er, . in feiner 
unvermwüftlichen guten Laune, shut ihnen immer dagegen 
manches zu Gute. 

Die Kunſt, wenn ſie lange mit Gegenſtaͤnden um⸗ 
geht, wird Herr über dieſelben, fo daß fie den wuͤrdig⸗ 
ften eine leichte, Iuftige Seite wohl abgewinnt. Auf 
dieſem Wege entfprang. auch gegenwärtiges Bild. 

Es iſt zur Bearbeitung, Höchft anlodend,. Im 
ſchoͤnen Gegenſatz ſteht eine große heitere Heldennatur 
gegen eine roh andringende kraͤftige Gewalt. Die erſte 
ruhig, aber bedeutend in ihren Formen, die zweyte 
durch heftige Bewegung auffallend. Man denke ſich 
die Umgebung dazu. Ein zweyter Stier noch am 
Pfluge, geringes aufgeriſſenes Erdreich, Felſen dane⸗ 
ben, eine gluͤckliche Beleuchtung vom Feuer her. Waͤre 
dieß nicht ein ſchoͤnes Gegenſtuͤck zum Ulyß bei dem Ey: 
clopen, im heiterſten Sinne ein gluͤcklicher Gegenſatz? 





— 


Hercules bei Admet. — 

Und fo mag denn dieſes heitere Bild unſere dießma⸗ 
lige Arbeit befchließen. Ein treulich mitwirkender Kunft- 
freund entiwarf ed vor Fahren, zum Verfuch in wie fern 
man fich der. antifen Behandlungsweife folcher Gegen: 
ftände einigermaßen nähern kͤnne. Der Raum ift wohl 
das Doppelte fo breit als hoch und enthält drey verſchie⸗ 
dene Gruppen, ‚welche Funftreich gufammen verbunden 
find. In der Mitte ruht Hercules riefenhaft, auf Pol 
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ſter gelehnt, und kommt durch diefe Lage mit. den übri: 
gen fehenden Figuren in's Gleichgewicht. Der vor 
ihn geftellte Speifetifch, das unter ihm umgeſtuͤrzte 
MWeingefäß deuten fchon auf reichlich eingenommenen 
Genuß, mir welchem ſich jeder andere wohl. beguägt 
hätte; dem Helden aber ſoll fich -das Gaftınahl immer: 
fort erneuern. Deßhalb find zu feiner Mechten: drey 
Diener. befhäftigt. Einer, die, Treppe herauffteigend, 
bringt auf mächtiger Schüffel den ferteften Braten, 
Ein anderer ihm nach, die ſchweren Brotkoͤrbe Faum er: 
fchleppend. Sie begegnen '.einemdritten der -hinab_zum 
Keller gedenkt, eine umgekehrte Kanne am: Henkel 
ſchwenkt und mit dem Dedel Happernd über die Trink— 
luſt des mächtigen Gaſtes ungehalten fcheint. Alle 
drey moͤgen ſich verdrießlich Über die Zubringlichkeit des 
Helden befprechen, deflen Finger der. rechten Hand den 
im Alterthum, als Ausdruck von Sorglofigkeit, fo bes 
liebten Art. des Schnalzens, auszuüben. bewegt. find. 
Zur Linken aber fteht Admet, eine Schale darreichend, 
in ruhiger Stellung des freundlichften Wirthes. Und 
fo verbirgt er dem Gaft die traurige Scene, die durch 
einen Vorhang. von dem bisher befchriebenen offenen 
Raume getrennt wird, dem Zufchauer jedoch nicht ver— 
borgen bleibt. W | | 

Aus diefem dunkeln Winkel, wo eine Anzahl troft- 
lofer Grauen ihre abgefchiedene Herrin bedauern, trat 
ein Knabe hervor, der den Vater beim Mantel faffend, 
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ihn herein zu ziehen und ihm Theilnahme an dem un⸗ 
feligen Familiengeſchick aufzundthigen gedenfe. Durch 
Geftalt und Handlung dieſes Kindes wird min das In⸗ 
nere mit dem Aeußern verbunden, und dad Auge Fehrt 
gern über Gaft und Knechte die Treppe hinab in das 
weite Borhaus, und in den Feldraum vor demſelben, wo 
man noch einen Hausgenoffen befchäftigt ſieht ein aufge 
hängtes Schwein zu zerftüden, um die entſchiedene 
Speiſeluſt des Gaſtes anzudeuten und gm deren Unende 
lichkeit fcherzhaft hinzuweiſen. 2 
Da jedoch weder die —— — 
noch die Anmuth der Einzelnheiten, noch weniger das 
Gluͤck, womit Licht und Schatten, von Farbe begleitet, 
einander entgegengeſetzt ſind, ſich keineswegs durch 
Worte ausſprechen laſſen, fo wuͤnſchen wir gedachtes 
Blatt den Kunſtfreunden gelegentlich nachgebildet mit⸗ 
zutheilen, um die fruͤheren Abſichten durch ein Beiſpiel 
——— und wo ——— zu N: 





May nun unfer Lefer zuruͤckſchauen auf das Ver⸗ 
zeichniß, worin wir ſaͤmmtliche Philoſtratiſche Gemaͤhlde 
vorausgeſchickt, fo wird er gewiß mit und die Em— 
pfindung theilen, wenn wir befennen, daß wir hoͤchſt 
ungern uns in der Hälfte von einer fo erfreulichen Auf⸗ 
ftellung frennen. Viele Jahre Tagen die Morarbeiten 
unbenutzt, ein gluͤcklicher — u fie wies 
der vorzunehmen. 
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Möge das was wir vorgetragen haben nicht bloß 
gelefen, in der Einbildungskraft hervorgerufen werden, 


fondern in die Thatkraft jüngerer Männer übergehen. 


Mehr als alle Marinten, die: doch jeder am Ende nach 
Belieben auslegt, Tonnen ſolche Beifpiele wirken, denn 
fie tragen den Sinn mit fih, worauf alles ankommt, 
und beleben wo noch zu beleben tft. 


* 


ce AntikEund Modern; . 





Da ich in Vorftehendem. gendthigt war zu Gunften 
des Alterthums, befonders aber der damaligen bilden- 
den Künftler, fo viel Gutes zu fagen, fo winfchte ic) 
| doch nicht mißverftanden zu werden, wie es leider gar 
oft gefchieht, indem der Leſer fich eher auf den Gegen: 
faß wirft, als daß er zu einer billigen Ausgleichung fich 
geneigt fände. Ich ergreife-daher eine dargebotene Ge: 
legenheit um beifpielweife zu erflären, wie e8 eigentlich 
gemeint fey, und auf das ewig fortdauernde Leben des 
menfchlichen Thuns und Handelns, unter dem Symbol 
der bildenden Kunft, hinzudeuten. | 

Ein junger Freund, Earl Ernft Schubart, in fei- 
nem Hefte zur Beurtheilung Goethe's, welches 
id) in jedem Sinne zu fhäßen und dankbar anzuerkennen 
habe, fagt: „Ich bin nicht der Meinung wie die meiften 
‚‚Derehrer der Alten, unter die Göthe felbft gehört, 
„daß in der Welt für eine hohe, vollendete Bildung der 
„‚Menfchheit nichts aͤhnlich Günftiges fich hervorgethan 
„habe wie bei den Griechen.‘ Glücklicherweife können 
wir dieſe Differenz mit Schubarts eigenen Worten in’s 
Gleiche bringen, indem er fpricht: „Von unferem Görhe 
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„aber fey es gefagt, daß ic) Shafefpeare ihm darum. 
„vorziehe, weil ich in Shafefpeare einen ſolchen tuͤch— 
„tigen, fich felbft unbewußten Menfchen gefunden zu 
„haben glaube, der mit höchfter Sicherheit, ohne alles 
„Raifonniren, Reflectiren, Subtilifiren, Glaffificiren 
„and Potenziren den wahren und falfchen Punct der 
„Menſchheit überall fo genau, mit fo nie irrendem Griff 
„und fo natuͤrlich hervorhebt, daß ich zwar am Schluß 
„bei Goͤthe immer das nämliche Ziel erfenne, von vorn 
„herein aber ſtets mit dem Entgegengefeßten zuerft zu 
„kaͤmpfen, es zu überwinden und mich forgfältig in 
„Acht zu nehmen habe, daß ich nicht für blanfe Wahr: 
„heit hinnehme, was doc) nur als entichiedener Irr⸗ 
„thum abgelehnt werden ſoll.“ 

Hier trifft unfer Freund den Nagel auf den Kopf, 
denn gerade da, wo er mich gegen Shakefpeare im Nach: 
theil findet, ftehen wir im Nachtheil gegen die Alten. 
Und was reden wir von den Alten? in jedes Talent, 
defien Entwickelung von Zeit und Umftänden nicht begin 
figt wird, ſo daß es fich vielmehr erft durch. vielfache 
Hinderniffe durcharbeiten, von manchen Irrthuͤmern fich 
Insarbeiten muß, fteht unendlich im Nachtheil gegen ein 
gleichzeitiges, welches Gelegenheit-findet fich mit Leich- 
tigkeit auszubilden, und was es vermag, ohne Wider: 
fand auszuüben. - 

Bejahrten Perfonen fällt, aus der Fülle der Erfaß: 
rung, oft bei Gelegenheit ein, was eine Behauptung 
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erläutern und“ beftärfen könnte, deßhalb fen folgende 
Anekdote zu erzählen vergdnnt. Ein geübter Diplomat, 
der meine Befanntfchaft wünfchte, fagte, nachdem er 
mic) bei dem erften Zufammentreffen nur überhin ange- 
fehen und gefprochen, zu feinen Freunden: Voila un 
homme qui a eu de grands chagrins! Diefe Worte 
gaben mir zu denken: Der gewandte Gefichtsforfcher 
hatte recht gefehen, aber das Phänomen bloß durch den 
Begriff von Duldung ausgebrädt, was er auch der Ge: 
gemwirfung hätte zufchreiben follen. Ein aufmerkfamer, 
gerader Deutfcher hätte vielleicht gefagt: Das ift. auch 
einer der fich’8 hat fauer werben laffen! 

Wenn fi) nun in unferen Gefichtszägen die Spur 
überftandenen Leidens, durchgeführter Thätigkeit nicht 
auslöfchen läßt, fo ift es Fein Wunder, wenn .alles was 
von und und unferem Beſtreben übrig bleibt, dieſelbe 
Spur trägt und dem aufmerffamen Beobachter auf. ein 
Dafeyn hindeutet, das in einer glüdlichften Entfaltung, 
fo wie in der nothgedrungenften Befchränfung, fich gleich 
zu bleiben und wo nicht immer die Wuͤrde, doch wenig- 
ſtens die Hartnädigkeit des menfchlichen Weſens durch- 
zuführen trachtete. 

Laffen wir alfo Altes und Neues, Vergangenes und 
Gegenwärtiges fahren, und fagen im Allgemeinen: jedes 
kuͤnſtleriſch Hervorgebrachte verfeßt uns in bie Stim— 
mung, in welcher fich der Verfaſſer befand. War fie 
heiter und leicht, fo werben wir und frei fühlen; war fie 
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befehränft, forglich und bedenklich, fo zieht fie ung gleich- 
mäßig in Die Enge. 

Nun bemerken wir bei einigem Nachdenken, daß bier _ 
eigentlich nur von der Behandlung die Rede fey; Stoff 
und Gehalt kommt nicht in Betracht. Schauen wir fo- 
dann biefem gemäß in der Kunftwelt frei umher, fo ge: 
fiehen wir, daß ein jedes Erzeugniß ung Freude macht, 
was dem Künftler mit Bequemlichkeit und Leichtigkeit 
gelungen. Welcher Kiebhaber befigt nicht mit Vergnuͤ⸗ 
gen eine wohlgerathene Zeichnung oder Radirung unferes 
Chodowiecky? Hier fehen wir eine ſolche Unmittelbar: 
keit an der uns befannten- Natur, daß nichts zu wuͤn— 
ſchen übrig bleibt. Nur darf er nicht aus feinem Kreife, 
niht aus. feinem Format herausgeben, wenn nicht ‚alle 
feiner Individualitaͤt gegounten Vortheile follen verloren 
ſeyn. a. | 

Wir wagen uns weiter und bekennen, daß Mani e— 
riften fogar, wenn. fie es nur nicht allzuweit treiben, 
und viel Vergnügen machen, und daß wir ihre eigen: 
bändigen Arbeiten fehr gern befigen. Kuͤnſtler die man 
mit diefem Namen benennt, find mir entfchiedenem Ta- 
lente geboren, . allein fie fühlen bald, daß nad) Verhält: 
niß der Tage fo wie der Schule worein fie gefommen, 
nicht zu Federlefen Raum bleibt, fondern daß man fid) 
entfchließen und fertig werden muͤſſe. Gie bilden fich 
daher eine Sprache, mit welcher fie, ohne weiteres Des 
denken, die ſichtbaren Zuftände leicht und Fühn behandeln 
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und und, mit mehr oder minderm Gluͤck, allerlei Welt: 
bilder vorfpiegeln, wodurch denn manchmal ganze Na- 
tionen mehrere Decennien hindurch angenehm unterhalten 
und getäufcht werden, bis zulegt einer oder der andere 

wieder zur Natur und höheren Sinnesart zurückkehrt. 
Daß es bei den Alten aud) zuleßt auf eine: ſolche Art 
son Manier hinauslief, fehen wir an den Herculanifchen 
Alterthuͤmern; allein die Vorbilder waren zu groß, zu 
friſch, wohlerhalten und gegenwärtig, als daß ihre 
Dutzend: Mahler ſich hätten ganz in's Nichtige verlieren " 

koͤnnen. 
Treten wir nun auf einen hoͤhern und angenehmern 
Standpunct und betrachten das einzige Talent Ra⸗ 
phaels. Dieſer, mit dem gluͤcklichſten Naturell gebo- 
ren, erwuchs in einer Zeit, wo man redlichſte Bemuͤ⸗ 
hung, Aufmerkſamkeit, Fleiß und Treue der Kunſt wid⸗ 
mete. Vorausgehende Meiſter fuͤhrten den Juͤugling 
bis an die Schwelle, und er brauchte nur den Fuß auf⸗ 
zuheben um in den Tempel zu treten. Durch Peter 
Perugin zur ſorgfaͤltigſten Ausfuͤhrung angehalten, ent⸗ 
wickelt ſich ſein Genie an Leonard da Vinci und Michel 
Angelo. Beide gelangten während eines langen Lebens, 
ungeachtet Der höchften Steigerung ihrer Talente, kaum 
zu dem eigentlichen Behagen des Kunftwirkend. Jener 
hatte fich, genau befehen, wirklich müde gedacht und 
ſich allzuſehr am Techniſchen abgearbeitet, dieſer, an⸗ 
ſtatt uns zu dem was wir ihm ſchon verdauken, noch 
Ueber: 
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Ueberfchwengliches- im Plaftifchen ‚zu -hinterlaffen, quält 
ſich die ſchoͤnſten Fahre durch. in Steinbrächen nad) Mar: 
morblöcden und Bänfen, fo daß zulegt yon allen beab- 
ſichtigten Herven des Alten und Neuen Teftamentes der 
einzige Mofes fertig wird, als ein Mufterbild deffen, 
was haͤtte gefchehen koͤnnen amd follen. Raphael hin: 
gegen wirkt feine ganze Lebenszeit hindurch mir immer 
gleicher und größerer Leichtigkeit. - Gemäths> und Thate 
kraft ſtehen bei ihm in fo entjchiedenem Gleichgewicht, 
dag man wohl behaupten darf, kein neuerer Kuͤnſtler 
habe fo rein und vollklommen gedacht als er und fich fo 
Har ausgeſprochen. Hier haben wir alfo wieber ein Ta— 
Int, das und aus der erften Quelle das frifchefte Waſſer 
entgegew ſendet. Er gräcifirt ‚nirgeubö;; J ſiht⸗ beuft, 
das ſchonſie Talent * fo glücklicher ao | 
wickelt, als es, unter ähnlichen Bedingungen und Um⸗ 
fanden, zu Perikles Zeit geſchayh. 

Und fo. muß man immer wiederholen: das — 
Talent wird zur Production gefordert, es fordert dagegen 
aber auch ‚eine natur⸗ und kunſtgemaͤße Entwickelung 
fuͤr ſich; es kann ſich feiner Vorzüge nicht. begeben, und 
kann ſie ohne aͤußere Zeitbeguͤaſtigung nicht gemäß 
vollenden. - - —M 

Man betrachte die Schule * — ia lag 
Talent, - Ernſt, Sleiß. und. Confequenz zum. Grunde, 
bier war ein Element, in „welchem: fich, ſchoͤne Talente 

Goetpe's Wert⸗. XXXIX. ®». 6 
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natur⸗ und kunſtgemaͤß entwickeln konnten. Wir ſehen 
ein ganzes Dutzend vorzuͤglicher Kuͤnſtler von dort aus⸗ 
gehen, jeden in gleichen, allgemeinem Sinn -fein befonde- 
red Talent uͤben und bilden, 'fo- daß kaum * der "Belt 
ähnliche wieder erfcheinen konnten. | 

Sehen wir feriter die ungeheuren Schritte, * der 
talentreiche Rubens in die Kunſtwelt hinein thut! Auch 
er tft kein Erdgeborner; man ſchaue die große Erbfehaft 
in die er eintritt, von den Urvaͤtern des 14ten und Idten | 
Jahrhunderts durch alle die trefflichen des‘ 16ten hins 
u, gegen deffen Ende er geboren: wird. 

Betrachtet man neben und nach ihm die Fuͤlle Nie⸗ 
Herten des 17ten, deren große Fähfgkeiten 
ſich bald zu Haufe, bald ſuͤdlich, bald nördlich ausbil⸗ 
den, fo wird man nicht laͤugnen Können; daß die un⸗ 
glaubliche · Sagaeitaͤt, womit ihr Auge die Natur durch⸗ 

drungen/ mind’ die Leichtigkeit, womit ſie ihr eignes geſetz⸗ 
liches Behagen ausgedruͤckt; uns durchaus zu entzuͤcken 
geeignet ſey. "Fa, in fo ffern wir dergleithen beſitzen, 
beſchraͤnken wir uns gern ganze Zeiken hindurch auf Be⸗ 
trachtung und Liebe ſolcher Erzeugniſſe, und verargen 
ed Kunſtfreunden keineswegs, die ſich ganz allein im 
Beſitz und Verehrung dieſes Faches begnuͤgen. 
Und ſo koͤnnten wir noch hundert Beiſpiele bringen, 
dns was wir ausſprechen, zu bewahrheiten. Die Klar: 
heit der Anſicht, die Heiterkeit der Vufnahme, die Reid) 
tigleit der Mittheilung, das iſt es was uns entzuͤckt, 
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den Acht Griechifchen Werfen, und zwar geleifter: am 
edelften Stoff, am wuͤrdigſten Gehalt, mir ficherer und 
volfendeter Ausführung, fo wird man, und verflchen, 
wenn wir immer von dort ausgehen, und immer dort 
hinweiſen. Jeder fey auf feine Are ein Grieche! Aber 
er ſey's. | Er 
Eben ſo iſt e8 mit dem ſchriftſtelleriſchen Verdienſte. 
Das Faßliche wird uns immer zuerſt ergreifen und voll⸗ 
kommen befriedigen, ja wenn wir die Werke eines und 
deſſelben Dichters vornehmen, ſo finden wir manche, 
die auf eine gewiſſe peinliche Arbeit hindeuten, andere 
dagegen, weil das Talent dem Gehalt und der Form 
vollkommen gewachſen war, wie freie Naturerzeugniſſe 
hervortreten. Und fo iſt unſer wiederholtes, aufrich- 
tiges Bekenntniß, daß Feiner Zeit verſagt ſey das ſchoͤnſte 
Talent hervorzubringen, daß aber nicht einer jeden ge⸗ 
geben ift es vollkommen würdig zu entwickeln. 





Und fo führen wir noch zum Schluffe einen- neueren 
Künftler vor, um zu zeigen, daß wir nicht eben gar 
zu hoch hinaus wollen, fondern auch mit bedingten 
Merken und’ Zuftänden zufrieden find. Sebaſtian 
Bourdonz; Lein dem- fiebzehnten Jahrhundert angehöris 
ger Kuͤnſtler, deffen Name wohl jedem Kunftliebhaber 
mehrmals um die Ohren geſummt, deffen Taleut jedoch 
in feiner "Achten Individualitaͤt nicht immer ‚verdiente 

| | 6* 
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Anerkennung genoffen hat, liefert uns vier ‚eigenhändig 
radirte Blätter, in welchen er den Verlauf der Flucht 
nach Aegypten vollſtaͤndig vorführt. 

Man muß zuvoͤrderſt den Gegenſtand wohl gelten 
laffen, daß ein bedeutendes Kind aus uralten Fürften- 
ftamme,: dem befchieden ift Fünftig auf_die Welt unge: 
heuern Einfluß zu haben, wodurd das Alte zerfidrt und 
‚ganz. Errieutes dagegen heran geführt wird, daß ein 
foicher Knabe in. den: Armen der liebevollſten Mutter, 
unter Obhut des bedächtigften Greifes geflüchter und 
mit göttlicher Hülfe geretter werde. Die: verfchiedenen 
Momente: diefer ‚bedeutenden Handlung. find: hundertmal 
vorgeftellt und manche. hiernady entfprungene -. Kunft- 
werfe reißen und oft zur Beivunderung him «-- 

Bon den vier gemeldeten Blättern haben: wir. jedoch 
folgendes zu fagen, damit ein. Liebhaber, der fie nicht 
felbft vor Augen ſchaut, "einigermaßen unfern Beifall 
beurtheilen möge. Syn diefen Bildern erfcheint Joſeph 
als die Hauptperfon; vielleicht. waren fie Ir eine .. 
dieſes |. beſtimmt. 

Das Local mag ‚für den Stall zu Bethlehem, uns 
mittelbar nach dem Scheiden der drey frommen Magier, 
gehalten werden, denn in der Tiefe fieht man noch die 
beiden .bemußten Thiere. ‚Auf einem erhoͤhteren Haus- 
raum ruht Joſeph, auſtaͤndig in. Falten, gebüftt, auf 
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das Gepaͤck gebetter, "wider den hohen Sattel gelehur, 
worauf das heilige Kind, ſo eben erwachend ,. fich ruͤhrt. 
Die-Mutter daneben iſt in frommem Gebete, begriffen. 
Mit diefem ruhigen: Tagesanbruch contraftirt nein hoͤchſt 
bewegter gegen Joſeph heran ſchwebender Engel, der 
mit beiden Haͤnden nach einer Gegend hindeutet die, mit 
Tempeln und Obelisken geſchmuͤckt, ein Traumbild Ae⸗ 
gyptens hervorruft. Zimmermanns⸗ RIESE 
vernachläffige am Boden .. iu cum 
ya! sie: WIE 
n 
Zwiſchen Ruinen hat ſich die Familie, nach‘) einer 
ſtarken Tagreife, ‚niedergeläffens : Joſeph, am das be⸗ 
ladene laſtbare, aus. einem Steintroge ſich nährende 
Thier gelehnt/ ſcheint einer augenblicklichen Ruhe ſte⸗ 
hend zu genießen; aber ein Engel faͤhrt hinter ihm her, 
‚ergreift. feinen Mantel und deutet nach dem Merre bin. 
Joſeph, in die Höhe" fchauend nnd zugleich mid) des 
Thieres Futter hindeutend, möchte noch Farge-Frift: für 
das muͤde Geſchoͤpf erbitten. Die: heilige Mutter): bie 
fi) mit dem Kind beſchaͤftigte, ſchaut verwundert nach 
dem ſeltſamen Zwiegeſpraͤch herum: denn der Himmels⸗ 
bote mag N mine ni nor and 


"rs 3 BR 4 m. 6 a Abit We 
hie eilende Wanderſchaft ——— 
eine große Bergſtadtu zur Rechten hinter dich. 
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Knapp am Zaum führt Zofeph das Thier einen Pfad 
hinab; welchen fich. die. Einbildungskraft um defto ſtei⸗ 
ler denkt ‚weil wir davon gar nichts, vielmehr gleich 
unten :hinter den Vordergrunde das Meer fehen: Die 
‚Mutter; ;auf. dem Sattel, weiß von Feiner. Gefahr; 
ihre Blicke ſind völlig in das ſchlafende Kind verfenft. 
Sehr geiftvoll iſt die Eile der Wandernden dadurch au⸗ 
‚gedentet, daß fie ſchon das Bild groͤßtentheils durch⸗ 
zogen haben und im Begriff ſind auf der me Seite zu 
verfchwinden. 
IV. 

Ganz im Gegeuſatz des vorigen, ruhen Zofeph und 

Marxia in der Mitte des Bildes auf dem Gemäuer ei⸗— 
nes Roͤhrbrunnens. Joſeph, dahinter ſtehend und her⸗ 
uͤber gelehnt, deutet auf. ein: im Vordergrund umge⸗ 
ſtuͤrztes Goͤtzenbild und ſcheint der heiligen Mutter die⸗ 
ſes bedeutende Zeichen zu erklaͤren. Sie, das Kind an 
der Bruſt, ſchaut ernſt und horchend, ohne daß man 
wuͤßte wonach fie blickt. Das entbuͤrdete Thier fchmauft 
hinterwaͤrts an reich gruͤnenden Zweigen. Zn Der. Ferne 
Aſehen wir die: Dbeltöfen wieder, anf: die im Traume 
gedeutet war. : Palmen: inder Nähe Überzeugen uns, 
daß wir in Aegypten ſchon angelangt findi; vor 





Alles diefes hat. der bildende Kuͤnſtler in fo engen 
Naͤumenamit leichten aber gluͤcklichen Jůgen dargeſtellt. 
Durchdtiugendes/ vollſtaͤndiges Denken geiſtreiches 
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Leben, Auffaffen des Unentbehrlichften, Befeitiguug al: 
les MUeberfläffigen, glüdlich flüchtige Behandlung im 
Ausführen: dieß ift ed was wir an unfern Blättern 
rühmen, und mehr bedarf es nicht: denn wir finden hier 
fo gut als irgend wo die Höhe der Kunft erreicht. Der 
Parnaß ift ein Mont Serrat, der viele Anfiedelungen, 
in mancherlei Etagen erlaubt; ein jeder gehe hin, ver: 
fuche ſich und er wird eine Stätte finden, es fey auf 
Gipfeln oder in Winkeln. 
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Der Verfaſſer dieſes bedeutenden Werkes, ein Mai⸗ 
länder, geboren 1777, von der Natur begabr mit fchb: 
nen Fähigkeiten die ſich früh entwickelten, vor allem 
aber mit Neigung und Geſchick zur Bildenden Kumft aus: 
geftattet, fcheint aus ſich ſelbſt und an Leonard da Vinet’s 
Verlaffenfchaft fich heran gebildet zu haben. So viel 
wiffen wir übrigens 'von ihm, daß er nach einem ſechs⸗ 
jährigen Aufenthalte in Rom und feiner Ruͤckkunft in's 
Vaterland, als Director einer neu zu belebendeh — 
akademie angeſtellt ward. 

So zum Nachdenken als wie zum Arbeiten geneigt, 
hatte er die Grundfäge und Geſchichte der Kunft fich 
eigen gemacht, und durfte daher das fehwere Geſchaͤft 
uͤbernehnien, in einer wohldurchdachten @opie das be⸗ 
ruͤhmte Bild Lebnatbs da Vinci, das Abendmahl 
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des Herrn, wieder herzuſtellen, damit ſolches in 
Moſaik gebracht, und fuͤr ewige Zeiten erhalten wuͤrde. 
Wie er dabei verfahren, davon gibt er in genanntem 
Werke Rechenſchaft, und unſere Abſicht iſt eine kurze 
Darſtellung ſeiner Bemuͤhungen zu liefern. 
Allgemein wird dieſes Buch bon Kunſtfreunden guͤnſtig 
aufgenommen, ſolches aber naͤher zu beurtheilen iſt man 
in Weimar gluͤcklicherweiſe in den Stand geſetzt: denn 
indem Boſſi ein gänzlich verdorbenes, uͤbermahltes Dri- 
ginalnicht zum Grund fi einer Arbeit legen fonnte, ſah er fich 
gendthigt, die vorhandenen Eopien deffelben genau zu ſtu— 
Diren, er zeichnete von drey Wiederholungen die Köpfe; 
wohl auch Hände durch, und fuchte möglichft. in den 
Geiſt feines: ‚großen Vorgängers einzudringem und deſſen 
Abfichten zu errarhen, da er denn zuletzt Durch: Urtheil, 
Wahl amd, Gefühl geleitet, feine, Arbeit vollendete, zum 
Vorbild einer nunmehr ſchon fertigen Moſaik. Gedachte 
Durchzeichnungen finden fi) ſaͤmmtlich in Weimar, als 
ein Gewinn. der letzten Reife Ihro „Königlichen, Hoheit 
des Großherzogs in die, Lombardei; . von wie..großem 
Werth fie, aber ſeyen, wird ſch in der = a Dar: 
— zeigen. 
aus dem Reden keonardı, — 
nl ein Stoß und Hereſchaft in. Val d Arno, 
— bei, Florenz schatte- in der Hälfte. des funfzehnten 
Jahrhunderts einen Beſitzer Namens Pierro damit 
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natürlicher Sohn, von,einer uns unbefgunt gebliebenen 
Mutter; geboren ward. Diefer, : Leonard ‚genannt, 
erwies gar bald als Kuabe ſich mit allen -vitterlichen 
Eigenfchaften begabt, Stärke des. Körpers, Gewandt: 
heit in, allen Leibesuͤbungen, Anmuth und gute Sitten 
waren ihm verliehen, mächtig, aber- zeigte, ſich Leiden; 
haft und Fertigkeit: zur bildenden Kunſt, deßhalb man 
ihn fogleich nach, Florenz zu Verocchio, ‚einem denkenden, 
that, da. denn Leonard feinen Meiſter praktiſch bald uͤber— 
traf, ja demſelben das Mahlen verleidette. 

Die Kunſt befand ſich damals auf einer Stufe, wo 
ein großes Talent mit Gluͤck antreten und ſich im Glanze 
ſeiner Thaͤtigkeit zeigen kann; ſie hatte ſich ſchon ſeit 
wen. Jahrhunderten von der, magern Steifheit jener 
Byzantiniſchen Schule losgeſagt, und . fogleich durch 
Nachahmung der Natur, durch Ausdruck frommer, fitt- 
licher Geſinnungen, ein neues Leben begonnen; der 
Kuͤnſtler arbeitete trefflich, aber unbewußt; ihm gelaug 
was ihm ſein Talent eingab, wohin ſein Gefuͤhl ihn trug, 
ſo weit ſein Geſchmack ſich ausbildete, aber keiner ver— 
mochte noch ſich Rechenſchaft zu geben von dem Guten 
was er leiſtete, und von feinen Mängeln, wenn er fie 
auch empfand und bemerkte. Wahrheit und Natürz 
lichfeie. hat jeder im Auge, aber eine lebendige Einheit 
fehlt; man finder. die herrlichften Anlagen, und doc) ift 
feing ‚der. Werke vollfommen ausgedacht, vdllig zuſam— 
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men gedacht; überall trifft man auf etwas Zufälliges, 
Fremdes; noch find die Grundfäße nicht ausgefpröchen, 
wornach man feine eigene Arbeit beurtheilt hätte. 

In ſolche Zeit Fam Leonard, und wie ihm bei ange: 
borner Kımftfertigfeit die Natur nachzuahmen leicht war, 
f6 bemerkte fein Tieffinn gar bald, daß hinter der äußern 
Erfcheinung, deren Nachbildung ihm ſo glücklich gelang, 
noch manches Geheimniß verborgen liege, nach: deffen 
Erfenntniß er fi unermuͤdet beftreben follte; er ſuchte 
daher die Gefeße des organifchen Baus, den Grund der 
Proportion, bemühte ſich um die Regeln der Perfpeetibe, 
der Zufammenftellung, Haltung und Färbung feiner Ge- 
genftände im gegebenen Raum, genug alle Kunfter: 
forderniffe fuchte er mit Einficht zu durchdringen ; was 
ihm aber befonderg am Herzen lag, war die Verſchie⸗ 
denheit menſchlicher Geſichtsbildung, in welcher ſich ſo— 
wohl der beſtehende Charakter, als die momentane Lei— 
denſchaft dem Auge darſtellt, und dieſes wird der Punet 
ſeyn, wo wir, das Abendmahl betrachtend, am as 
ſten zu verweilen haben. 


Deffen sffentlige Werke 


Die unruhigen Zeiten : welche der unzulängliche Pe- 
ter Medicis über Florenz heranzog, trieben Leonarden 
in die Lombardie, wo eben nach dem Tode des Herzogs 
Francisco Sforza, deſſen Nachfolger Ludwig, 
mit dem Zunamen il Moro, ſeinem Vorgaͤnger und ſich 
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ſelbſt, ‘durch gleiche Großheit und Thaͤtigkeit Ehre zu 
‚ machen , auch die eigene. Regierung durch Kunſtwerke 
zu verherrlichen gedachte... - Hier num erhielt Leonard 
fogleicy den Auftrag eine viefenhafte Reiterftatue vorzu⸗ 
bereiten, Das. Modell: des Pferdes war nach mehreren 
Jahren zur allgemeinen Bewunderung fertig.‘ Da man 
es aber bei einem Fefte, als das Prächtigfte was man 
aufführen konnte, in der Reihe mit hinzog, zerbrach e8; 
und der Künftler fah fic) gendthigt das zweyte vorzus 
nehmen; auch diefes ward vollendet. Nun zogen die 
Franzoſen uͤber die Alpen; es diente den Soldaten als 
Zielbild, ‚fie ſchoſſen es zuſammen, und fo iſt uns von 
beiden, die eine Arbeit von ſechzehn Jahren gekoſtet, 
nichts uͤbrig geblieben. Daran erkennen wir, daß eitle 
Prunkſucht, eben ſo wie roher Unverſtand, den Kuͤnſten 
zum hochſten Schaden gereiche. 

Nur im Voruͤbergehen gedenken wir der Schlacht von 
Aughiari, deren Carton er zu Florenz mit Michel An: 
gelo wetteifernd ausarbeitete, und des Bildes der heilt: 
gen Anna, wo Großmutter, Mutter und Enkel, Schooß 
auf Schooß — zuſammen gruppirt ſind. 

Das Abendmahl. 


Wir wenden und nunmehr gegen das eigentliche Ziel 
unſerer Bemuͤhung/ zu dem Abendmahl, welches im 
Kloſter Ale Grayiezu Mailand. auf die Wand ger 
mahlt var; moͤchten unſere Lefer Morghens Kupferftich 
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vor ſich nehmen, welcher hinteicht unq ſowohl uͤber des 
Ganze, als wie das Einzelge zu verſtaͤndigen. 
Die Stelle wo das Bild gemahlt iſt „wird allervdr⸗ 
derſt in Betrachtuug gezogen: Drum. hier thut ſich die 
Weisheit des Kuͤnſtlers in ihren Brennpunste vollkom⸗ 
men hexvor. Konnte, für. ein; Refeetorium/ etwas 
ſchicklicher und edler ausgedacht werden als ein: Scheides 
mahl, das der ganzen Welt IM: alte — als ER 

gelten follte?; ».5 .ui“:- hp ee 3 
Als Reiſende — wir uhiefeh, —— vor 
manchen Jahren noch ungerflört,gefehen: Dem Eingang 
an der ſchmalen Seite gegenuͤber, im Grunde des Saals, 
ſtand die Tafel des Priors, zu beiden Seiten die Moͤnchs⸗ 
tiſche, ſaͤmmtlich auf einer Stufe vom Boden erhoͤht 
und: man wenn der Hereintreteude ſich umkehrte, ſah er 
au der vierten Wand, über ‚den: nicht allzuhohen Thuͤ⸗ 
ren, den vierten Tifch gemahlt, an-dennfelben Ehriftus 
und feine Jünger: eben als wenn fie, zur Geſellſchaft ges 
hörten. < Es muß zur Speifeftunde ein bedeutender Au⸗ 
blick: geweſen ſeyn, wenn die Tiſche des Priors und 
Chriſti als zwey Gegenbilder auf einander blickten, und 
die Mönche an ihren Tafeln ſich dazwiſchen eingeſchloſſen 
fanden. Und“ eben dephafb mußte die Meisheit des 
Mahlers die vorhandenen Moͤnchstiſche „zum Vorbilde 
nehmen. Auch iſt gewiß das Tiſchtuch mit, feinen ger 
quetſchten Falten gemufterten Streifen und aufgeknuͤpf⸗ 
ten Zipfeln aus Der Waſchkammer des Moſters genom⸗ 
men, 
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men, Schüffeln, Zeller, Becher und fonftiges Geräthe 
gleichfalls denjenigen nachgeahmt, der fich die Mönche 
bedienten. 

Hier war.alfo Feineswegs die Rede von Annäherung 
an ein unfichres, veraltetes Coſtum. KHöchft ungefchickt 
wäre es gewejen, an dieſem Orte die heilige Gefellfchaft 
auf Polfter auszuftreeden. Nein! fie -follte der Gegen- 
wart angenähert werden, Chriftus follte fein Abendmahl 
bei ven Dominicanern zu Mailand einnehmen. 

Auch in manchem andern Betracht mußte das Bild 
große Wirkung thun. Ungefähr zehn Fuß über der Erde 
nehmen die. dreyzehn Figuren, fämmtlic etwa andert: 
halbmal die Lebensgröße gebildet, den Raum von acht 
‚und zwanzig Parifer Fuß der Länge nach ein. Nur 
zwey derfelben fieht man ganz an den entgegengefeßten 
Enden der Tafel, die übrigen find Halbfiguren, und 
auch hier fand der Künftler in der Nothwendigkeit feinen 
BVortheil. Feder ſittliche Ausdrud gehört nur dem obern 
Theil des Körpers an, und die Füße find in folchen 
Fällen überall im Wege; der Künftler ſchuf fich hier eilf 
Halbfiguren, deren Schooß und Knie vom Tiſch und 
Zifchtuch bedeckt wird, unten aber die Füße im befchei= 
denen Dämmerlicht kaum bemerflich feyn follten. | 

Nun verfege man fic) an Ort und Stelle, denfe fich 
die fittliche aͤußere Ruhe, die in einem folchen möndhi- 
{hen Speifefaale obwaltet, und bewundere den Künftler, 
der feinem Bilde Fräftige Erſchuͤtterung, leidenfchaft: 

Goeihes Werte, XXKIX. Bp, Pi 
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iche Bewegung einha ucht, und, indem er. fein Kunft- 
werk möglichft an die Natur herangebracht hat, es alfo= 
bald mir der nächften Wirklichkeit in Contraſt feßt. 

Das Aufregungsmittel, wodurch der Kuͤnſtler die 
ruhig heilige Abendtafel erfchättert, find die Worte des 
Meifters: Einer ift unter euch der mid) ver- 
räth! Auögefprochen find fie, die ganze Gefellfchaft 
fommt darüber in Unruhe; er aber neigt fein Haupt, 
gefenften Blickes; die ganze Stellung, die Bewegung 
der Arme, der Hände, alles wiederholt mit himmlifcher 
Ergebenheit die unglädlichen Worte, das Schweigen 
felbft bekräftigt: Ja es ift nicht anders! Einer 
ift unter euch der mich verräth. 

Ehe wir aber weiter gehen, müffen wir ein großes 
Mittel entwideln, wodurch Leonard dieſes Bild haupt- 
fächlich belebte: es ift die Bewegung der Hände; dieß 
fonnte aber auch nur ein Staliäner finden. Bei feiner 
Nation ift der ganze Körper geiftreich, alle Glieder 
nehmen Theil an jedem Ausdrud des Gefühle, der Lei: 
denſchaft, ja des Gedanfens. Durch verfchiedene Ge: 
ftaltung und Bewegung der Hayde drücdt er aus: „Was 
fümmert8 mid! — Kommher! — Dieß ift ein 
Schelm, — nimm dich in Acht vor ihm! — Er foll 
nicht lange leben! — Dieß ift ein Hauptpunct. Dieß 
merket befonders wohl, meine Zuhdrer!’ Einer ſolchen 
Nationaleigenfchaft mußte der, alles Charakteriftifche 
hoͤchſt aufmerkſam betrachtende Leonard fein forfchendes 
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Auge befonderd zuwenden; hieran ift das gegenwärtige 
Bild einzig, und man Fann ihm nicht genug Betrachtung 
widmen. Bollfommen übereinftimmend ift Gefichts: 
bildung und jede Bewegung, auch dabei eine dem Auge 
gleich) faßliche Zuſammen- und Gegeneinanderftellung 
aller Glieder auf das lobenswuͤrdigſte geleiſtet. 

Die Geftalten überhaupt zu beiden Seiten des Herrn 
laffen fich drey und drey zufammen betrachten, wie fie 
denn auch fo jedesmal in Eins gedacht, in Verhältniß ge: 
ftellt, und doch in Bezug auf ihre Nachbarn gehalten find. 
Zunächft an Ehrifti rechter Seite Jopanned, Sudas 
und Petrus. 

Petrus, der entferntefte, fährt, nach feinem 
heftigen Charakter, alö er des Herrn Wort vernommen, 
eilig hinter Judas her, der fih, erſchrocken aufwärts 
ſehend, vorwärts über den Tifch beugt, mit der rech- 
ten, feftgefchloffenen Hand den Beutel hält, mit der 
linfen aber eine unwillfürliche Frampfhafte Bewegung 
macht, als wollte er fagen: Wasfoll das hei— 
Ben? — Was foll das werden? Petrus hat in— 
deffen mit feiner linken Hand des gegen ihn geneigten 
Johannes rechte Schulter gefaßt, hindeutend auf 
Ehriftum, und zugleich den geliebten Jünger anregend, 
et folle fragen, wer denn der Verräther fey? Einen 
Meffergriff in der Rechten fest er dem Judas unwill: 
fürlich zufällig in die Rippen, wodurch deſſen erfchro: 
Fene Vorwaͤrtsbewegung, die fogar ein Salzfaß um; 

7* 
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ſchuͤttet, glüdlich bewirkt wird. Diefe Gruppe Tann 
ald die zuerft gedachte des Bildes angefehen werben, 
fie ift die vollfommenfte. 

Wenn nun auf der rechten Seite des Herrn mit md 
Biger Bewegung unmittelbare Rache angedroht wird, 
entjpringt auf feiner linken Iebhafteftes Entfegen und 
Abfchen vor dem Verrath. Jacobus der aͤltere beugt 
ſich vor-Schreden zuruͤck, breitet die Arme aus, ftarrt, 
dad Haupt niedergebeugt, vor fich hin, wie einer der 
das Ungeheure, das er durch's Ohr vernimmt, fchon 
mit Augen zu fehen glaubt. Thomas erfcheint hin- 
ter feiner Schulter hervor, und, ſich dem Heiland nd 
hernd, hebt er den Zeigefinger der rechten Hand gegen 
die Stirne. Philippus, der dritte zu diefer Gruppe 
gehdrige, runder fie auf's lieblichfte; er ift aufgeftanden, 
beugt fid) gegen den Meifter, legt die Hände auf die 
Bruft, mit größter Klarheit ausfprechend: Herr, ich 
bin's nicht! Du weißt’es! Du Fennft mein 
reines Herz. Ich bin's nicht! 

Und nunmehr geben uns die benachbarten drey letz- 
teren diefer Seite neuen Stoff zur Betrachtung. Gie 
unterhalten fi) unter einander über das ſchrecklich Ver: 
nommene. Matthäus wender mit eifriger Bewe— 
gung das Geficht links zu feinen beiden Genoffen, bie 
Hände hingegen ftred't er mit Schnelligkeit gegen den 
Meifter, und verbindet fo, durch das unfchägbarfte 
Kunftmittel, feine Gruppe mit der vorhergehenden, 
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Thaddaͤus zeigt die heftigfte Ueberraſchung, Zweifel 
und Argwohn; er hat die linfe Hand offen auf den Tiſch 
gelegt, und die rechte dergeftalt erhoben, als ftehe er im 
Begriff mit dem Rüden derfelben in die linfe einzufchla= 
gen; eine Bewegung, die man wohl noch von Naturmen⸗ 
ſchen fieht, wenn fie bei unerwartetem Vorfall ausdrücken 
wollen: Hab’ ich's nicht gefagt! Habe ich's 
nicht immer vermuthet! — Simon fitt höchft 
wuͤrdig am Ende des Tifches, wir fehen daher deſſen 
ganze Figur; er, der dltefte von allen, ift reich mit 
alten bekleidet, Geficht und Bewegung zeigen, er fey 
betroffen und nachdenfend,. nicht dl faum bes 
wegt. 

Menden wir nun die Augen ſogleich auf das ent: 
gegengefetzte Tiſchende, fo fehen wir Barthol omaͤus, 
der auf dem rechten Fuß, den linken uͤbergeſchlagen, 
ſteht, mit beiden ruhig auf den Tiſch geſtemmten Haͤn⸗ 
den feinen übergebogenen Körper unterſtuͤtzend. Er 
horcht, wahrfcheinlich zu vernehmen was Johannes vom 
Herin ausfragen wird; denn Überhaupt feheint die An= 
tegung des Lieblingsjüngers von diefer ganzen Geite 
auszugehen. Jacobus der jüngere, neben und hinter 
Bartholomäus, legt die linke Hand auf Petrus Schulter, 
fo wie Petrus auf die Schulter Johannis, aber Jaco— 
bus mild, nur Aufklärung verlangend, wo Petrus ſchon 
Rache droht. 

Und: alfo wie Petrus hinter Judas , fo greift Jacob 
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der jüngere hinter Andreas her, welcher als eine der 
bedeutendſten Figuren mit halbaufgehobenen Armen die 
flachen Hände vorwärts zeigt, als entſchiedenen Aus- 
drud des Entfeßend, der in diefem Bilde nur einmal 
vorfommt,. da er in andern weniger geiftreich und gründe 
lich gedachten Werken ſich leider nur zu oft wiederholt. 


Techniſches ——— 


Indem uns nun noch manches uͤber Geſtalten und 
Geſichtsbildung, Bewegung, Bekleidung zu ſagen uͤbrig 
bleibt, wenden wir uns zu einem andern Theil des 
Vortrags, von welchem wir nur Betruͤbniß erwarten 
koͤnnen: es find naͤmlich die mechaniſchen, chemifch- 
phnfifchen und technifchen Kunftmittel, welche der Künft- 
ler anmwendete das herrliche Werk zu verfertigen. Durch 
die neueften Unterfuchungen wird es nur allzuflar, daß 
ed auf die Mauer mit Delfarbe gemahlt gewefen; diefes 
Verfahren, ſchon längft mit Vortheil ausgeübt, mußte 
einem Künftler wie Leonard hoͤchſt willfommen- feyn, 
der, mit bem glüdlichften Blic® die Natur anzufchauen 
geboren, fie zu Durchfchauen trachtete, um ihr inneres 
im Aeußern vorzuftellen. 

Wie groß diefe Unternehmung, ja wie fie anmaßend 
ſey, fallt bald in die Augen, wenn wir bedenfen daß 
die Natur von innen heraus arbeitet, und fich felbft 
erft unendliche Mittel vorbereiten muß, ehe fie, nad) 
taufendfältigen Verfuchen, die Organe aus und an 
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einander zu entwiceln fähig wird, um eine Geftalt wie 
die menfchliche hervorzubringen, welche zwar die hoͤchſten 
innerlichen Vollkommenheiten ‚äußerlich offenbart, das 
Rärhfel aber, wohinter die Natur fich verbirgt, mehr 
zu verwickeln ald zu Idfen fcheint. z 

Das innere nun im Neußern gewiffenhaft darzu- 
ftellen, war. nur der größten Meifter höchfter und ein- 
jiger Wunſch; fie trachteten nicht nur den Begriff des 
Gegenftandes treffend wahr nachzubilden, fondern die 
Abbildung follte ſich an die Stelle der Natur felbft ſetzen, 
ja, in Abficht auf Erfcheinung, fie überbieten. Hier 
war nun vor allem die höchfte Ausführlichfeit nöthig, 
und wie follte diefe anders als nad) und nach zu leiften 
feyn. Ferner war unerläßlic), daß man irgend einen 
Reuezug anbringen und auffegen koͤnne; diefe Vortheile 
und noch fo viele andere bietet die Delmablerey. 

Und fo hat man denn nach genauer Unterfuchung 
gefunden, daß Leonard ein Gemifch von Maftir, Pech 
und andern Antheilen, mit warmen Eifen auf ben 
Mauertünch gezogen. Ferner, um fowohl einen voͤlli⸗ 
gen glatten Grund ald auch eine größere Sicherheit gegen 
Außere Einwirkung zu erhalten, gab er dem Ganzen 
einen zarten Meberzug von Bleiweiß, auch gelben und 
feinen Thonerden. Aber eben diefe Sorgfalt fcheint 
dem Werke gefchadet zu haben: denn wenn auch diefer 
legte zarte Deltändy im Anfange, als die darauf getra- 
genen Farben des Bildes genugfame Nahrung hatten, 
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feinen Theil davon aufnahm und fich eine Weile guthielt, 
fo verlor er doch, als das Del mit der Zeit austrocknete, 
gleichfalls ſeine Kraft und fing an zu reißen, da denn 
die Feuchtigkeit der Mauer durchdrang und zuerſt den 
Moder erzeugte, durch welchen das Bild nach und nach 
unſt cheinbar ward. 


Ort und Platz. 


Was aber noch mehr traurige Betrachtungen erregt, 
iſt leider daß man, als das Bild gemahlt wurde, deſſen 
Untergang aus der Beſchaffenheit des Gebaͤudes und der 

Lage deſſelben weiſſagen konnte. Herzog Ludwig, aus 
Abſicht oder Grille, noͤthigte die Moͤnche ihr verfallendes 
Kloſter an dieſem widerwaͤrtigen Orte zu erneuern, da⸗ 
her es denn ſchlecht und wie zur Frohne gebaut ward. 
Man ſieht in den alten Umgaͤngen elende, liederlich gear- 
beitete Saͤulen, große Bogen mit kleinen abwechſelnd, 
ungleiche, angegriffene Ziegeln, Materialien von alten 
abgetragenen Gebäuden. Wenn man nun ſo an aͤußer— 

lichen, dem Blick des Beobachters ausgeſetzten Stellen 
verfuhr, fo läßt ſich fürchten, daß die inneren Mauern, 
welche übertüncht werden follten, noch ſchlechter \be- 
handelt worden. Hier mochte man verwitternde Bad- 
fteine und andere von ſchaͤdlichen Salzen durchdrungene 
Mineralien verwenden, welche die Feuchtigkeit des Lo— 
cals einfogen und vwerderblich wieder aushauchten. Fer⸗ 
ner ftand die ungläcliche Mauer, welcher ein fo großer 
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Schatz anvertraut war, gegen Norden, und überbieß in 
der Nähe der Küche, der Speifefammer, der Anvichten, 


und wie traurig! daß ein. fo vorfichtiger Künftler, der _ | 


feine Farben nicht genugfom wählen und verfeinern, 
feine Firniffe nicht genug Haren Fonnte, durch Umftände 
gendthigt. war, gerade Plaß und Ort, wo das Bild fte- 
ben follte, den Hauptpunct worauf alles anfommt, zu 
überfehen, oder nicht genug zu. beherzigen. 

Wäre aber doc) troß allem dieſem das ganze Klofter 
auf einer Höhe geftanden, fo würde dad Uebel nicht 
auf einen folchen Grad erwachfen feyn. Es liegt aber 
fo tief, das Refectorium tiefer als das Uebrige, fo daß 
im Jahr 1800 bei anhaltenden Regen das Waffer darin 
über drei Palmen ftand, welches uns zu folgern berech- 
tigt, daß das entfeßliche Gewäffer, welches. 1500 nie⸗ 
derging und überfchwoll, fich) auf gleiche Weife hierher 
erſtreckt habe. Denfe man fi) auch, daß die damali- 
gen Geiftlichen das Möglichfte zur Austrod'nung gethan, 

ſo biieb leider noch genug eingefogene Feuchtigkeit zu: 
ruͤck, und dieß ereignete fich fogar fchon zu der Zeit, als 
Leonard noch mahlte. 

Etwa zehn Fahre nad) beendigtem Bilde aberfiele eine 
ſchreckliche Peſt die gute Stadt, und wie kann man be— 
draͤngten Geiſtlichen zumuthen, daß ſie, von aller Welt 
verlaſſen, in Todesgefahr ſchwebend, fuͤr das Gemaͤhlde 
ihres Speiſezimmers Sorge tragen ſollten? | 

Kriegsunruhen und unzählig anderes Unglüc, wels 
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ches die Lombardey in der erften Hälfte des 16ten Jahr⸗ 
hunderts betraf, verurſachten gleichfalls die gaͤnzliche 
Vernachlaͤſſigung ſolcher Werke, da denn das unſere, 
bei den ſchon angefuͤhrten inneren Maͤngeln, beſonders 
der Mauer, bed Tuͤnchgrundes, vielleicht der Mahl: 
weife felbft, dem Verderben fchon überliefert war. In 
der Hälfte des 16ten Fahrhunderts fagt ein Reifender, 
das Bild fen halb verborben; ein anderer fieht darin 
nur einen blinden Flecken; man beklagt das Bild als 
ſchon verloren, verfihert, man fehe es. faum und 
ſchlecht; einer nennt es völlig unbrauchbar, und fo 
fprechen alle fpätern Schriftfteller diefer Zeit. 

Aber das Bild war doch immer noch da, und wenn 
auch gegen feine erfte Zeit nur ein Schatten, ed war 
noch vorhanden. Syeßt aber nach und nad) tritt bie 
Furcht ein, es vdllig zu verlieren; die Sprünge ver: 
mehren ſich, fie laufen zufammen, und die große Foft: 
bare Fläche, in unzählige Feine Kruften zerfprengt, 
droht, Stuͤck vor Stuͤck herabzufallen. Von dieſem Zu⸗ 
ſtande geruͤhrt, laͤßt Cardinal Friedrich Borromeo 1612 
eine Copie foͤrdern, deren wir nur vorlaͤufig dankbar ge⸗ 
denken. 


Zunehmendes Verderbniß. 


Allein nicht nur der Zeitverlauf, in Verbindung mit 
gedachten Umſtaͤnden, nein die Beſitzer ſelbſt, die feine 
Hüter und Bewahrer hätten fenn follen, veranlaßten 
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fein größtes Verderben, und bedeckten dadurch ihr- An- 
denfen mit ewiger Schande. Die Thüre ſchien ihnen 
zu niedrig, durch die fie in's Refectorium gehen follten, 
fie war fommetrifch mit einer andern im Sockel ange: 
bracht, worauf das Bild fußte. Sie verlangten einen 
majeftätifchen Eingang in diefes ihnen fo theure Gemach. 

Eine Thüre, weit größer als ndthig, ward in die 
Mitte gebrochen, und, ohne Pietät, weder gegen den. 
Mahler noch gegen die abgebildeten Verklärten, zerftörren 
fie die Füße einiger Apoftel, ja Chrifti felbft. Und hier 
fängt der Ruin des Bildes eigentlich an! Dennda, um 
einen Bogen zu woͤlben eine weit größere Luͤcke als die 
Thüre in die Mauer gebrochen werden mußte, fo ging 
nicht allein mehr von der Fläche des Bildes verloren, fon- 
dern die Hammer und Hadenfchläge erfchütterten das 
Gemaͤhlde in feinem eigenen Felde, an vielen Orten ging 
die Krufte los, deren Stuͤcke man wieder mit Nägeln 
befeftigte. | | 

Späterhin war das Bild durcheine neue Geſchmack⸗ 
Iofigfeit verfinftert, indem man ein landesherrliches 
Wappenfchild unter der Decke befeftigte, welches, Chrifti 
Scheitel faft berührend, wie die Thüre von unten, fo nun 
auch von oben des Herrn Gegenwart beengte und entwuͤr⸗ 
digte. Von diefer Zeit an befprach man die Wieder 
herftellung immer auf's neue, unternommen wurde fie 
fpäter: denn welcher ächte Künftler mochte die Gefahr 
einer folchen Verantwortung auf fich nehmen? Unglüd: 
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arm an,Kunft, und zugleich, wie gewöhnlich, mit An- 
maßungen überflüffig begabt; diefer, marktfchreierifch, 
rühmte ſich eines befondern Geheimniffes, womit er das . 
verblichene Bild in's Leben zu rufen ſich unterfange. 
Mit einer Fleinen Probe bethört er die Fenntnißlofen 
Mönche, feiner Willkür wird ſolch ein Schatz verdungen, 
den er fogleich mit Breterverfchlägen verheimlicht, und 
nun, dahinter verborgen, mit Eunftfchänderifcher Hand 
das Werk von oben bis unten übermahlt.. Die Mönch- 
lein bewunderten das Geheimniß, das er-ihnen, um fie 
vollig zu bethören, in einem gemeinen Firniß mittheilte, 
damit folften fie, wie er fie verficherte, fich kuͤnftig aus 
allen Verlegenheiten erretten. 

Ob ſie bei einer neuen bald eintretenden Uebernebe 
lung des Bildes von dieſem koͤſtlichen Mittel Gebrauch 
gemacht iſt nicht bekannt, aber gewiß ward es noch eini⸗ 
gemal theilweiſe aufgefriſcht, und zwar mit Waſſerfarbe, 
wie ſich noch an einigen Stellen bemerken laͤßt. 

Indeſſen verdarb das Bild immer und weiter, und 
auf's neue ward die Frage, inwiefern es noch zu erhal- 
ten fey, nicht ohne manchen Streit unter Künftlern und 
Anorbnenden beſprochen. De Giorgi, ein befcheidener 
Mann von mäßigem Talent, aber einfichtig und eifrig, 
Kenner der wahren Kunft, lehnte beharrlich ab feine Hand 
dahin zu führen, wo Leonard die feinige gehalten habe. 

Endlich 14770, auf wohlmeinenden, aber Einficht 
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ermangelnden Befehl, durch Nachgiebigkeit eines hof: 
männifchen Priors, ward einem gewiffen Mazza 
das Gefchäft übertragen; dieſer pfufchte meifterhaft ; 
die wenigen alten Driginalftellen, obſchon durch fremde 
Hand zweymal getrübt, waren feinem freien Pinfel 
ein Anftoß; er befchabte fie mit Eifen, und bereitete ſich 
glatte Stellen, die Züge feiner frechen Kunft hinzuſu— 
deln, ja mehrere Köpfe wurden auf gleiche Weife be: 
handelt. 

Dawider nun regten fi) Männer und Kunftfreunde 
in Mailand, dffentlich tadelte man Gönner und Clien⸗ 
ten. Lebhafte, wunderliche Geifter fchürten zu, und 
die Gährung ward allgemein. Mazza, der zu der Rech: 
ten des Heilands zu mahlen angefangen hatte,“ hielt fi) 
dergeftalt an die Arbeit, daß er aud) zur Linken gelangte, 
und nur unberührt blieben die Köpfe des Matthäus, 
Thaddäus, und Simon. Aud) an diefen gedachte 
er Bellotti'S Arbeit zuzudeden, und mit ihm um. den 
Namen eines Heroftrats zu wetteifern. Dagegen aber 
wollte das Geſchick, daß, nachdem der abhängige Prior 
einen auswärtigen Ruf angenommen, fein Nachfolger, 
ein Kunftfreund, nicht zauderte den Mazza fogleich zu 
entfernen, durch welchen Schritt genannte drey Köpfe in 
fo fern gerettet worden, daß man das Verfahren des Bel: 
lotti darnach beurtheilen Fann. Und zwar gab diefer Um— 
ftand wahrſcheinlich zu der Sage Gelegenheit: es ſeyen 
noch drey Köpfe des Achten Driginals übrig geblieben. 
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Seit jener Zeit ift, nach mancher Berarhfchlagung, 
nichts gefchehen, und was hätte man denn an einem 
dreyhundertjaͤhrigen Leichnam noch einbalfamiren follen. 
Siebenzehnhundert und fechsundneungig überftieg das 
Sranzöfifche Heer fiegreich die Alpen, der General Bona- 
parte führte fie an. Yung, ruhmbegierig und Ge: 
rühmtes auffuchend, warb er vom Namen Leonards 
an den Ort gezogen, der uns nun fo lange feft hält. 

Er verordnete gleich, daß hier Feine Kriegswohnung 
feyn, noch anderer Schaden gefchehen folle, unterfchrieb 
die Ordre auf dem Knie, che er zu Pferde flieg. Kurz 
darauf mißachtete diefe Befehle ein anderer General, 
ließ die Thüre einfchlagen, und verwandelte den Saal 
in Stallung. 

Der Aufpuß des Mazza hatte fchon feine Lebhaf- 
tigkeit verloren, und der Pferdeprudel der nunmehr, 
fchlimmer als der Speifedampf von moͤnchiſcher An: 
richte, anhaltend die Wände befchlug, erzeugte neuen 
Moder über dem Bilde, ja die Feuchtigkeit fammelte 
fich ſo ſtark, daß fie ſtreifenweiſe herunterlief, und ihren 
Weg mit weißer Spur bezeichnete. Nachher ift dieſer 
Saal bald zum Heumagazin, bald zu andern immer 
militävifchen Bedürfniffen mißbraucht worden. 

Endlich gelang ed der Adminiftration den Ort zu 
fhließen, ja zu vermauern, ſo daß eine ganze Zeit lang 
diejenigen die das Abendmahl fehen wollten, auf einer 
Sproffenleiter non der außerhalb zugänglichen Kanzel 
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herabfteigen mußten, von wo fonft der Vorleſer die 
Speifenden erbaute. 

Im Jahr 1800 trat die große Ueberſchwemmung 
ein, verbreitete fich, verfumpfte den Saal und vers 
mehrte höchlich die Feuchtigkeit; hierauf ward 1801, 
auf Boffi's Veranlaffung, der ſich hiezu als Secretär 
der Akademie berechtigt fand, eine Thüre eingefeßt; 
und der Verwaltungsrath verfprach fernere Sorgfalt. 
Endlich verordnete 1807 der Vicefönig von Stalien, 
diefer Ort folfe wieder hergeftellt und zu Ehren gebracht 
werden. Man fette Fenfter ein, und einen Theil des 
Bodens, errichtere Geräfte,. um zu unterfuchen, ob 
fih noch etwas thun laffe. Man verlegte die Thüre 
an bie Seite, und feit der Zeit findet man Feine merf- 
liche Veränderung, obgleich das Bild dem gemauern 
Beobachter, nad) Befchaffenheit der Atmofphäre, mehr 
oder weniger getrübt erfcheint. Möge, da das Werk 
felbft fo gut als verloren ift, feine Spur, zum trauri- 
gen, aber frommen Andenken Eünftigen Zeiten aufbe- 
wahrt bleiben! 


Copien überhaupt. 


Ehe wir nun an die Nachbildungen unferes Ge: 
maͤhldes, deren man faft dreyßig zählt, gelangen, müf: 
fen wir von Copien überhaupt einige Erwähnung thun. 
Sie kamen nicht in Gebraud) ald bis jederman geftand 
die Kunſt habe ihren höchften Gipfel erreicht, da denn ges 
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singere Talente, die Werke der größten Meifter fchauend, 
an eigner Kraft, nad) der Natur, oder aus der dee, 
ähnliches hervorzubringen verzweifelten, womit denn 
die Kunft, welche fih nun ald Handwerk abſchloß, 
anfing ihre eigenen Gefchöpfe zu wiederholen. Diefe 
Unfähigkeit der meiften Künftler blieb den Liebhabern 
nicht: verborgen, die, weil fie fich nicht immer an die 
erften Meifter wenden konnten, geringere Talente aufs 
riefen und bezahlten, da fie denn, um nicht etwas 
ganz Ungefhictes zu erhalten, lieber Nachahmungen 
von anerkannten Werfen beftellten, um doch einiger- 
maßen gut bedient zu feyn. 

Nun begünftigtendas neue Verfahren fowohl Eigen> 
thümer als Künftler durch Kargheit und Webereilung, 
‚und die Kunft erniedrigte ſich vorfäßlic), aus Grund: 
faß zu copiren, 

Im funfzehnten Jahrhundert und im vorhergehenden 
hatten die Künftler von ſich felbft und von der Kunft 
einen hohen Begriff und bequemten ſich nicht Teicht Er⸗ 
findungen anderer zu wiederholen, deßwegen ſieht man 
aus jener Zeit keine eigentlichen Copien, ein Umſtand, 
den ein Freund der Kunſtgeſchichte wohl beachten wird. 
Geringere Kuͤnſte bedienten ſich wohl zu kleineren Arbei— 
ten hoͤherer Vorbilder, wie bei Niello und andern 
Schmelzarbeiten geſchah, und wenn ja aus religidſen 
oder fonftigen Beweggruͤnden eine Wiederholung verlangt 
wurde, fo begnügte man fi mit ungenauer Nachahs 

mung, 
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ahmung, welche nur ungefähr Bewegung und Hand: 
lung des Driginald ausdrücte, ohne daß man auf Form 
und Farbe fcharf gefehen hätte, deßhalb finder man in 
den reichften Galerien Feine Copie vor dem fechzehnten 
Sahrhundert. | 

Nun Fam aber die Zeit, wo durch wenige außerors 
dentlihe Männer (unter welche unfer Leonardo ohne 
Widerrede gezählt, und als der frühefte betrachtet wird) 
die Kunft in jedem ihrer Theile zur Vollkommenheit 
gelangte; man lernte beffer fehen und urtheilen, und 
nun war das Verlangen um Nachbildungen trefflicher 
Werke nicht fehwer zu befriedigen, befonders in folchen 
Schulen, wohin fich viele Schüler drängten und die 
Werke des Meifters fehr gefucht waren. Und doch be: 
ihränfte fich zu jener Zeit dieß Verlangen auf Kleinere 
Werke, Die man mit dem Original leicht zufammen: 
halten und beurtheilen Fann. Bei großen Arbeiten vers 
hielt e8 fich ganz anders Damals wie nachher, weil das 
Driginal fich mit den Copien nicht vergleichen läßt, duch 
ſolche Beftellungen felten find. Alſo begnuͤgte fich nun 
die Kunft fo wie der Liebhaber mit Nachahmungen im 
Kleinen, wo man dem Gopirenden viel Freiheit ließ, 
und die Folgen diefer Willkuͤr zeigten ſich übermäßig in 
den wenigen Fällen, wo man Abbildungen im Großen 
verlangte, welche faft immer Copien von Copien was 
ten, und zwar gefertigt nad) Gopien im Eleinern Maß: 
Rab, fern von dem Original ausgeführt, oft fogar nad) 

Goethes Werte. KXXIX. Bd 8 
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bloßen Zeichnungen, ja vielleicht aus dem Gedaͤchtniß. 
Nun mehrten fich die Dugend- Mahler, und. arbeiteten 
um die geringften Preife, man prunfte mit der Mah⸗ 
lerey, der Gefchmad verfiel, Copien mehrten ſich, und 
verfinfterten die Wände der Vorzimmer und Treppen, 
hungrige Anfänger lebten von geringem Solde, indem 
fie die wichtigften Werke in jedem Maßſtab wiederholten, 
ja viele Mahler brachten ganz ihr Leben bloß mit Copi— 
ren zu; aber auch da fah man in jeder Eopie einige 
Abweichung, fey’s Einfall des Beftellers, Grilfe des 
Mahlers, und vielleicht Anmaßung man wolle Origi— 
nal feyn. 

Hierzu trat noch die Forderung gewirkter Tapeten, 
wo die Mahlerey nicht würdig als durch Gold bereichert 
fcheinen wollte, und man die herrlichften Bilder, weil 
fie ernft und einfach waren, für mager und armfelig 
hielt, deßwegen der Copiſte Baulichfeiten und Land- 
fchaften im Grunde anbrachte, Zierrathen an den Klei— 
dern, goldene Strahlen oder Kronen um die Häupter, 
ferner wunderlich geftaltete Kinder, Thiere, Chimären, 
Groteösfen und andere Thorheiten, Oft aud) kam wohl 
der Fall vor, daß ein Kuͤnſtler, der ſich eigene Erfin- 
dung zutraute, nad) dem Willen eines DBeftellers, der 
feine Fähigkeiten nicht zu fehagen wußte, ein fremdes 
Werk zu copiren den Auftrag erhielt, und indem er es 
mit MWiderwillen that, doch auch hie und da al Dri- 
ginal erfcheinen wollte, und nun veränderte oder hin- 
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zufügte, wie es Kenntniß, vielleicht auch Eitelkeit ein- 
gab. Dergleichen gefchah auch wohl wie es Zeit und 
Drt verlangten. Man bediente fich mancher Figuren 
zu ganz anderm Zweck, als fie der erſte Urheber beftimmt 
hatte. Weltliche Gegenftände wurden durch einige Zu— 
thaten in geiftliche verwandelt, heidnifche Götter und 
Helden mußten fi) bequemen Märtyrer und Evangeli- 
fien zu ſeyn. Oft auch hatte der Künftler zu eigener 
Belehrung und Uebung irgend eine Figur aus einem be⸗ 
rühmten Werf .copirt, und feßte nun etwas von feiner 
Erfindung hinzu, um ein verfäufliches Bild daraus zu 
machen. Zulegt darf man auch wohl der Entdeckung 
und dem Mißbrauch der Kupferftiche einen Theil des 
Kunftverderbens zufchreiben, welche den Dußend- Mah: 
lern fremde Erfindungen haufig. zubrachten, fo daß nie 
mand mehr ftudirte, und die Mahlerey zuletzt fo weit 
verfiel, daß fie mit mechanifchen Arbeiten vermifcht 
ward. Waren doch die Kupferftiche ſelbſt ſchon von den 
Originalen verfchieden, und wer fie copirte vervielfachte 
die Veränderung nach eigener und fremder Weberzeugung 
oder Brille. Eben fo ging es mit den Zeichnungen, die 
Künftler entwarfen fich- diesmerfwärdigften Gegenftände 
in Rom und Slorenz, um fie, nad) Haufe gelangt, 
willfürlid) zu wiederholen. 
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Gopien des Abendmahle, 

Hiernach läßt fich nun gar wohl urtheilen, was mehr 
oder weniger von den Copien des Abendmahls zu erwar- 
ten ſey, obgleich die früheften gleichzeitig gefertigt wur- 
den: denn das Werk machte großes Auffehen, und andere 
Kloͤſter verlangten eben dergleichen. 

Unter den vielen von dem Verfaffer aufgeführten Co— 
pien befchäftigen uns hier nur drey, indem die zu Wei: 
mar befindlichen Durchzeichnungen von ihnen abgenom: 
men find; doch liegt diefen eine vierte zum Grund, von 
welcher wir alfo zuerit fprechen müffen. 

Marcus von DOggiono, ein Schüler Leonard da 
Vinci's, ohne weitumgreifendes Talent, - erwarb fich 
doch das Verdienft feiner Schule, vorzüglich in den 
Köpfen, ob er fich fehon auch hier nicht immer gleich 
bleibt. Er arbeitete ungefähr 1510 eine Copie im Kleis | 
nen, um fie nachher im Großen zu benugen. Gie war, 
herfommlicher Weife, nicht ganz genau, er legte fie 
aber zum Grunde einer größern Copie, die-fic) an der 
Wand des num aufgehobenen Klofters zu Caſtellazzo 
befindet, gleichfalls im Speifefaal der ehemaligen 
Mönche. Alles daran ift forgfaltig gearbeitet, doch 
herrfcht in den Beiwerfen die gewöhnliche Willkür. Und 
obgleich Boffi nicht viel Gutes davon fagen mochte, fo 
(äugnet er doch nicht, daß es ein bedeutendes Monu— 
ment, auch der Charakter mehrerer Köpfe, wo der Aus: 
druck nicht übertrieben worden, zu loben fey. Bofft 
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bat fie durchgezeichnet, und wir werden, . bei Verglei— 
hung der drey Copien, aus eigenem Anfchauen darüber 
urtheilen Fonnen. 

Eine zweyte Copie, deren burchgezeichnete Köpfe 
wir ebenfallö vor uns haben, findet fich in Fresco auf 
der Wand zu Ponte Sapriascaz fie wird in das 
Fahr 1565 gefeßt, und dem Peter Lovino zugefchries 
ben. Ihre Verdienfte lernen wir in der Folge- Fennen; 
fie hat das Eigne, daß die Namen der Figuren hinzu 
gefchrieben worden, welche Vorficht uns zu einer fichern 
Charakteriftif der verfchiedenen Phyfiognomien verhilft. 

Das allmähliche Verderbniß des Originals haben wir 
leider umftändlich genug aufgeführt, und es ftand ſchon 
fehr ſchlimm um daffelbe, ald 1612 Gardinal Friedrich 
Borromeo, ein eifriger Kunſtfreund, den völligen 
Verluſt des Werkes zu verhüten trachtete und einen Mai: 
länder Andrea Bianchi, zugenannt Vefpino, den 
Auftrag gab eine Copie in wirflicher Größe zu ferti— 
gen. Diefer Künftler verfuchte fich anfangs nur an eini- 
‚gen. Köpfen; diefe gelangen, er ging weiter, und copirte 
die fämmtlichen Figuren, ‚aber einzeln, die er denn zuleßt 
mit möglichfter Sorgfalt zufammenfügte; das Bild fin- 
det ſich noch gegenwärtig in der Ambrofianifchen Biblio: 
thek zu Mailand, und liegt der neuften von Boſſi ver- 
fertigten Copie hauptſaͤchlich zum Grund, dieſe aber 
ward auf folgende Veranlaſſung gefertigt. 
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Neuſte Copie 

Das Königreich Italien war ausgefprochen und 
Prinz Eugen wollte den Anfang feiner Regentfchaft, 
nach dem Beifpiel Ludwig Sforza's, durch Begünfti- 
gung der Künfte verherrlichen; Ludwig hatte die Dar: 
ftellung des Abendmahl dem Leonard aufgetragen, 
Eugen befchloß das durch dreyhundert Fahre durch ver= 
dorbene Bild fo viel ald möglich in einem neuer Ge: 
mählde wieder herzuftellen, diefes aber follte, damit es 
unvergänglich bliebe, in Mofaif gefetzt werden, wozu die 
Vorbereitung in einer fchon vorhandenen großen Anftalt 
gegeben war. 

Boſſi erhält fogleich den Auftrag und beginnt Anz 
fange May 1807. Er findet räthlich einen Garton in 
gleicher Größe zu fertigen, nimmt feine Zugendftudien 
wieder auf und wendet fich ganz zu Leonard, beachtet 
deffen Kunftnachlaß und Schriften, beſonders letztere, 
weil er überzeugt ift, ein Mann, der fo vortreffliche 
Werke hervorgebracht, müffe nach den entfchiedenften und 
vortheilhafteften Grundfäßen gehandelt haben. Er hatte 
die Köpfe der Eopie von Ponte Capriasca und einige andre 
Theile verfelben nachgezeichnet, ferner die Köpfe und 
Hände der Copie von Caſtellazzo und der von Bianchi. 
Nun zeichnet er alles nach was von Vinci felbft, ja fogar 
was von einigen Zeitgenoffen herftammt. Ferner fieht 
er fich nach allen vorhandenen Gopien um, deren er fie- 
ben und ‘zwanzig näher oder ferner kennen lernt; Zeich- 
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nungen, Manuferipte von Vinci werden ihm von allen 
Seiten freundlichft mitgerheilt. 

Bei der Nusführung feines Cartons hält er ſich zu— 
naͤchſt an die Copie der Ambroſiana, ſie allein iſt ſo groß 
wie das Original; Biauchi harte durch Fadennetze und 
durchſcheinend Papier eine genauſte Nachbildung zu 
geben geſucht und unablaͤſſig unmittelbar in Gegenwart 
des Originals gearbeitet, welches, obgleich ſchon ſehr 
befchädigt, doch noch nicht übermahlt war. 

Ende Detobers 1807 ift der Garton fertig, Leinewand 
an Einem Stüd gleichmäßig gegründet, alfobald auch) 
das Ganze aufgezeichnet. Sogleich um einigermaßen 
feine Tinten zu reguliren, mahlte Boffi das Wenige von 
Himmel und Landfchaft, das wegen der Höhe und Rein: 
heit der Farben im Original noch friſch und glänzend ges 
blieben. Er untermahlt hierauf die Köpfe Chrifti und 
der drey Apoftel zu deffen Linken; und was die Gewaͤn— 
der betrifft, mahlte er diejenigen zuerft, über deren Far: 
ben er fchneller gewiß geworden, um fortan nad) den 
Grundſaͤtzen des Meiſters und eigenem Geſchmack, die 
übrigen auszuwählen. So deckte er die ganze Leine⸗ 
wand, von forgfältigem Nachdenfen geleitet, und hielt 
feine Farben gleich hoch und Fräftig. 
| Leider überfiel ihn, am diefem feuchten und verddeten 
Ort, eine Krankheit die ihn feine Bemühungen einzuftel- 
len höthigte; allein er benußte diefen Zwiſchenraum, 
Zeichriungen, Kupferftiche, fihriftliche Auffäße zu ord— 
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nen, theild auf das Abendmahl felbft, theild auf andere 
Werke des Meifters bezuͤglich; zugleich begänftigte ihn 
das Glüd, das ihm eine Sammlung Handzeichnungen 
zuführte, welche, ſich vom Cardinal Cäfar Monti her- 
fohreibend, unter andern Koftbarfeiten auch treffliche 
Sachen von Leonardo felbft enthält. Er fludirte fogar 
die mit Leonardo gleichzeitigen Schriftfteller, um ihre 
Meinungen und Wünfche zu benugen, und blickte auf 
das was ihn fordern konnte nach allen Seiten umher. 
So benußte er feinen Franfhaften Zuftand und gelangte - 
endlich wieder zu Kräften, um aufs neue an's Werk zu 
gehen. 

Kein Kuͤnſtler und Kunfkfreund läßt die Rechenfchaft 
ungelefen, wie er im Einzelnen verfahren, wie er die 
Charaktere der Gefichter, deren Ausdruck, ja die Bewe⸗ 
gung der Hände durchgedacht, wie er fie hergeftellt. 
Eben fo bedenkt er das ZTifchgeräthe, das Zimmer, den 
Grund, und zeigt daß er über Feinen Theil fi ohne 
die triftigften Gründe entfchieden. Welche Mühe gibt er 
ſich nicht, um unter dem Tiſch die Füße gefegmäßig 
berzuftellen, da diefe Region in dem Original laͤngſt 
zerſtoͤrt, in den Copien nachlaͤſſig behanbelt ı var. 





Bis hierher haben wir von dem Werke des Ritter 
Boſſi im Allgemeinen Nachricht, im Einzelnen Uebers 
fegung und Auszug gegeben, feine Darftelfung nahmen 
wir dankbar auf, theilten feine Ueberzeugung, ließen 
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feine Meinung gelten, und wenn wir etwas einfchal 
teten, fo war es gleichftimmig mit feinem Vortrag; 
nun aber da von Örundfägen die Rede ift, denen er bei 
Bearbeitung feiner Copie gefolgr, von dem Wege den 
er genommen, find wir-veranlaßt, einigermaßen von 
ihm abzumweichen. Auch finden wir daß er manche An 
fechtung erlitten, daß Gegner ihn ftreng behandelt, 
Freunde fogar ihm abgeftimmt, wodurch wir mwenigftens 
in Zweifel gefeßt werden, ob wir denn alles billigen 
follen was er gethan? Da er jedoch, ſchon von uns 
abgefchieden, ſich nicht mehr vertheidigen, nicht mehr 
feine Gründe verfechten mag, fo ift ed unfere Pflicht 
ihn, wenn auch nicht zu rechtfertigen, doch möglichft 
zu entfchuldigen, inden wir das, was ihm zur Laft 
gelegt wird, den Umftänden unter welchen er gearbeitet 
aufbiärden, und darzuthun fuchen daß ihm Urtheil und 
Handlung mehr aufgendthigt worden, ald daß fie fich 
aus ihm felbft entwickelt hätten. 
Kunftunternehmungen diefer Art, welche in vie 
Augen fallen, Auffehen, ja Staunen erregen follen, 
werden gewöhnlich in's Koloffale geführt. So über: 
ſchritt ſchon, bei Darſtellung des Abendmahls, Leonard 
die menſchliche Groͤße um eine voͤllige Haͤlfte: die Fi— 
guren waren auf neun Fuß berechnet, und obgleich 
zwoͤlf Perſonen ſitzen, oder ſich doch hinter dem Tiſch 
befinden, daher als Halbfiguren anzuſehen ſind, auch 
nur eine und zwar gebuͤckt ſteht, ſo muß doch das Bild, 
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feldft in anfehnlicher Ferne, von ungeheurer Wirkung 
gewefen feyn. Diefe wollte man, wenn auch nicht im 
Befondern charafteriftifch zart, doch im Allgemeinen 
kraͤftig wirkſam wieder hervorbringen. 


Fuͤr die Menge war ein Ungeheures angekuͤndigt; 
Ein Bild von acht und zwanzig Pariſer Fuß Länge, und 
vielleicht achtzehn Fuß hoch, follte aus taufend und aber 
taufend Glasftiften zufammengefeßt werden, nachdem 
vorher ein geiftreicher Künftler forgfältig das Ganze nach: 
gebildet, durchdacht, und alle finnlichen und geiftigen 
Kunftmittel zu Hülfe rufend, das Verlorne moͤglichſt 
wieder hergeſtellt haͤtte. — Und warum ſollte man 
an der Ausführung dieſes Unternehmens in dem Mo— 
ment einer bedeutenden GStaatsveränderung zweifeln? 
warum follte der Künftler nicht hiugeriffen werden, ge= 
rade in diefer Epoche etwas zu leiften was im gewohn- 
lichen Lebensverlauf ganz und gar unthulich fcheinen 
möchte! 


Sobald aber feftgefesst war, das Bild folle in der 
Größe des Driginald ausgeführt werden, und Bofft die 
Arbeit übernahm, fo finden wir ihn fchon genugfam 
entfchuldigt, daß er fid) an die Eopie des Vefpino ge— 
halten. Die alte Copie zu Caſtellazzo, welcher man 
mir Recht große Vorzüge zufchreibt, ift um einen guten 
Theil Heiner ald das Original, wollte er diefe aus— 
fohlieglich benußen, fo mußte er Figuren und Köpfe ver: 
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größern; welche undenkbare Arbeit aber befonders das 
Letzte fen ift Feinem Kunſtkenner verborgen. 





Es wird längft anerfannt daß nur den größten 
Meiftern gelingen koͤnne Folofjale Menſchengeſi ter in 
Mahlerey darzuftellen. Die menſchliche Geſtalt, vor— 
zuͤglich das Antlitz, iſt nach Naturgeſetzen, in einen 
gewiſſen Raum eingeſchraͤnkt, innerhalb welchem es 
nur regelmaͤßig, charakteriſtiſch, ſchoͤn, geiſtreich er— 
ſcheinen kann. Man mache den Verſuch ſich in einem 
Hohlſpiegel zu beſchauen, und ihr werdet erſchrecken vor 
der ſeelenloſen, rohen Unform die euch meduſenhaft ent— 
gegen tritt. Etwas Aehnliches widerfaͤhrt dem Kuͤnſt— 
ler, unter deſſen Haͤnden ſich ein ungeheures Augeſicht 
bilden ſoll. Das Lebendige eines Gemaͤhldes entſpringt 
aus der Ausfuͤhrlichkeit, das Ausfuͤhrliche jedoch wird 
durch's Einzelne dargeſtellt, und wo will man Ein: 
zelnes finden wenn die Theile zum Allgemeinen erweitert 
find? 

Welchen hohen Grad der Ausführung übrigens Leo⸗ 
nard feinen Köpfen gegeben habe, ift unferm Anfchauen 
entzogen. In den Köpfen des Vefpino die vor und 
liegen, obgleich aller Ehren, alles Danfes werth, ift 
eine gewiffe Keerheit fühlbar, die den beabfichtigten 
Sharafter auffchivellend verflößt; zugleich aber find fie 
ihrer Grdße wegen impofant, vefolut genug gemacht, 
und miffen auf die" Ferne tächtig wirken. Boſſi fand 
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fie vor fi), die Arbeit der Vergrößerung, die er nach 
Heinen Copien mit eigener Gefahr hätte unternehmen 
müffen, war gethban, warum follte er fich nicht dabei 
beruhigen? Er hatte als ein Mann von lebhaften Cha: 
rafter fich für das was ihm oblag entfchieden, was zur 
Seite ſtand oder gar ſich entgegenfeßte völlig abgewie⸗ 
fen, daher feine Ungerechtigkeit gegen die Copie von 
Caſtellazzo und ein feſtes Zutrauen auf Grundfäge die 
er ſich aus den Werfen und Schriften des Meifterd ge: 
bildet hatte; hierüber gerieth er mit Graf Verri in dfs 
fentlichen Widerſtreit, mit ſeinen beſten Freunden wo 
nicht in Uneinigkeit, doch in Zwieſpalt. 





Blick auf Leonard. 

Ehe wir aber weiter gehen, haben wir von Leonards 
Perfdnlichkeit und Talenten einiges nachzuholen. Die 
mannichfaltigen Gaben, womit ihn die Natur audge: 
ftattet, concentrirten fich vorzüglich im Auge, deßhalb 
er denn, obgleich zu allem fähig, ald Mahler am ent: 
fchiedenften groß. erſchien. Regelmäßig, ſchoͤn gebildet 
ftand er ald ein Muftermenfch der Menfchheit gegenüber, 
und wie des Auges Faffungsfraft und Klarheit dem 
Verftande eigentlihft angehört, fo war Klarheit und 
Verftändigkeit unferm Künftler vollfommen zu eigen; 
nicht verließ er fich auf den innern Antrieb feines ange: 
bornen, unfchäßbaren Talentes, Fein willfürlicher, zus 
fälliger Strich ſollte gelten, alles mußte bedacht und 
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überdacht werden. Don der reinen erforfchten Propor⸗ 
tion an bis zu den feltfamften, aus widerfprechenden 
Gebilden zuſammengehaͤuften Ungeheuern ſollte alles zu⸗ 
gleich natuͤrlich und rationell ſeyn. 

Dieſer ſcharfen, verſtaͤndigen Weltanſchauung vers 
danken wir auch die große Ausfuͤhrlichkeit, womit er-ver: 
wickelter Erdenbegegniſſe heftigſte Bewegung mit Mor: 
ten vorzufuͤhren weiß, eben als wenn es Gemaͤhlde wer: 
den. Fonnten. Man lefe die Befchreibung der Schlacht, 
des Ungewitters, und man wird nicht leicht ges 
nauere Darftellungen gefunden haben, die zwar nicht 
gemahlt werden Fonnen, aber dem Mahler andeuten was 
man von ihm fordern dürfte, - 

Und fo fehen wir aus feinem fohriftlichen Nachlaß, 
wie daB zarte ruhige Gemüth unferes Leonard geneigt 
war die mannichfaltigften und bewegteften Erfcheinungen 
in fi) aufzunehmen. Seine Lehre dringt zuerft auf allge- 
meine Wohlgeftalt, fodann aber aud) zugleich auf forg- 
fältiges Beachten aller Abweichungen bis in's Häßlichfte; 
die fichebare Ummwandelung des Kindes bis zum Greis auf 
allen Stufen, -befonderd aber die Ausdrüce der Leiden- 
haft, von Freude zur Wuth, follen flüchtig wie fie 
im Leben vorfommen aufgezeichnet werden. - Will man 
in der Folge von einer folchen Abbildung Gebrauch ma— 
hen, fo foll man in der Wirklichkeit eine annahernde 
Seftalt fuchen, fie in diefelbe Stellung ſetzen, und mit 
obwaltendem allgemeinem Begriff genau nach dem Le— 
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ben verfahren. Man fieht leicht ein, daß fo viel Bor: 
züge auch diefe Methode. haben mag, fie doc) nur vom 
allergrößten Talente ausgeübt werden kann, denn da der 
Künftler vom Individuellen ausgeht, und zu dem All- 
gemeinen hinanfteigt, fo wird er immer, befonders 
wenn mehrere Figuren zufammenwirfen, eine fchwer zu 
löfende Aufgabe vor ſich finden. 
Betrachte man das Abendmahl, wo Leonard drey— 
zehn Perfonen, vom Jüngling bis zum Greife, darge— 
ftelle hat. Einen ruhig ergeben, einen erfchredit, eilfe 
durch den Gedanken eines Familienverraths an= und auf⸗ 
geregt. Hier fieht man das fanftefte, fittlichfte Be— 
tragen bis zu den Teidenfchaftlichften Aeußerungen. 
Sollte nun alles diefes aus der Natur genommen werden, 
welches gelegentliche Aufmerken, - welche Zeit war nicht 
erforderlich um fo viel Einzelnes: aufzutreiben und in’s 
Ganze zu verarbeiten; daher ift ed garnicht unwahr— 
fcheinlid) daß er fechzehn Jahre an dem Werfe gearbei- 
tet, und doch weder mit dem Verräther, noch mit dem 
Gott: Menfchen fertig werden Fonnen, und zwar weil 
beides nur Begriffe find, die nicht mit Augen gefchaut 
werden. 
Zur Sade!l 
Ueberlegen wir nun das Vorgefagte, daß das Bild 
nur durch eine Art von Kunftwunder feiner Vollendung 
nahe gebracht werden Fonnte, daß nach der befchriebenen 
Behandlungsart, immer in manchen Köpfen etwas 
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Problematiſches blieb, welches durch jede Copie, auch 
durch die genauefte, nur problematifcher werden mußte, 
fo fehen wir uns in einem Labyrinth, in welchen uns 
die vorliegenden Durchzeichnungen wohl erleuchten, nicht 
aber aus demfelben völlig erlofen koͤnnen. 

Zuerft alfo müffen wir geftehen, daß uns jene Ab- 
handlung, wodurch Boſſi die Copien durchaus verdaͤch— 
tig zu machen ſucht, ihre hiſtoriſche Richtigkeit unange— 
taſtet, zu dem redneriſchen Zweck geſchrieben zu ſeyn 
ſcheint, die Copie von Caſtellazzo herunter zu ſetzen, die, 
ob ſie gleich viele Maͤngel haben mag, doch in Abſicht 
der Koͤpfe, welche vor uns liegen, gegen die von Ve— 
ſpino, deren allgemeinen Charakter wir oben ausgeſpro— 
chen, entfchiedene Vorzüge hat. In den Köpfen des 
Marco d'Oggiono ift offenbar die erfte Intention des 
Vinci zu fpüren, ja Leonard Fonnte felbft daran Theil 
genommen und den Kopf Chrifti mit eigener Hand 
gemahlt haben. Sollte er da nicht zugleich auf die übri: 
gen Köpfe, wo nicht auf das Ganze, lehrenden und lei: 
tenden Einfluß verbreiten. Durften aud) die Dominicaner 
zu Mailand fo unfreundlich feyn den weiteren Kunſtge— 
braucy des Werfes zu unterfagen, fo fand ſich in der 
Schule felbft fo mancher Entwurf, Zeichnung und Car— 
ton, womit Leonard, der feinen Schülern nichts vorent: 
hielt, einem begünftigten Lehrling, welcher unfern der 
Stadt eine Nachbildung des Gemaͤhldes forgfältig unter: 

nahm, gar wohl aushelfen Fonnte. | 
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Von dem Verhaͤltniß beider Copien (das Verdienſt 
der dritten iſt nur vor die Augen, nicht mit Worten vor 
den Geiſt zu ſtellen) hier nur mit Wenigem das Noͤ— 
thigſte, das Entſchiedenſte, bis wir vielleicht ſo gluͤcklich 
ſind Nachbildungen dieſer u Blätter Freunden 
der Kunſt vorzulegen. 


Vergleichung. 

St. Bartholomäus: männlicher Juͤngling, 
fcharf Profil, zufammengefaßtes, reines Geficht, Aus 
genlied und Braue niedergedrüdt, den Mund gefchloffen, 
als wie mit Verdacht horchend, ein vollfommen in fich 
felöft umfchriebener Charakter. Bei Veſpino keine Spur 
von individueller charakteriftifcher Gefichtöbildung, ein 
allgemeines Zeichenbuchsgeficht, mit erdffnetem Munde 
horchend. Boſſi hat diefe Lippendffnung gebillige und 
beibehalten, wozu wir unfere Einftimmung nicht geben 
koͤnnten. 


St. Jacobus der juͤngere, gleichfalls Profil, die 
Verwandtſchaftsaͤhnlichkeit mit Chriſto unverkennbar, 
erhält durch vorgeſchobene, leicht geoͤffnete Lippen et— 
was Individuelles das jene Aehnlichkeit wieder aufhebt. 
Bei Veſpino nahezu ein allgemeines, akademiſches Chri— 
ſtusgeſicht, der Mund eher zum Staunen als zum Fra— 
gen gedffuet. Unſere Behauptung daß Bartholomaͤus 
den Mund ſchließen muͤſſe, wird dadurch beſtaͤtigt daß 
der Nachbar den Mund gedffnet halt; eine ſolche Wie— 
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derholung wuͤrde ſich Leonard nie erlaubt haben, vielmehr 
hat der nachfolgende | FR 

St. Undreas den Mund gleichfalld gefchloffen. 
Er drückt, nad) Art älterer Perfonen, die Unterlippe 
mehr gegen die Oberlippe. Diefer Kopf hat in der Co— 
pie von Marco etwas Eigenes, mit Worten nicht Aus: 
zufprechendes; die Augen. in fich gekehrt, der Mund, 
obgleich gefchloffen, doc) naiv. Der Umriß der linken 
Seite gegen den Grund macht eine ſchone Silhouette, 
man ſieht von jenſeitiger Stirne, von Auge, Naſen⸗ 
flaͤche, Bart, ſo viel daß der Kopf ſich rundet und ein 
eigenes Leben gewinnt; dahingegen Veſpino das linke 
Auge voͤllig unterdruͤckt, doch aber von der linken Stirn⸗ 
und Bartſeite noch ſo viel ſehen laͤßt, daß ein derber 
kuͤhner Ausdruck, bei aufwärts gehobenem Geſichte entz 
ſpringt, welcher zwar anſprechend iſt, aber mehr zu ges 
ballten Fäuften ald zu vorgewiefenen flachen Händen 
paffen würde, 

Judas verſchloſſen, erfchroden, aͤnglich auf- und 
rüchwärts fehend, das Profil ausgezadt, nicht Übertrie: 
ben, keineswegs haͤßliche Bildung; wie denn der gute 
Geſchmack, in der Nähe fo reiner und redlicher Menfchen 
Fein eigentliche8 Ungeheuer dulden fonnte, Veſpino da= 
gegen hat wirklich ein folches dargeftellt, und man kann 
nicht läugnen, daß abgefondert genommen diefer Kopf 
viel Verdienft hat: er druͤckt eine boshaft-Fühne Schas 
denfreude lebhaft aus, und würde unter dem Pöbel der 

Goethe's Werte, XXXIX. Bdb. 9 
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über ein Ecce Homo jubelt, und Freuzige! kreuzige! 
ruft, fich vortrefflich hervorheben. Auch für einen Me: 
phiftopheles int teuflifchften Augenbli® müßte man ihn 
gelten laffen. Aber von Erfchreden und Furcht, mit 
Verftellung, Gleichgültigfeit und Verachtung verbunden 
ift Feine Spur; die borftigen Haare paffen gut zum 
Ganzen, ihre Webertriebenheit jedoch Fann nur neben 
Kraft und Gewaltfamkeit der übrigen Vefpinifchen Köpfe 
beftehen. | 

St. Petrus, fehr problematifche Züge. Schon 
bei Marco ift e8 bloß fchmerzlicher Ausdruck; von Zorn 
aber und Bedräuung kann man nichts darin fehen, etwas 
Aengftliches ift gleichfalls ausgedrüdt, und hier mag 
Leonard felbft mit fich nicht ganz einig gewefen feyn: 
denn herzliche Theilnahme an einem geliebten Meifter, 
und Bedrohung des Verräthers find wohl fehwerlich in 
Einem Geftichte zu vereinigen. Indeſſen will Gardinal 
Borromäus zu feiner Zeit diefes Wunder gefehen haben. 
So gut feine Worte auch Flingen, haben wir Urfache zu 
glauben, daß der Funftliebende Kardinal mehr feine Em= _ 
pfindung als das Bild ausgefprochen: denn wir müßten 
fonft unfern Vefpino nicht zu vertheidigen, deſſen Petrus 
einen unangenehmen Ausdrucd hat. Er fieht aus wie 
ein harter Gapuziner, deffen Faftenpredigt die Sünder 
aufregen fol. Wunderfam, daß Veſpino ihm ftraubige 
Haare gegeben hat, da der Petrus des Marco ein ſchoͤn 
kurz gelocktes Kräufelhaupt darftellt. 
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St. Johannes ift von Marco ganz in Vinciſchem 
Sinne gebilder ; das ſchoͤne rundliche, ſich aber doc) 
nach dem Länglichen ziehende Geſicht, die vom Scheitel 
an ſchlichten, unterwärts aber fanft ſich Fräufelnden 
Haare, vorzüglidy wo fie ſich an Petrus eindringende 
Hand anfchmiegen, find allerliebft. Was man vom 
Schwarzen des Auges fieht, ift von Petrus abgefehrt, 
ine unendlich feine Bemerkung! indem wer mit innig- 
tem Gefühl feinem heimlich fprechenden Eeitenmanne 
zuhört den Blick von ihm abwendet. Bei Vefpino ift 
es ein behäglicher, ruhender, beinahe fchlafender, Feine 
Spur von Theilnahme zeigender Juͤngling. 

Wir wenden und nun auf Ehrifti linke Seite, um 
von dem Bilde des Erlöfers felbft erſt am Schluffe zu 
reden, ° ß | 

St. Thomas Kopf und rechte Hand, deren auf: 
gehobener Zeigefinger etwas gegen die Stirne gebogen 
If, um Nachdenken anzudeuten. Diefe dem Argwoͤh— 
niſchen urıd Zweifelnden fo wohl anftehende Bewegung 
bat man biöher verfannt, und einen bedenflichen Juͤn— 
ger als drohend angefprochen. In Veſpino's Gopie ift 
exr gleichfalls nachdenklich genug; da aber der Kuͤnſtler 
wieder das fliehende rechte Auge weggelaffen, fu entfteht 
tin perpendiculares, gleichformiges Profil, worin von 
dem Vorgefchobenen, Auffpirenden der Altern Copie 
nichts mehr zu fehen ift. 

St. Jacob der ältere. Die hefrigfte Gefichtös 
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bewegung, der aufgefperrtefte Mund, Entfeßen im 
Auge, ein originelles Wageſtuͤck Leonards; doch haben 
wir Urſache zu glauben, daß auch diefer Kopf dem 
Marco vorzüglich gerathen fey. Die Durchzeichnung 
ift vortrefflich : in der Copie des Veſpino dagegen alles 
verloren; Stellung, Haltung, Miene, alles ift ver 
ſchwunden und in eine gewiffe gleichgültige Allgemein: 
heit aufgelöft. 

St. Philipp, liebenswärdig unſchaͤtzbar, gleicht 
vollfommen den Raphaelifchen Zünglingen, die fich, 
auf der linken Seite der Schule von Athen, um Bra= 
mante verfammeln. Veſpino hat aber unglüdlicher: 
weife das rechte Auge abermals unterdrüdt, und da 
er nicht verläugnen Eonnte hier liege etwas Mehr-als— 
Profil zum Grunde, einen zweydeutigen, wunderlich 
übergebogenen Kopf hervorgebracht. 

St. Matthäus, jung, arglofer Natur, mit 
fraufem Haar, ein ängftlicher Ausdrud in dem wenig 
gebffneten Munde; in welchem die fihtbaren Zähne eine 
Art leifen Grimmes auöfprechen, zu der heftigen Be— 
wegung der Figur paflend. Don allem diefem ift bei 
Veſpino nichts übrig geblieben: ftarr und geiftlos blickt 
er vor fi) hin; niemand ahnet auch nur im mindeften 

die heftige Körperbewegung. 

St. Thaddaͤus, des Marco, iſt gleichfalls ein 
ganz unſchaͤtzbarer Kopf; Aengſtlichkeit, Verdacht, 
Verdruß kuͤndigt ſich in allen Zügen. Die Einheit die— 
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fer Gefichtsbewegung ift ganz Föftlih, paßt vollfommen 
zu der Bewegung der Hande, die wir ausgelegt haben. 
Bei Befpino ift alles abermals in's Allgemeine gezogen; 
auch hat er den Kopf dadurch unbedeutender gemacht, 
daß er ihn zu fehr nad) dem Zufchauer wendet, anftatt 
daß bei Marco die linfe Seite kaum den vierten Theil 
beträgt, wodurch das Argwöhnifche, Schelfehende gar 
koͤſtlich ausgedruͤckt wird. 

St. Simon der aͤltere, ganz im Profil, dem 
gleichfalls reinen Profil des jungen Matthaͤus entgegen 
geſtellt. An ihm iſt die vorgeworfene Unterlippe, welche 
Leonard bei alten Geſichtern ſo ſehr liebte, am uͤber— 
triebenſten, thut aber, mit der ernſten, uͤberhangen— 
den Stirn, die vortrefflichſte Wirkung von Verdruß 
und Nachdenken, welches der leidenſchaftlichen Bewe— 
gung des jungen Matthaͤus ſcharf entgegenſteht. Bei 
Veſpino iſt es ein abgelebter, gutmuͤthiger Greis, der 
auch an dem wichtigften, in feiner Gegenwart ſich ereig⸗ 
nenden Vorfall Feinen Antheil mehr zu nehmen im 
Stande ift. | 

Nachdem wir nun dergeftalt die Apoftel beleuchtet, 
wenden wir uns zur Geftalt Chriftifelbft. Hier bee 
- gegnet und abermals die Legende, daß Keonard weder 
Chriftus noch Zudas zu endigen gewußt, weldyes wir 
gerne glauben, da nad) feinem Verfahren ed unmöglich 
war, an bdiefe beiden Enden der Darftelling die le&te 
Hand zulegen. Schlimm genug alfo mag es im DOrt- 
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ginal, nad) allen Verfinfterungen, welche daffelbe durd)- 
aus erleiden mäffen, mit Chrifti nur angelegter Phyſio— 
gnomie ausgefehen haben. Wie wenig Veſpino vorfand, 
laͤßt fi) daraus ſchließen, daß er einen Foloffalen Chri— 
ftusfopf, ganz gegen den Sinn Vinci's, aufftellte, ohne 
auch nur im mindeften auf die Neigung des Hauptes 
zu achten, die nothwendig mir der des Johannes zu 
parallelifiren war. Vom Ausdrud wollen wir nichts 
fagen;- die Züge find regelmäßig, gutmuͤthig, ver⸗ 
ſtaͤndig, wie wir fie an Chrifto zu fehen gewohnt find, 
aber auch ohne die mindefte Senfibilität, daß wir beis 
nahe nicht wüßten, zu welcher Gefchichte des neuen 
Teftaments diefer Kopf willfommen feyn Fonnte. 

Hier tritt nun aber zu unferm Vortheil der Fall 
ein, daß Kenner behaupten, Leonard habe den Kopf 
des Heilandes in Caſtellazzo ſelbſt gemahlt, und 
innerhalb einer fremden Arbeit dasjenige gewagt, was 
et bei feinem eigenen Hauptbilde nicht unternehmen 
wollen. Da wir das Driginal nicht vor Augen haben, 
fo müfjen wir von der Durchzeihnung fagen, daß fie 
völlig dem Begriff entfpricht, den man fid) von einem 
edlen Manne bildet, dem ein fchmerzliches Seelenleiden 
die Bruft befchwert, wovon er fich durch ein vertraulis 
ches Wort zu erleichtern fuchte, dadurch aber die Sache 
nicht beffer, fondern fchlimmer gemacht hat. 

Durch diefe vergleichenden Vorſchritte haben wir 
uns denn dem Verfahren des außerordentlichen Künfts 
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lers, wie er foldhes in Schriften und Bildern umftänd- 
lich und deutlich erklärt und bewiefen ‚hat, genugfam 
genähert, und glüdlicherweife finden wir noch eine Ge— 
legenheit, einen fernern Schritt zu thun. Auf ber 
Ambrofianifchen Bibliothef nämlidy) wird eine von Leo: 
nard unwiderfprechlich verfertigte Zeichnung aufbewahrt, 
auf blaulihem Papier mit wenig weiß und farbiger 
Kreide. Don diefer hat Ritter Boffi das. genauefte 
Sacfimile verfertigt, welches gleichfalls vor .unfern Aus 
gen liegt. Ein edles Fünglingsangeficht nach der Na: 
tur gezeichnet, offenbar in Rücficht des Chriſtuskopfes 
zum Abendmahl, Reine, regelmäßige Züge, dns 
ſchlichte Haar, dad Haupt nad) der linken Seite gefenkt, 
die Augen niedergefchlagen, den Mund halb gedffnet 
und die ganze Bildung durch einen leifen Zug des Kum— 
mers in die herrlichite Harmonie gebracht. Hier if 
freilich nur der Menſch, der ein Geelenleiden nicht ver: 
birgt; wie aber, ohne diefe Züge auszuldfchen, Erha— 
benheit, Unabhängigkeit, Kraft, Macht der Gottheit 
zugleich auszudruͤcken wäre, ift.eine Aufgabe, die aud) 
ſelbſt dent geiſtreichſten irdiſchen Pinſel ſchwer zu loſen 
ſeyn moͤchte. In dieſer Juͤnglingsphyſiognomie, welche 
zwiſchen Chriſtus und Johannes ſchwebt, ſehen wir den 
hoͤchſten Verſuch, ſich an der Natur feſt zu halten, da 
wo vom Ueberirdiſchen die Rede iſt. 

Die aͤltere Florentiniſche und Saneſi ſche Schule ent⸗ 
fernten ſich von den trockenen Typen der Byzantiniſchen 
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Kunft dadurch, daß fie überall in ihren Bildern Porträte 
anbrachten. Dieß ließ ſich nun fehr gut thun, weil 
bei den ruhigen Ereigniffen ihrer Tafeln die theilnehmen: 
den Perfonen gelaffen bleiben Fonnten. Das Zufammen: 
feyn beiliger Männer, Anhörung einer Predigt, Ein: 
fammeln von Almofen, Begrabniß eines verehrten From: 
men fordert von den Umftehenden nur folchen Ausdruck, 
der in jedes natürlich finnige Geficht gar wohl zu legen 
ift; fobald nun aber Leonard Lebendigkeit, Bewegung, 
Leidenfchaft forderte, zeigte fich die Schwierigfeit, be: 
fonderd da nicht etwa ähnliche” Perfonen neben einander 
ftehen, fondern die entgegengefegteften Charaktere mit 
einander contraftiren follten. Diefe Aufgabe, weldye 
Leonard mit Worten fo deutlich ausfpricht und beinahe 
felbft unauflöslich findet, ift vieleicht Urfache, daß in 
der Folgezeit große Talente die. Sache leichter machten, 
und zwifchen der befondern Wirklichkeit und der ihnen 
eingebornen allgemeinen Idee ihren Pinfel fchweben 
ließen, und fich von der Erde zum Himmel, vom 1 Him⸗ 
mel zur Erde mit Freiheit bewegten. 

Noch manches wäre zu fagen über die höchft verwi- 
ckelte und zugleich höchft Funftgemäße Compoſition, über 
den Localbezug der Köpfe, Körper, Arme, Hände unter: 
einander. Won den Händen befonders würden wir eini= 
ges zu fprechen das Necht haben, indem Durdhzeich- 
nungen nad) der Copie des Veſpino gleichfalls gegen: 
wärtig find, Wir fchließen aber billig diefe Vorarbeit, 
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weil wir vor allen Dingen die Bemerkungen der Trans: 
alpinifchen Freunde abzuwarten haben. Denn diefen 
fommt allein das Recht zu über manche Puncte zu ent: 
fcheiden, da fie alle und jede Gegenftände, von denen 
wir nur dard) Usberlieferung fprechen, feit vielen Jahren 
felbft gefannt , fie nod) vor Augen haben, nicht weniger 
den ganzen Hergang der neueften Zeit perfonlich mit 
erlebten. Außer dem Urtheil über die von und anges 
deuteten Puncte werden fie uns gefällig Nachricht geben: 
inwiefern Bofft von den Köpfen der Copie zu Caſtellazzo 
doc) noch Gebraud) gemacht ? welches um fo wahrfchein- 
licher ift, als diefelbe überhaupt viel gegolten und das 
Kupfer von Morghen dadurd) fo großes Verdienft erhält, 
daß fie dabei forgfältig benußt worden. 

Nun aber müffen wir noch ehe wir fcheiden, dank— 
barlicy erfennen, daß unfer mehrjähriger Freund, Mit: 
arbeiter und Zeitgenoffe, den wir noch immer fo gern, 
früherer Jahre eingedenf, mit dem Namen des Mah— 
ler Müller bezeichnen, und, von Rom aus, mit 
einem trefflihen Aufſatz Über Boſſi's Werk in den Hei- 
delberger Jahrbüchern, December 1816, befchenft, der 
unferer Arbeit in ihrem Laufe begegnend, dergeftalt zu 
Gute fam, daß wir und an mehreren Stellen Fürzer 
faffen Fonnten, und nunmehr auf jene Abhandlung hin: 
weifen, wo unfere Lefer mit Vergnügen bemerken wer: 
den, wie nahe wir mit jenem geprüften Künftler und 
Kenner verwandt, ja übereinftimmend gefprochen haben, 
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In Gefolg deffen machten wir und zur. Pflicht, haupts- 
fachlich diejenigen Puncte hervorzuheben, welche jener 
Kunftfenner nach Gelegenheit und Abficht weniger aus- 
führlich behandelte. 





Eben indem wir fchließen wird uns bargebracht; 
Trattato della Pittura di Lionardo da Vinci; tratto 
da un Codice della Biblioteca Vaticana. Roma 1817. 
Diefer ftarfe Quartband enthält viele bisher unbekannte 
Gapitel, woraus tiefe, neue Einficht in Leonards Kunft 
und Denfweife gar wohl zu hoffen ift. Auch find zwey⸗ 
undzwanzig Kupfertafeln,, Elein Folio, beigelegt, Nach: 
bildungen bedeutender, leichter Federzüge, völlig nad) 
Sinn und Art derjenigen, womit Leonard gewöhnlich 
feine fchriftlichen Auffäge zu erläutern pflegte. Und 
fo find wir denn verpflichtet bald wieder aufzunehmen, 
was wir niedergelegt haben, "welches denn unter Bei: 
ftand der höchft gefälligen Mailändifchen Kunftfreunde 
uns und andern möge zu Gute Fommen! 


— — — — — nn un — 0 


Observations on Leonardo da V.inci’s 
celebrated picture of the Last supper 
By‘Goethe. Translated, and accom- 
panied with an introduction. By Noeh- 
den. London 1821. 





Herr Dr. Nöhden, in Göttingen geboren und eine 
gelehrte Erziehung dafelbft genießend, widmete fich 
nachher in England dem Gefchäft einer Familienerzie- 
hung. Seine Lebensereigniffe, fo wie feine Verdienfte 
find durch eine Biographie im Sten Bande der Zeitge- 
noffen dem Vaterlande allgemein befannt geworden, und 
ift derfelbe gegenwärtig bei dem Brittifchen Mufeum 
angeftellt. Er verweilte den Winter von 1818 —19 in 
Meimar, und gegenwärtige Schrift ift ald Denkmal 
feines Aufenthaltes dafelbft höchft erfreulich, er erinnert 
fi) der feinen Verdienften und Charakter angemeffenen, 
zutrauensvollen, freundfchaftlichen Aufnahme, feines, 
obgleic) leider nur vorübergehenden Einfluffes in die dor- 
tigen Eirkel, | 

Seine gründlichen —————— ſind — 


440 


wilffommen, und weil die Bemühung fie zu erlangen 
den denfenden und forfchenden Mann zur allgemeinen 
Bildung treibt, muß eine vielfeitige Gultur daher ent- 
ftehen. eine Bekanntſchaft mit Altem und Neuem, 
hiſtoriſche Kenntniffe aller Art, die Einficht in den Zu: 
ftand von England, gaben Stoff genug zu unterhalten 
den Gefprächen; fodann war feine Theilnahme an den 
ſchoͤnen Künften vorzüglid) geeignet, um die Unterhal- 
tung der Gefellfchaft zu beleben. 

Denn überzeugt, daß Kunftwerfe die fchönfte Un— 
terlage geiftreicher Gefpräc)e feyen, das Auge ergößend, 
den Sinn auffordernd, das Urtheil offenbarend, ift es 
in Weimar herfommlich, Kupferftiche und Zeichnungen 
vereinigten Freunden vorzulegen. Inſofern nun eine 
ſolche Sammlung nad) Schulen geordnet ift, oder viel: 
mehr nad) mwechfelfeitigem Einfluß der Meifter und Mit: 
fchüler, fo ift fie defto wirffamer und gründet das Ge- 
fpräc), indem fie e& belebt. Gedachten Winter jedoch 
war die Betrachtung Leonard da Vinci's an der Tages: | 
ordnung, weil von Mailand bedeutende, auf diefen 
Kinftler bezügliche Kunftfchäte fo eben anlangten und 
der über dns Abendmahl verfaßte Auffag Herrn Dr. 
Nöhden mitgetheilt wurde. Daß er diefe Arbeit billige, 
ließ fich bald bemerken, ja er bethätigte feine Theil— 
nahme durd) begonnene Weberfegung. 

Eine Reife nach Ztalien, wenn fie ſchon feine Ge- 
genwart entzieht, wird einem fo unterrichteten Manne 
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fodann gern gegönnt; er benußt ſogleich in Mailand die 
Gelegenheit gedachtes Kunſtwerk nochmals zu unterſu⸗ 
chen. Nun aber gibt er, in vorausgeſendeter Einleitung, 
Nachricht von dem gegenwaͤrtigen Zuſtande deſſelben, 
und erweitert unſere Kenntniß davon auf mancherlei 
Weiſe; das bisher Bekannte beſtimmt er naͤher, berich— 
tigt Erfahrung und Urtheil; ferner benachrichtigt er uns 
von einigen Copien und ſchaͤtzt ſie. Die von Caſtellazzo 
ſah er nicht, jedoch die aus der Carthauſe von Pavia 
1818 in London. Er gedenkt ferner der Tapete in St. 
Peter am Frohnleichnams-Tage aufgehaͤngt, ruͤhmt 
eine Originalſkizze in der Fonigl. Sammlung, tadelt aber 
die Copie Rylands als höchft unvollfommen, und fpricht 
auslangend von Kupferftichen nad) dem merkwuͤrdigen 
Bilde. ei * 

Auf dieſe Einleitung folgt die Ueberſetzung ſelbſt, 
mit Bedacht, Genauigkeit und doch mit Freiheit behan⸗ 
‚ belt; Drud und Papier tft Englands werth, und es 
fommt dem Deutfchen wunderlich vor, feine Gedanken 
fo anftändig vorgetragen zu ſehen; freilich) um hiezu zu 
gelangen, mußten fie übers Meer wandern und durd) 
Freundes Vermittlung in einer fremden Sprache ſich her: 
vorthun. 

Eine Miniatur Nachbildung des Eoloffalen Gemähl: 
des von Joſeph Mochetti findet fic) in den Prachtexem— 
plaren dem Titel gegenüber, welchen, als Vignette, eine 
auf Seine des Großherzogs von Weimar Fonigl. Hoheit 
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in Mailand geprägte Medaille zum Andenken der Acqui⸗ 
fition dortiger bedeutender Kunftfchäge ziert. Die dem 
Ganzen vorausgefchicte Dedication, an Ihro der Frau 
Erbgroßherzogin Faiferl. Hoheit, ift fowohl für den Ver: 
faffer als für den hohen bedeutenden Kreis ein erfreu— 
lidyes Denkmal. | 

Abfchließen Eonnen wir nicht, ohne Herrn Dr. Nöh: 
den für eine freundlich forrgefeßte Theilnahme zu danken, 
wovon bei Gelegenheit einer Entwidelung des Triumph: 
zugs von Mantegna nächftens umftändlicher zu handeln 
feyn wird. 


| 


3. 
Triumphzug— 


Mantegna. 
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Sulius Caͤſars — gemahlt von 
Mantegna. 





Des Meiſters Kunſt im Allgemeinſten. 


An den Werken dieſes außerordentlichen Kuͤnſtlers, 
vorzüglich auch an dem Triumphzug Caͤſars, einer 
Hauptarbeit, wovon wir näher zu handeln gedenken, 
glauben wir einen Widerftreit zu fühlen, welcher bei'm 
eriten Anblick nicht aufzuldfen fcheint. 

Zuodrderft alſo werden wir gewahr, baß er nach 
dem ftrebt, was man Styl nennt, nad) einer allgemei- 
nen Norm der Geftalten; denn find auch mitunter feine 
Proportionen zu lang, die Formen zu hager, fo ift doch 
ein allgemein Kräftiges, Tuͤchtiges, Webereinftimmen: 
des durchaus wahrzunehmen an Menfchen und Thieren, 
nicht weniger in allen Nebenfachen von Kleidern, Waf: 
fen und erdenklichem Geraͤth. Hier überzeugt man fich 
von feinem Studium der Antike; hier muß man anerz \ 
kennen, er fey in das Alterthum eingeweiht, er habe fich 
darein völlig verfenft. 


Nun gelingt ihm aber auch die unmittelbarfte und 
Goethe's Werte. XXXIX. Wo. 10 
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individuellfte Natürlichkeit bei Darftellung der mannich— 
faltigften Geftalten und Charaftere. Die Menfchen wie 
fie leiben und leben mit perfünlichen Vorzuͤgen und Maͤn— 
geln, wie fie auf dem Markte fchlendern, in Proceffio- 
nen einhergehen». fi in Haufen zufammen drängen, 
weiß er Zu fchildern; jedes Alter, jedes Temperament 
wird in feiner Eigenthümlichfeit-vorgeführt, fo daß wenn 
wir erft das allgemeinfte ideellfte Streben gewahr wur— 
den, wir fodann, nicht etwa neben an, fondern mit 
dem Höhern verförpert, auch das Befonderfte, Natür- 
lichfte, Gemeinfte aufgefaßr und überliefert fehen. 


Lebensereigniffe. 


Diefe beinahe unmöglich feheinende Leiftung erflärt 
ſich nur durch Ereigniffe feines Lebens. in vorgüglicher 
Mahler jener Zeit, Francesco Squarcione, ge 
winnt unter vielen Schülern den jungen, früh ſich aus— 
zeichnenden Mantegna lieb, daß er ihm nicht allein den 
treuften und entfchiebenften Unterricht gönnt, fondern 
ihn fogar an Kindesftatt annimmt und alfo mir ihm, 
für und durch ihn fortwirfen zu wollen erflärt. 

As aber endlich diefer herangebildete glüdliche Zög- 
ling mit der Familie Bellin befannt wird und fie an ihm 
gleichfalld den Künftler wie den Menfchen Anzuerfennen 
und zu fehägen weiß, in ſolchem Grade, daß ihm eine 
Zochter Jacobs, die Schwefter von Johann, und Gentile 
angetraut wird, da verwandelt fich Die eiferfüchtige Nei- 
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gung des erften väterlichen Meifterd in einen grängen- 
Iofen Haß, fein Beiſtand in Verfolgung, fein Lob in 
Schmähungen. 

Nun gehörte aber Squarcione zu den Künftlern, de— 
nen im funfzehnten Jahrhunderte der hohe Werth antiker 
Kunft aufgegangen war; er felbft arbeitete in diefem 
Sinne nad) Vermögen und faumte nicht feine Schüler 
unverrücdt dahin zu weiſen. — Es fey fehr thöricht, 
war fein Behaupten, das Schöne, Hohe, Herrliche mit 
eigenen Augen in der Natur fuchen, es mit eigenen Kräf: 
ten ihr abgewinnen zu wollen, da unfere großen Grie- 
chiſchen Vorfahren ſich ſchon langft des Edelften und des 
Darftellenswertheften bemächtigt und wir alfo aus ihren 
Schmelzöfen fchon das geläuterte Gold erhalten Fonnten, 
das wir aus Schutt und Gruß der Natur nur mühfelig 
ansflaubend als Fümmerlichen Gewinn eines vergende- 
ten Lebens bedauern muͤſſen. 

In diefem Sinne hatte ſich denn der hohe Geift des 
talentvolfften Juͤnglings unablaffig gehalten, zu Freude 
feines Meifters und eigenen großen Ehren. Als nun 
aber Lehrer und Schüler feindfelig zerfallen, vergißt 
jener feines Leitens und Strebens, feines Lehrens und 
Unterweifens; widerfinnig tadelt er nunmehr was der 
Süngling auf feinen Rath, auf fein Geheiß vollbracht 
bat und vollbringt; er verbindet fidy mit. der Menge, 
welche einen Künftler zu fich herabziehen will, um ihn 
beursheilen zu Fönnen. Sie fordert Natärlichfeit und 
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Mirflichfeit, damit fie einen Vergleichungspunet habe, 
nicht den hoheren der im Geifte ruht, fondern den ges 
meineren äußeren, wo fich denn Nehnlichfeit und Unähne 
lichfeit des Driginald und der Kopie allenfalls in An- 
fpruch nehmen Täßt. Nun foll Mantegna nicht mehr 
gelten, er vermag, fo heißt es, nichts Lebendiges her⸗ 
vorzubringen, feine herrlichften Arbeiten werden als ftei- 
nern und hoͤlzern, als ftarr und fteif gefcholten. "Der 
edle Künftler, noch in feiner Fräftigften Zeit, ergrimmt _ 
und fühlt recht gut, daß ihm, eben vom Standpunet 
der Antife, die Natur nur defto natürlicher, feinem 
Kunſtblick verftändlicher geworden; er fühlt ſich ihr ges 
mwachfen und wagt aud) auf diefer Woge zu fchwimmen. 
Don dem Augenblic an ziert er feine Gemählde mit den 
Ebenbildniffen vieler Mitbürger, und indem er das ges 
reifte Alter im individuellen Freund, die Föftliche Ju— 
gend in feinen Geliebten verewigt und fo den edelften 
wirdigften Menfchen das erfreulichfte Denfmal ſetzt, fo 
verfchmäht er nicht auch feltfam ausgezeichnete, allge 
mein befannte, twunderlidy gebildete, ja, den letzten 
Gegenfaß, Mißgebildete darzuftellen. 

gene beiden Elemente nun fühlt man in feinen Wer- 
fen, nicht etwa getrennt, fondern verflochten; das 
Ideelle, Höhere zeigt fi) in der Anlage, in Werth und 
Wuͤrde des Ganzen; hier offenbart fi) der große Sinn, 
Abſicht, Grund und Halt. Dagegen dringt aber auch 
die Natur mit urfprünglicher Gewaltfamfeit herein ; und 
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‚wie. der Bergftrom durch alle Zacken des Zelfens Wege 
zu finden weiß und mit gleicher Macht wie er angefom: 
men wieder ganz vom Ganzen herunterftürgt,. fo ift es 
auch bier. Das Studium. der Antife gibt die Geftalt, 
fodann aber die Natur Gewandtheit und leßtes Leben. 

Da nun aber felbjt das größte Talent, welches in 
feiner Bildung einen Zwiefpalt erfuhr, indem es fich 
zweymal nnd zwar nad) entgegengefegten Seiten auszu= 
bilden Anlaß und Antrieb fand, kaum vermdgend ift die- 
fen Widerfprucy ganz auszugleichen, das Entgegenge: 
feßte völlig zu vereinigen, fo wird jenes Gefühl, von 
dem wir zuerft gefprochen, das und vor Mantegna's 
Werfen ergreift, vielleicht durch einen nicht völlig aufge: 
loͤſten Widerſtreit erregt. Indeſſen moͤcht' es der hoͤchſte 
Conflict ſeyn, in welchem ſich jemals ein Kuͤnſtler befune 
den, da er ein folches Abenteuer zu beftehen zu einer Zeit 
berufen war, wo eine fich entwickelnde höchfte Kunft 
über ihr Wollen und Vermögen fich noch nicht en 
Rechenfchaft ablegen Fonnte. 

Diefes Doppelleben alfo, welches — 
Werke eigenthuͤmlich auszeichnet und wovon noch viel zu 
ſagen wäre, manifeſtirt ſich beſonders in feinem Triumph: 
zuge Caͤſars, wo er alles was ein großes Talent ver: 
mochte in höchfter Fülle vorüber führt. 

Hievon gibt und nun einen genugfam allgemeinen 
Begriff die Arbeit, welche Andreas Andreani gegen das 
Ende des 16ten Jahrhunderts unternommen, indem er 
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die neun Bilder Mantegna’s, auf eben fo viel Blättern, 
mit Holzſtoͤcken, in bedeutender Größe nachgebildet, und 
alfo die Anficht und den Genuß derfelben allgemeiner 
verbreitet hat. Wir legen fie vor uns und befchreiben fie 
der Reihe nach. 
| 1. | 

Pofaunen und Hörner, Friegerifche Ankündigung, 
pausbaͤckige Mufifanten voraus. Hierauf andringende 
Soldaten, Feld, Kriegs: und Gläd's = Zeichen auf 
Stangen hoch emportragend. _ Roma's Büfte voran, 
Juno die Verleiherin, der Pfau befonders, Abundan- 
tien mit Sruchthorm und Blumenkorb, fie ſchwanken 
über fliegenden Wimpeln und fehwebenden Tafeln. Da: 
zwifchen in den Lüften flammende, dampfende, Fadel- 
pfannen, den Elementen zur Ehre, zu Anregung aller 
Sinne. 
Andere Krieger, vorwaͤrts zu ſchreiten gehindert, 
ſtehen ſtill, den unmittelbar nachfolgenden gewaltſamen 
Drang abzuwehren; je zwey und zwey halten ſenkrecht 
hohe, von einander entfernte Stangen, an denen’ man 
hüben und drüben angeheftet Gemählde lang und ſchmal 
ausgefpannt erblidt. Diefe Schildereyen, in Felder 
abgetheilt, dienen zur Expofition: hier wird dem Auge 
bildlic) dargebracht was gefchehen mußte, damit diefer 
überfchwengliche Triumphzug ftatt fände. 

Feſte Städte von Kriegsheeren umringt, beftürmt 
durch Mafchinen, eingenommen, verbrannt, zerflört; 
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weggeführte Gefangene zwifchen Niederlage und Tod. 
Völlig die anfündigende Symphonie, die Introduction 
einer großen Oper. | 


2. 


Hier num die nächfte und höchfte Folge des unbeding- 
ten Sieges. Weggeführte Götter, welche die nicht mehr 
zu fchüßenden Tempel verlaffen. Lebensgroße Statuen 
von Jupiter und Juno auf zweyfpännigem, Koloffal- 
büfte der Cybele auf einfpännigem Wagen, fodann eine 
fleinere tragbare Gottheit, in den Armen eines Knechtes. 
Der Hintergrund überhaupt von hoch aufgethürmten 
Wagengerüften, Tempelmodellen, baulichen Herrlich 
feiten angefüllt, zugleich Belagerungsmafchinen, Wid- 
der und Balliften. Aber ganz gränzenlos mannichfaltig 
aufgefchichtet, gleich hinterdrein, Waffen aller Heeres: 
arten, mit großem ernften Geſchmack zufammen und 
über einander geftellt und gehängt. Erft in der folgen: 
den Abtheilung 

. 3. f 
wird jedoch die größte Maffe aufgehäuft vorüber ge: 
ſchafft. Sodann fieht man von tüchtigen Juͤnglingen 
getragen jede Art von Schäßen: dickbaͤuchige Urnen, 
angefüllt mit aufgehäuften Münzen, und auf denfelben 
Traggeftellen Vaſen und Kruͤge; auf den Schultern 
laften diefe ſchon ſchwer genug, aber nebenbei trägt jeder 
noch ein Gefäß oder fonft erwas Bedeutendes, Dergleis 
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chen Gruppen ziehen fich auch noch in's folgende Blatt 
fort. 0 
4. 2 

Die Gefäße find von der mannichfaltigften Art, aber 
die Hauptbeftimmung, ift, gemünztes Silber heran zu 
bringen. Nun fchieben ſich, über diefes Gedränge, über: 
lange Pofaunen in die Luft vor; an ihnen fpielen herab: 
hängende Baͤnder, mit infchriftlicher Widmung: dem 
triumphirenden Halbgott Julius Caͤſar; geſchmuͤckte 
Opferthiere; zierliche Camillen und fleiſchermaͤßige 
Popen. 

| 9. 

Vier Elephanten, der vordere völlig fichtbar, Die 
drey andern perfpectivifch weichend, Blumen und Frucht: 
koͤrbe auf den Häuptern, Franzartig. Auf ihrem Rüden 
hohe flammende Candelaber; ſchoͤne Juͤnglinge Teicht 
bewegt aufreichend, wohlriechendes Holz in die Flammen 
zu legen, andere die Elephanten leitend, andere anders 
befchäftigt. 

| 6. 

Auf die befchwerliche Maffe der ungeheuern Thiere 
folgt mannichfaltige Bewegung; das Koftbarfte, . das 
höchfte Gerwonnene wird nun herangebracht. Die Trä- 
ger fchlagen einen andern Weg ein, hinter den Elephan- 
ten in's Bild fchreitend. Mas aber tragen fie? wahr: 
fcheinlich Iauteres Gold, Goldmünzen in Fleinerem Ge: 
fehirr, kleinere Vaſen und Gefäße. Hinter ihnen folgt 
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noch eine Beute von größerem Werth und Wichtigkeit, 
die Beute der Beuten, die alle vorhergehende in fich 
begreift. Es find die Rüftungen der überwundenen 
Könige und Helden, jede Perfbnlichkeit als eigene Tro- 
phäe. Die Derbheit und Tuͤchtigkeit der überwundenen 
Fürften wird dadurch angezeigt, daß die Träger ihre 
Stangenlaft kaum heben fonnen, fie nah am Boden her: 
fhleppen oder gar niederfegen um, einen Augenblick 
ausruhend, fie wieder frifcher fortzutragen. 
Ze 

Doch fie werden nicht fehr gedrängt; hinter ihnen 
fchreiten Gefangene einher; Fein Abzeichen unterfcheidet 
fie, wohl aber perſoͤnliche Würde. " Edle Matronen 
gehen vpran mit erwachfenen Töchtern. Zunächft gegen 
den Zufchauer geht ein Fräulchen von acht bis zehen 
Ssahren, an der Mutter Seite, fo ſchmuck und zierlich 
ald bei dem anftändigften Feſte. Treffliche tüchtige 
Männer folgen hierauf in langen Gewändern, ernft, 
nicht erniedrigt; es ift ein höheres Geſchick das fie hin- 
zieht. Auffallend ift: daher im folgenden Glied ein gro: 
Ber, wohlgebildeter, gleichfalls ehrenvoll geffeideter | 
Mann, weldyer mit grimmigem, beinahe fraßenhaftemn 
Geficht ruͤckwaͤrts blickt, ohne daß wir ihn begreifen. 
Wir laffen ihn vorüber, denn ihm folgt eine Gruppe 
von anziehenden Frauen. ine junge Braut in ganzer 
Sugendfülle, im Vollgeſicht dargeftelle — wir fagen 
Braut, weil fie, auch ohne Kranz in den Haaren, fo 
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bezeichnet zu werden werdiente — fteht hinterwärts, 
vor dem Zufchauer zum Theil verdeckt von einer Älteren 
Finderbeläftigten Fray; diefe har ein MWickelfind auf dem 
rechten Arme und ihre linke Hand nimmt ein ftilfftehen- 
der Knabe in Anfprud), der den Fuß aufgereckt; weinend 
will er auch getragen feyn. Kine ältere fich über ihn 
binneigende Perfon, vielleicht die Großmutter, fucht 
ihn vergebens zu begütigen. 

Hoͤchlich rühmen muͤſſen wir indeß den Künftler, 
daß Fein Kriegsheld, Fein Heerführer ald Gefangener 
vorgeführt wird. Gie find nicht mehr, ihre Rüftungen 
trug man hohl vorbei; aber die eigentlichen Staaten, 
die uralten edlen Familien, die tüchtigen Rathsherren, 
die behäbigen, fruchtbar ſich fortpflanzenden Bürger 
führt man im Triumph auf, und fo ift es denn alles 
gefagt: die einen find todtgefchlagen, und die andern 
leiden. | 

Zwifchen diefem und dem folgenden Bilde werden 
wir nun gewahr, warum der ftattliche Gefangene fo 
grimmig zuruͤckblickt. Mißgeftaltere Narren und Pof- 
fenreißer fchleichen fid) heran und verhöhnen die edlen 
Unglüclichen; diefem Würdigen ift das noch zu neu, er’ 
fann nicht ruhig vorübergehen; wenn er dagegen nicht 
fhimpfen mag, fo. grinft er dagegen. 

a 8. | 

Aber der Ehrenmann fcheint noch auf eine ſchmaͤh— 
lichere Weife verlegt, es folgt ein Chor Muſikanten in 
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‚eontraftirenden Figuren. Ein wohlbehaglicher, häbfcher 
Süngling, in langer, faft weiblicher Kleidung, fingt 
zur Leyer, und fcheint dabei zu fpringen und zu gefti- 
euliren; ein folcher durfte beitm Triumphzug nicht feh- 
len: fein Gefchäft war, fidy feltfam zu gebärden, ne: 
ckiſche Lieder zu fingen, die uͤberwundenen Gefangenen 
frevelhaft zu verfpotten. Die Schalks-Narren deuten 
aufihn, und fcheinen mit albernen Gebärden feine Worte 
zu commentiren, welches jenem Ehrenmann allzu ärger: 
lic) auffallen mag. 

Daß übrigens von Feiner ernfthaft edlen Muſik die 
Rede fey, ergibt fich ſogleich aus der folgenden Figur: 
denn ein. himmellanger, fchafbepelzter, hochgemuͤtzter 
Dudelfad'- Pfeifer tritt unmittelbar hinterdrein; Kna— 
ben mit Schellen- Trommeln fcheinen den Mißlaut zu 
vermehren. Einige ruͤckwaͤrts blickende Soldaten aber 
und andere Andeutungen machen uns aufmerffam, daß 
nun bald das Höchite erfolgen werde. 
| 9, | 

Und nun erfcheint auch, auf einem übermäßig, ob: 
gleich) mit großem Sinn und Geſchmack verzierten Wa: 
gen, Zulius Caͤſar felbft, dem ein tüchtig geftalteter 
Juͤngling auf einer Art Standarte das Veni Vidi Vici 
entgegenhält. Diefes Blatt ift fo gedrängt voll, daß 
man die nackten Kinder mit Giegeözweigen zwifchen 
Pferden und Rädern nur mit Angft anfieht, in der 
Wirklichkeit müßten fie längft zerquerfcht feyn, Treffs 
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licher war jedoch ein folches Gedränge, das für die Aus 
gen immer unfaßlich und für den Sinn verwirrend ift, 
bildlich nicht darzuftellen. 

10. 

Ein zehntes Bild aber ift für und nun von der größ- 
ten Bedeutung, denn das Gefühl: der Zug ſey nicht 
gefchloffen, wandelt einen jeden an, der die neun Blätter 
hinter einander legt. Wir finden nicht allein den Wagen 
fteil, fondern fogar hinter demfelben durch den Rahmen 
abgefchnittene Figuren, das Auge verlangt einen Nach— 
Hang und wenigftens einige der Hauptgeftalt nahe tre= 
tende, den Rücken deckende Geftalten. 

Zu Hülfe kommt uns nun ein eigenhändiger Kupfer: 
ſtich, welcher mit der größten Sorgfalt gearbeitet und 
zu den vorzüglichften Werfen des Meifters diefer Art 
zu rechnen ift. ine Schaar tritt heran männlicher, 
älterer und jüngerer, ſaͤmmtlich charafteriftifcher Per: 
fonen. Daß es der Senat fey, ift feineswegs zuzus 
| geben; der Senat wird den Zriumphzug am fchidlichen 
Drt dur) eine Deputation empfangen haben, aber 
auch diefe Fonnte ihm nicht weiter entgegen gehen, als 
nöthig war umzufehren und vorauszufchreiten, und den 
verfammelten Vätern die Ankoͤmmlinge vorzuführen. 

Doc) fey diefe Unterfuchung dem Alterthumsforfcher 
vorbehalten. Nach unferer Weife dürfen wir nur das 
Blatt aufmerkfam betrachten, fo fpricht es fich wie 
jedes vortreffliche Kunſtwerk felbit aus; da fagen wir 
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denn geradezu, ed ift der Lehrftand, der gern dem 
fiegenden: Wehrftand huldiget, weil durch diefen allein 
Sicherheit und Forderniß zu hoffen ift. Den Nährftand 
hatte Mantegna in den Triumphzug ald Tragende, 
Bringende, Feyernde, Preifende vertheilt, auch in der 
Umgebung ald Zufchauer aufgeftellt. Nun aber freut 
fi) der Lehrftand den Ueberwinder zu begleiten, weil 
durch ihn Staat und Eultur wieder gefichert-ift. 

In Abficht auf Mannichfaltigfeit der Charafteriftif 
ift das befchriebene Blatt eines der ſchaͤtzbarſten die wir 
fennen, und Mantegna hat gewiß diefen Zug auf der ho— 
hen Schule von Padua ftudirt. | 

Voran im erften Glied, in langen faltigen Gewän: 
dern, drey Männer, mittleren Alters, theild ernften, 
theild heiteren Angefichts, wie beides Gelehrten und” 
Lehrern ziemt. Im zweyten Gliede zeichner fich zunächft 
eine alte, Eoloffale, behaglichdide, Eraftige Natur aus, 
die hinter allem dem mächtigen Triumphgewirre fich noch 
ganz tüchtig hervorthut. Das bartlofe Kinn läßt einen 
fleifchigen Hals fehen, die Haare find Furz gefchnitten; 
höchft behaglicy halt er die Hände auf Bruft und Bauc) 
und macht fich nach allen bedeutenden Vorgängern noch 
immer auffallend bemerklich. Unter den Lebendigen hab’ 
ich niemanden gefehen der ihm zu vergleichen wäre, 
außer Gottfched; diefer wurde in ähnlichem Fall und 
gleicher Kleidung eben fo einher gefchritten ſeyn: er fieht 
vollkommen dem Pfeiler einer dogmatifch= didaktifchen 
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Anftalt gleih. Wie er ohne Bart und Haupthaare, 
find auch feine Collegen, wenn gleich behaart, doch ohne 
Baͤrte; der vorderſte etwas ernfter und grämlicher. fcheint 
eher. dialektifhen Sinn zu haben. Solcher Lehrenden 
find ſechs, welche in Haupt und Geift alles mit ſich zu 
tragen feheinenz dagegen die Schüler nicht allein durch 
jüngere leichtere Geftalten bezeichnet find, fondern auch 
dadurch, daß fie gebundene Bücher in Händen tragen, 
anzuzeigen, daß fie ſowohl hörend als Iefend ſich zu un: 
ferrichten geneigt feyen. 

Zwifchen jene älteften und mittleren ift ein Knabe 
von etwa acht Jahren eingeflemmt, um die. erften Lehr: 
jahre zu bezeichnen, wo das Kind fich anzüfchließen ge- 
neigt ift, fich einzumifchen Luft hat; es hängt ein Pen: 
nal an feiner Seite, anzudeuten, daß er auf dem Bil- 
dungswege ſey, wo dem Herankoͤmmling manches Unan: 
genehme begegnet. Wunderlicher und anmuthig natuͤr— 
licher ift nichts zu erfinnen als dieß Figürchen in folcher 
Lage. 

Die Lehrer gehen jeder vor fi) hin, die Schüler 
unterhalten fic) unter einander, 

Nun aber macht den ganzen Schluß, wie billig, das 
Militär, Yon welchent denn doch zuerft und zuleßt die 
Herrlichfeit des Neiches nach außen erworben und die 
Sicherheit nach innen erhalten werden muß. Dieſe 
ganze große Forderung aber” befriedigt Mantegna mit 
ein paar Figuren; ein jüngerer Krieger, einen Delzweig 
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tragend, den Blick aufwärts gerichtet, läßt uns im. 
Zweifel, ob er fich des Siegs erfreue, sder ob er fich 
über das Ende des Kriegs betrübe; dagegen ein alter, 
ganz abgelebter, in den. fchiverften Waffen, indem er die 
Dauer des Krieges repräfentirt, uͤberdeutlich ausfpricht, 
diefer Triumphzug fey ihm befchwerlich und er werde fich 
gluͤcklich fohagen, heute Abend irgendwo zur Ruhe zu 
fommen. | 

Der Hintergrund diefes Blattes nun, anftatt daß 
wir bisher meiftens freie Ausfichten gehabt, drängt fich, 
den Menfchendrang gemäß, gleichfalls zuſammen; rech- 
ter Hand fehen wir einen Palaft, zur Linfen Thurm und 
Mauern; die Nähe des Stadtthors möchte damit ange: 
deutet ſeyn, angezeigt Daß wir uns wirflich am Ende be: 
finden, daß nunmehr der ganze Triumphzug in die Stadt 
eingetreten, und innerhalb derfelben befchloffen fey. 

Sollten auch diefer Vermuthung die Hintergründe der 
vorhergehenden Blätter zu widerfprechen feheinen, in: 
dem landfchaftliche Ausfichten, viel freie Luft, zwar 
auf Hügeln Tempel und Paläfte, doch aud) Ruinen ge: 
fehen werden, fo läßt fid) doch aud) annehmen, daß der 
Künftler hierbei die verfchiedenen Hügel von Rom ge= 
dacht, und fie fo bebaut und fo ruinenhaft, wie er fie 
zu feiner Zeit gefunden, vorgeftellt habe. Diefe Aus 
legung gewinnt um fo mehr Kraft, als doch wohl ein- 
mal ein Palaft, ein Kerker, eine Brüce, die ald Waſ— 
ferleitung dienen Fann, eine hohe Ehrenfäule da fteht, 
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die man denn doc) auf ftädtifchem Grund und Boden 
vermuthen muß. 

Doc) wir halten inne, weil wir fonft in's Gränzen- 
Iofe geriethen, und man ‘mit noch fo viel gehäuften 
Worten den Werth der flüchtig befchriebenen Blaͤtter 
doch nicht ausdruͤcken koͤnnte. 


Caͤſars Triumphzug, 


gemahblt von Mantegna. 
Zweyter Abfchnitt. 





1) Urfprung, Wanderung, Befchaffenheit der Bilder, 

2) SZernere Gefchichte derfelben. Sammlungen Garls I 
von England. 

3) Mantegna’s eigene gupferſtiche in Bezug auf den 

Triumph. | 
4) Zeugniß von Vafari mit Bemerkungen darüber. 

5) Allgemeine Betrachtung und Mißbilligung feiner fal- 
ſchen Methode von hinten hervor zu befchreiben. 
6) Emendation der Bartfchifchen Auslegung. 
7) Schwerdtgeburth8 Zeichnung. 
1. 

Mantegna lebte 1451 bis 1517 und mahlte in feiner , 
beften Zeit, auf Anregen feines großen Gönnerd, Lud—⸗ 
wig Gonzaga, Herzogs von Mantua, gedachten 
Triumphzug für den Palaft in der Nähe des Klofters 
St. Sebaftian. Der Zug ift nicht auf die Wand, nicht 
im unmittelbaren Zufammenhange gemahlt, fondern in 

Goethe'3 Werte. XXXIX. Bo. 1 
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neun abgefonderten Bildern, vom Platze beweglich, da: 
her fie denn auch nicht an Ort und Stelle geblieben. 

Sie Famen vielmehr unter Carl I, welcher als ein großer 
Kunftfreund die Fftlichften Schäße zufammenbrachte 
und alfo auch den Herzog von Mantua auskaufte, nach 
London und blieben dafelbft, obgleich nach feinem ungluͤck⸗ 
lichen Tode die meiften Befigungen diefer Art ie eine 
Auction verfchleudert wurden. 

Gegenwärtig befinden fie ſich, hochgeehrt, im Pa- 
lafte Hamptoncourt, neun Stüde, alle von gleicher 
Größe, völlig quadrat, jede Seite neun Fuß, mit Waf- 
ferfarben auf Papier gemahlt, mit Leinwand unterzogen, 
wie die Raphaelifchen Gartone, welche denfelben Palaft 
verherrlichen. 

Die Farben diefer Bilder find hoͤchſt mannichfaltig, 
wohl erhalten und lebhaft; die Hauptfarben in allen 
ihren Abftufungen, Mifchungen und Webergängen zu 
fehen; dem Scharlach fteht anderes Hell und Tiefroth 
entgegen, an Dunfel- und Hellgelb fehlt es nicht, Him⸗ 
melblau zeigt fih, Blaßblau, Braun, Schwarz, Weiß 

und Gold. | 

Die Gemählde find überhaupt in gutem Zuftande, 

«befonders die fieben erften; die zwey Ießteren, ein wenig 
verbleicht foheinen von der Zeit gelitten zu haben, oder 
abgerieben zu feyn, doc) ift dieß auch nicht bedeutend. 
Sie hangen in vergoldeten Rahmen neun Fuß hoch über 
dem Boden, drey und drey auf drey Wände vertheilt ; 
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die oͤſtliche ift eine Fenfterfeite, und folgen fie, von der 
füdlichen zur nördlichen, vdllig in der Ordnung, wie fie 
Andreas Andreani numerirt hat. 

Erwähnung derfelben thut Hamptoncourt- Guide, 
Seite 19 mit wenigen Worten; nicht viel umftändlicher 
das Prachtwerf: The History of the Royal Resi- 
dences of Windsor Castle, St. James’s Palace p. p. 
By W. H. Pyne. In three Volumes. London 
1819, welches gerade diefem Zimmer Feine bildliche 
Darftellung gegönnt hat. 

Vorftehende nähere Nachricht verdanken wir der : Ge 
fälligfeit eines in England wohnenden Deutfchen Freun: 
des, des Herrn Dr. Noehden, welcher nichts erman- 
geln Iäßt, das in Weimar angefnüpfte ſchoͤne Verhält- 
niß auch in der Ferne dauerhaft und in Wechſelwirkung 
zu erhalten. Auf unfer zutrauliches Anfuchen begab er 
ſich wiederholt nach Hanfptoncourt, und alles was wir 
genau von Maß, Grund, Farben, Erhaltung, Auf: 
ftellung und fo weiter angeben, ift die Frucht feiner er 
merffamen Genauigkeit. 





2. 

Die fruͤheſte Neigung der Engländer zur Kunſt 
mußte fich, in Ermangelung inländifcher Talente, nad) 
auswärtigen Künftlern und Kunftwerfen umfehen. Une 
ter Heinrich dem Achten arbeitete Holbein viel in Eng: 
land. Mas unter a.‘ und Jacob dem Erften ge= 
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fchehen, wäre noch zu unterfuchen. Der hoffnungsvolle 
Kronprinz Heinrich, zu Anfang des fiebzehnten Jahr⸗ 
hundertö geboren „ hatte viel Sium für die Künfte und 
legte bedeutende Sammlungen an. Als er vor dem acht- 
zehnten Jahre mit Tode abging, erbte Earl der Erfte 
mit der Krone die Sammlung des Bruderd und feine 
Kiebhaberey. Rubens und van Dyk werden ald Künftler 
befchäftigt, als Kunftlenner zu Sammlungen behülflich. 

Die Sammlung des Herzogs von Mantua wird ans 
gefauft, mit ihr alfo die neun Zafeln Triumphzug. 
Ueber das Jaͤhr ſind wir nicht genau belehrt, es muß 
aber zwiſchen 1625 und 1642 fallen, indem nachher, 
während der Buͤrgerkriege, Geldmangel dem Koͤnig der⸗ 
gleichen Acquiſitionen unterſagte. 

„Nach des Koͤnigs Ermordung wurde ſowohl ſein 
als ſeiner Gemahlin und Prinzen Vermoͤgen der Nation 
heimgefallen erklärt und, durch einen Parlaments = Be- 
ſchluß vom März 1649, auctionsweife zum Verkauf 
angeboten, worunter auch fammtliche Kunftwerfe und 
Gemählde. Aber erft den folgenden Zuny faßte die Ge— 
meine, um ihr neued Gemeingut defto Fräftiger zu be— 
feftigen, über die Verwendung des perfdnlichen Vermoͤ⸗ 
gend des letzten Königs, der Königin und der Prinzen, 
einen Befchluß. Sie erließ einen Befehl, alles zu ver- 
zeichnen, zu fchäßen und zu verfaufen, ausgenommen 
folche Xheile, welche zum Gebraud) des Staates vorzube⸗ 
halten ſeyen; jedoch mit folcher Vorficht, um alle Nach: 
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rede einzelnen Intereſſes zu vermeiden, daß Fein Glied 

‚des Haufes fi) damit befaffe. In diefe Schägung und 
Berfauf waren eingefchloffen, heu dolor! die ganze . 
Sammlung von edeln Gemählden, alten Statuen und 
Büften, welche der leßte König mit gränzenlofen Koften 
und Mühen von Rom und allen Theilen Italiens ber: 
beigefchafft hatte.“ 

Ein Verzeichniß diefer höchft Foftbaren Merkwuͤrdig⸗ 
feiten, wovon jeßt gar manche den Paldften des Louvre 
und Escurials, auch mancher ausländifchen Fürften 
zur Verherrlihung dienen, mit Schäßungs = und Ber: 
Faufspreifen, ward unter folgendem Titel 1757 in Lon— 
don gedruckt: A Catalogue and Description of King 
Charles the First's Capital Collection of Pictures, 
Bronzes, Limnings, Medals, Statues and other 
Curiosities. 

Nun heißt ed auf der fünften Seite: Gemählde zu 

„Hamptoncourt Nro. 332, gefchäßt 4675 Pfund 10 
Schill., darunter waren: | 
1) Neun Stüd, der Triumphzug des Julius Caͤſar, 

gemahlt von Andreas Mantegna, gefchäßt 1000 

Pfund. 

2) Herodiad, St. Zohannes Haupt in einer Schüffel 
haltend, von Tizian, gefchätt 150 Pfund. 

Die größere Anzahl der Gemählde, welche den übri- 
gen Werth von 3525 Pfund 10 Schillinge ausmachte, 
ift nicht einzeln aufgeführt. 
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Da num aber hieraus hervorgeht, daß Carl der Erfte 


die Gemählde Mantegna's befeffen, fo wird noch zum 


- 


Ueberfluß dargethan, woher fie zu ihm gekommen; fol- 
gendes diene zur Erläuterung: 


„König Carls Mufeum war das berühmtefte in Eu: 
ropa; er liebte, verfiand und fhäßte die Künfte. Da 
er nicht das Gluͤck hatte, große Mahlergeifter unter fei- 
nen Unterthanen- zu finden, fo rief er die gefchickteften 
Meifter anderer Nationen herbei, mit rühmlicher Vor: 
liebe, um fein eigenes Land zu bereichern und zu unter: 
richten. Auch befchränfte er feinen Aufwand Feineswegs 
auf lebende Künftler: denn außer einzelnen Stüden 
faufte er die berühmte Sammlung ded Herzogs von 
Mantua, nachdem er vorher eine Grundftiftung gelegt 
hatte von dem, was er von feinem Bruder erbte, dem 
liebenswärdigen Prinzen Heinrich, der, wie man aus 
dem Katalog fieht, auch außer andern würdigen Eigen: 
fchaften, Gefhmad für Gemählde befaß, und einen 
edlen Eifer die Künfte zu ermuntern.“ 


„Gluͤcklicherweiſe find diefe fo oft belobten Bilder 
in England geblieben, und wohl aud) noch andere, die 
wir dort bewundern. Ob zufällig wollen wir nicht ent- 
fcheiden : denn die Clauſel des republicanifchen Befchluf- 
ſes, daß man zurächalten Fonne was zum Gebraud) 
des Staates vienlich ſey, ließ ja gar wohl zu, daß 
jene zwar gewaltfamen, aber keineswegs rohen und un⸗ 
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wiffenden Machthaber das Beſte auf den nunmehr re: 
publicanifchen Schlöffern zuruͤck behielten.“ “ 
Denm ſey nun wie ihm fey, der Engländer, dem wir 
die bisherige Aufflärung fehuldig find, äußert fich fol- 
gendermaßen: „Der Streich, der die Koͤnigswuͤrde ‘fo 
tief niederlegte, zerftreute zugleich die Fonigliche tugend: 
fame Sammlung. Die erften Cabinette von Europa 
glänzen vor dieſem Raube; die wenigen guten, in den 
koͤniglichen Paläften zerftreuten Stüdfe find bei uns nur 
Fümmerliche Ueberrefte von dem was gefammelt oder wie⸗ 
der verfammelt war von König Carls glänzenden Ga- 
lefien. Man fagt die Holländer hätten vieles angefauft 
und einiges feinem Sohne wieder überlaffen. Der befte 
Theil aber bleibt begraben in der Düfterniß, wen er 
nicht gar untergeht in den Gewölben de Escurials. — 
3. | | 

Mantegna's Kupferftiche werden hochgehalten wegen 
Charakter und meiſterhafter Ausfuͤhrung, freilich nicht 
im Sinne neuer Kupferſtecherkunſt. Bartſch zaͤhlt ihrer 
fieben und zwanzig, die Copien mitgerechnet; in Eng: 
land befinden ſich nad) Noehden fiebenzehn, darunter 
find auf den Triumphzug bezuͤglich nur viere, No. 5, 
6 und 7, die fechfte doppelt/ aber umgekehrt, worauf 
ein Pilaſter. 

Ein Engliſcher noch lebender Kenner hegt die Weber: 
zeugung, daß nicht mehr als genannte vier Stüde vor: 
fommen, und auch wir find der Meinung, daB Matı: 
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tegna fie niemals alle neun in Kupfer geftochen. habe. 
Uns irret Feineswegs, daß Strutt in feinem biographi- 
fhen Wörterbuche der Kupferftecher, Band U. Seite 
120, fich folgendermaßen ausdruͤckt: „Der Triumph 
des Julius Caͤſar, geftochen nad) feinen eigenen Gemähl- 
den, in neun Platten mittlerer Größe, beinahe vieredig. 
Eine vollftändige Sammlung diefer Kupfer ift äußerft 
rar; copirt aber wurden fie von Andreas Andreani.“ 

Wenn denn nun auch Baldinucci in feiner Ge: 
fchichte der Kupferftecherfunft fagt: Mantegna habe den 
Zriumphzug des Julius Caͤſar während feines Aufenthal⸗ 
tes in Rom in Kupfer geftochen, fo darf uns diefes Feineg- 
wegs zum Wanken bringen; vielmehr koͤnnen wir denken, 
daß der außerordentliche Kuͤnſtler dieſe einzelnen Vorar- 
beiten in Kupfer, wahrfcheinlic) auch in Zeichnungen, 
die verloren oder unbekannt find, gemacht, . und bei 
feiner Ruͤckkehr nach Mantua das Ganze höchft wunder: 
fam ausgeführt. 

Und nun follen die aus der innern Kunſt entnom- 
menen Gründe folgen, die und berechtigen diefer An—⸗ 
gabe Fühnlich zu widerfprechen. Die Nummern fünf 
und ſechs (Bartſch 12, 13.), von Mantegna's eigener 
Hand, liegen, durch Glüd und Freundesgunft, neben 
den Platten von Andreani ung vor Augen. Ohne daß 
wir unternehmen mit Worten den Unterfchied im Be: 
fonderen auszubriden, fo erklären wir im Allgemeinen, 
daß aus den Kupfern etwas Urfprüngliches ‚durchaus 
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hervorleuchte; man fieht darin die große Conception eines 
Meifters, der fogleich weiß was er will, und in dem 
erften Entwurf unmittelbar alles Nöthige der Haupt: 
fache nach darftellt und einander folgen läßt. Als er 
aber an eine Ausführung im Großen zu denken hatte, 
iſt es wunderfam zu beobachten und zu vergleichen, wie 
er hier verfahren. — Jene erſten Anfänge find völlig 
unfchuldig, naiv, objchon reich, die Figuren zierlich, 
ja gewiffermaßen nachläffig, und. jede im höchften Sinne 
ausdrudsvoll, die andern aber, nady den Gemählven 
gefertigt, find auägebilder‘, Eräftig, uͤberreich, die Fi- 
guren tüchtig, Wendung und Ausdruck Eunftooll, ja 
mitunter Fünftlih; man erftaunt Über die Beweglichkeit 
des Meifters bei entfchiedenem Verharren; da ift alles 
daffelbe und alles anders; der Gedanfe unverruͤckt, das 
Walten der Anordnung völlig gleich, im Abändern nir- 
gends gemäfelt noch gezweifelt, fondern ein anderes, 
höheren. Zweck Erreichendes ergriffen. 

Daher haben jene erften wine Gemuͤthlichkeit „ohne 
Gleichen, weil fie unmittelbar aus der Seele des großen 
Meifters hervortraten, ohne daß er an eigentliche Kunft- 
zwecke gedacht zu haben fcheint. Wir würden fie einem 
liebenswürdigen häuslichen Mädchen vergleichen, um 
welche zu werben ein jeder Juͤngling fich geneigt fühlen 
müßte; in den andern aber, den ausgeführten, würden 
wir diefelbe Perſon wieder finden, aber als entwickelte, 
erft verheirathete junge Frau, und wenn wir jene einz 
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fach gekleidet, häuslich befchäftigt gefehen, finden wir 
fie nun in aller Pracht, womit der Liebende das Geliebte 
fo gern ausſchmuͤckt. Wir fehen fie in die Welt hervor: 
getreten bei Feften und Zänzen, wir vermiffen jene, 
indem wir diefe bewundern. . Doc) eigentlich darf man 
die Unfchuld nicht vomiſſen, wo ſie einem hoͤheren 
Zwecke aufgeopfert iſt. 

Wir wuͤnſchen einem jeden wahren Kunſtfreunde die⸗ 
fen Genuß und hoffen,.: daß er dabei unfere. — 
gung gewinnen ſolle. 

In dieſer werden wir nur um ſo mehr beſtaͤtt durch 
das was Herr Dr. Noehden von dem dritten Kupfer des 
Mantegna, welches Bartfch nicht hat, in Vergleichung 
mit der fiebenten Tafel des Andreas Andreani meldet: 
„Beun auf den beiden andern Blättern, Nummer fünf 
und fechs, gegen die Gemählde Abänderungen vorkommen, 
fo find fie noch ftärfer bei Der gegenwärtigen Nummer. 
Die edlen Gefangenen werben zwar vorgeführt ,- allein 
die hoͤchſt liebliche Gruppe der Mutter mit Kindern und 
Aeltermutter fehlt ganz, welche alfo fpäter von dem 
Künftler hinzugedacht worden. Ferner iſt ein gewoͤhn⸗ 
liches Fenfter auf dem Kupferftiche dargeftellt, aus wel: 
chem drey Perfonen herausfehen; in dem Gemählde ift es 
ein breites gegittertes Fenfter, als welches zu einem Ge: . 
faͤngniß gehört, hinter welchem mehrere Perſonen, die- 
man fr Gefangene halten Faun, ftehen. Wir betrachten 
bieß als eine übereinftimmende Anfpielung auf den vors 
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übergehenden Ing, in welchem ebenfalls Veränderungen 
fiatt gefunden.” 

Und wir von unferer Seite fehen hier eine bedeutende 
Steigerung der Fünftlerifchen Darftellung,, und überzeu: 
gen und, daß diefes Kupfer, wie die beiden — 
dem Gemaͤhlde vorgegangen. 

4. 

Vaſari ſpricht mit großem Lobe von dieſem Werke, 
und zwar folgendermaßen: - „Dem Marcheſe von Dan 
tun, Ludwig Gonzaga, einem. großen Gönner und 
Schäßer von Andreas Kunftfertigkeit, mahlte er, bei 
St. Sebaftian in Mantun, Cäfars Triumphzug, das 
Befte was er jemals geliefert hat. Hier fieht man in 
fhönfter Drdnung den herrlich : verzierten Wagen (*), 
. Verwandte, Weihrauch und Wohlgerüche, Opfer, Prie⸗ 
fter, befränzte geweihte Stiere, Gefangene, von Solda- 
ten eroberte Beute, geordneten Heereszug Elephanten, 
abermals Beute, Victorien, Städte und Feftungen 
anf verfchiedenen Wagen; zugleich auch abgebildet gräns 
zenlofe Trophäen auf Spießen und Stangen, auch 
mancherlei Schugwaffen für Haupt und Rumpf, Aus: 
putz, Zierrath, unendliche Gefäße. Unter der Menge 
bemerkt man ein Weib, das einen Knaben an der Hand 
führt, der weinend einen Dorn im Fuͤßchen ſehr anmu⸗ 
thig und natürlich der Mutter hinweiſ't. (**) 

In diefem Werke bat man auch abermals einen Be: 
weis von feiner fchonen Einficht in die perfpectivifchen 
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Künfte; denn indem er feine Bodenfläche über dem Auge 
anzunehmen hatte, fo ließ er die erften Füße an der vor⸗ 
dern Linie des Planums vollkommen fehen, ftellte jedoch 
die folgenden deſſelben Gliedes mehr perfpectivifch, gleich 
fam finfend vor, fo daß nad) und nach Füße und Echen- 
fel dem Gefeß des Augpunctes gemäß fich verfteden. 

Eben fo hält er ed auch mit Beute, Gefäßen, Zn: 
firumenten und Zierrathen; er läßt nur die untere Fläche 
ſehen, die obere verliert ſich ebenfalls nach denfelben 
Regeln. Wie er denn überhaupt Verkürzungen darzu: 
ftelfen befonders geſchickt war.“ 

Mit einem folchen (*) Sternchen haben wir vorhin 
eine Lüce angedeutet, die wir nunmehr ausfüllen wol- 
len. Vaſari glaubt in einem nahe vor dem Triumph: 
wagen ftehenden Juͤngling einen Soldaten zu fehen, der 
den Sieger mitten in der Herrlichkeit des Feftzuges mit 
Schimpf- und Schmähreden zu demuͤthigen gedenkt, 
welche Art von übermüthiger Gewohnheit aus dem Al⸗ 
terthbume wohl überliefert wird. Allein wir glauben die 
Sache anders auslegen zu müffen; der vor dem Wagen 
ſtehende Züngling hält auf einer Stange, gleichfam als 
Feldzeichen, einen Kranz, in welchem die Worte veni, 
vidi, vici, eingefchrieben find; dieß möchte alfo wohl 
dem Schluß die Krone auffegen. Denn wenn vorher 
auf mancherlei Bändern und Banderolen an Zinfen und 
Pofaunen, auf Tafeln und Taͤfelchen ſchon Caͤſar ger 
nannt und alfo diefe Feyerlichkeit auf ihn bezogen wird, 
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fo ift doch hier zum Abfchluß das höchfte Verdienft einer 
entfcheidenden Schnelligkeit verkündet und ihm von einem 
frohen Anhänger vorgehalten, woran bei genauerer Be: 
trachtung wohl Fein Zweifel übrig bleiben möchte. - 

(**) Das zweyte Zeichen deutet abermals auf eine 
vom Bafari abweichende Meinung, Wir fragten nam: 
lid), da auf dem Andreanifchen Blatte No. 7 diefer vom 
Bafari gerühmte Dorn nicht zu entdecken war, bei Herrn 
Dr. Noehden in London an, in wiefern das Gemählde 
hierüber Auskunft gebe; er eilte diefer und einiger anz 
‚ bern Anfragen wegen gefälligft nad) Hamptoncourt und 
ließ nach genauer Unterfuchung fich folgendermaßen ver- 
nehmen; 

„An der linken Seite der Mutter ift ein Knabe (viel: 
leicht drey Jahre alt), welcher an diefelbe hinaufklimmen 
will. Er hebt fich auf der Zehe des rechten Fußes, feine 
rechte Hand faßt das Gewand der Mutter, welche ihre 
linfe nach ihm herabgeftrecdt und mit derfelben feinen 
linfen Arm ergriffen hat, um ihm aufzuhelfen. Der 
linfe Fuß des Knaben hat fi) vom Boden gehoben, dem 
Anfcheine nach bloß zufolge des aufftrebenden Körpers. 
Ich hätte es nie errathen, daß ein Dorn in diefen Fuß 
getreten, oder der Fuß auf irgend eine andere Weife ver- 
wundet wäre, da das Bild, wenn meine Augen nicht ganz 
wunderlich trügen, gewiß nichts von der Art zeigt. Das 
Bein ift zwar fleif aufgezogen, welches fich freilich zu 
einem verwundeten Fuße paflen würde; aber dieß reimt 
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fi) eben fo gut mit dem bloß in die Höhe firebenden 
| Körper. Der ganz fehmerzenlofe Ausdrud des Gefichtes 
- bei dem Knaben, welcher heiter und froh, obgleich be— 
gierig hinauffieht, und der ruhige Blick der herabfehen: 
den Mutter, fcheinen mir der angenommenen Verlegung 
ganz zu widerfprechen. An dem Fuße felbft müßte man 
doch wohl eine Spur der Verwundung, 3. B. einen fal- 
lenden Blutötropfen bemerken; aber durchaus nichts 
Aehnliches ift zu erkennen. Es ift unmöglich, daß der 
Künftler, „wenn er ein folches Bild dem Zufchauer hätte 
eindrücken wollen, es fo zweifelhaft und verftecft gelaffen 
haben koͤnnte. Um ganz ohne Vorurtheil bei der Sache 
zu verfahren, fragte ic) den Diener, welcher die Zimmer 
und Gemählde im Schloffe zu Hamptoncourt zeigt, und 
der mehrere Fahre lang diefes Gefchäft verwaltet hat, 
einen ganz mechanifchen Fenntnißlofen Menfchen, ob er 
etwas von einem verwundeten Fuße, oder einem Dorn- 
ſtich an dem Knaben bemerkte. Ich wollte fehen, wel 
chen Eindruc die Darftellung auf das gemeine Auge und 
den gemeinen Verftand machte. „Nein,“ war die Ant- 
wort, „davon läßt fich nichts erfennen: es kann nicht 
feyn, der Knabe fieht ja viel zu heiter und froh aus, 
als daß man ihn ſich verwundet denken koöͤnnte.“ Weber 
den linken Arm der Mutter iſt, ſo wie bei dem rechten, ein 
rothes Tuch oder Shawl geworfen, und die linke Bruſt 
iſt ebenfalls ganz entbloͤßt. 

Hinter dem Knaben, zur linken Seite der Mutter, 
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tuche über ven Kopfe. Ich halte fie für die Großmutter 
des Knaben, da fie fo theilnehmend um fie befchäftige ift. 
In ihrem Gefichte ift auch nichts von Mitleiven, welches 
doch wahrfcheinlich ausgedrüft worden wäre, wenn das 
Enkelchen an einer Dornwunde litte. In der rechten 
Hand fcheint fie die Kopfbedeckung des Knaben (ein Hüt- 
hen oder Käppchen) zu halten, und mit der linken be- 
rührt fie den Kopf deſſelben.“ 

5. 

Sieht man nun die ganze Stelle, wodurd) und Va— 
fari über diefen Triumphzug hat belehren wollen, mit 
lebendigem Blid an, fo empfindet man alsbald den inne- 
ren Mangel einer folchen Vortragsweife; fie erregt in un= 
ferer Einbildungsfraft nur einen wüften Wirrwarr und 
laßt Faum ahnen, daß jene Einzelnheiten fich klar in eine 
wohlgedachte Folge reihen würden. Schon darin hat es 
Vaſari gleich anfangs verfehen, daß er von hinten an= 
fängt und vor allem auf die fehbne Verziertheit des 
Triumphwagens merken läßt; daraus folgt denn, daß 
es ihm unmdglich wird, die voraustretenden gedräng- 
ten, aber doch gefonderten Schaaren, ordnungsgemäß 
auf einander. folgen zu laſſen, vielmehr greift er auffal- 
lende Gegenftände zufällig heraus, daher denn eine nicht 
zu entwirrende Verwickelung entfteht. 

Mir wollen ihn aber deßhalb nicht fehelten, weil er 
von Bildern fpricht die ihm vor Augen fliehen, von denen 
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er glaubt daß jederman fie fehen wird. Auf feinem. 
Standpuncte Fonnte die Abficht nicht ſeyn, fie den Ab- 
wefenden oder gar Künftigen, wenn die Bilder verloren 
gegangen, zu vergegenmwärtigen. 

Iſt diefes doc) auch die Art der Alten, die und oft 
in Verzweiflung bringt. Wie anders hätte Paufanias 
verfahren müffen, wenn er fi) des Zweckes hätte be— 
wußt feyn Fonnen, uns durch Worte über den Verluft 
herrlicher Kunftwerfe zu tröften! Die Alten fprachen als 
gegenwärtig zu Gegenwärtigen, und da bedarf es nicht 
vieler Worte. Den abfichtlichen Redekuͤnſten Philoftrats 
find wir fchuldig, daß wir uns einen deutlichern Begriff 
von verlornen Föftlichen Bildern aufzubauen wagen. 

6. 

Bartfch in feinem peintre graveur, Band KIM. 
Seite 234, fpricht unter der eilften Nummer der Ku— 
pferftiche des Andreas Mantegna; „Der Römifche Se: 
nat begleitet einen Triumph. Die Senatoren richten 
ihren Schritt gegen die rechte Seite, anf fie folgen meh— 
rere Krieger, die man zur Linken fieht, unter welchen. 
einer befonders auffällt, der mit der Linken eine Helle- 
barde faßt, am rechten Arme ein ungeheure Schild tra- 
gend. Der Grund läßt zur Rechten ein Gebäude fehen, 
zur Linken einen runden Thurm. Mantegna hat diefes 
Blatt nad) einer Zeichnung geftochen, die er bei feinem 
Zriumphzug Cäfars wahrfcheinlich benugen wollte, wo: 
von er jedoch feinen Gebraud) gemacht hat.” 

| Wie 
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- Wie wir diefes Blatt auslegen, ift in dem erften 
Auffage Über Mantegna im vorigen Stüce zu erfehen, 
deßhalb wir unfere -Ueberzeugung nicht wiederholen, fon= 
dern nur ‚bei diefer Gelegenheit den Dank, den wir uns 
ferm verewigten Bartſch ſchuldig find, auch von unferer 
Seite gebührend .abftatten. 

Hat uns diefer treffliche Mann in den Stand ge: 
fest, die bedeutendften und mannichfaltigften Kenntniffe 
mit weniger Mühe zu gewinnen, fo find wir, in einem 
andern Betracht, auch fehuldig ihn ald Vorarbeiter anzu: 
fehen, und bie und da, befonders in Abficht auf die ge= 
brauchten Motive, nachzuhelfen; denn das tft ja eben 
eins der größten Verdienfte der Kupferftecherfunft, daß 
fie ung mit der Denkweiſe fo vieler Künftler befannt 
macht, und, wenn fie und die Farbe entbehren Iehrt, 
dad geiftige Verdienft der Erfindung auf das ficherfte 
überliefert. - 

Te 

Um nun aber fowohl uns als andern theilnehmenden . 
Kunftfreunden den vollen Genuß des Ganzen zu verfchaf: 
fen, ließen wir durch unferen geſchickten und geübten 
Kupferftecher Schwerdtgeburth diefen abfchließenden 
Nachzug, völlig in der Dimenſion der Andreanifchen Ta: 
feln und in einer den Holzſtock ſowohl in Umriffen als Hal: 
tung nachahmenden Zeichnungsart, ausführen, und zwar 
in umgekehrter Richtung, fo daß die Wandelnden nad) der 
Linken zu fchreiten. Und fo legen wir diefes Blatt un— 

Opethe'd Werte, XXXIX. Bi, 12 
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mittelbar hinter den Triumphwagen Caͤſars, wodurch 
denn, wenn die zehn Blaͤtter hinter einander geſehen wer⸗ 
den, fuͤr den geiſtreichen Kenner und Liebhaber das an⸗ 
muthigſte Schauſpiel entſteht, indem etwas von einem 
der außerordentlichſten Menſchen vor mehr als dreyhun⸗ 
dert Jahren intentionirt zum erſtenmal zur Anſchauung 
gebracht wird. 


Tizian. 
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Kupferſtich 
nach Tizian, 
wahrſcheinlich von C. Cort. 





Wenn man problematiſche Bilder wie das fragliche 
von Tizian verſtehen und auslegen will, ſo hat man 
folgendes zu bedenken: Seit dem dreyzehnten Jahrhun—⸗ 
dert, wo man anfing den, zwar noch immer refpectab- 
len, aber zulegt doch ganz mumienhaft vertrod'neten 
Byzantiniſchen Styl zu verlaffen und fidy an die Natur 
zu wenden, war dem Mahler nichts zu hoch und nichts 
zu tief, was er nicht unmittelbar an der Wirklichkeit 
nachzubilden getrachtet hätte; die Forderung ging nach) 
und nach fo weit, daß die Gemählde als eine Art von 
Mufter-Charte alle den Auge Erreichbare enthalten 
mußten. ine folche Tafel follte bis an den Rand be: 
deutend und ausführlich gefüllt feyn; hiebei blieb nun 
unvermeidlich, daß fremde, zum Hauptgegenftand nicht 
gehdrige Figuren und fonftige Gegenftände ald Beweiſe 
allgemeiner Kunftfertigfeit mit aufgeführt wurden. Zu 
Tizians Zeiten unterwarf fich ber Mahler noch gern fol 
chen Forderungen. 

Menden wir und nunmehr zum Bilde felbft! In 
einer offenen mannichfaltigen Landfchaft fehen wir, zu 
unferer linken Hand faft am Rande nächft Felſen und 


182: 


Baum, das fehönfte nackte Mädchen liegen, bequem, 
gelaffen, impaffible, wie auf dem einfamften Polfter. 
Schnitte man fie heraus, fo hätte man ſchon ein voll- 
fommenes Bild und verlangte nichts weiter; bei gegen= 
wärtigem Mufterbilde aber follte. vorerft die Herrlichkeit 
des menfchlichen Körpers in feiner äußerlichen Erfchei- 
nung dargethan werden. Ferner fteht hinter ihr ein 
hohes enghalfiges Gefäß; wahrfcheinlich des Metall: 
glanzes willen; ein fanfter Rauch zieht aus ihm hervor. 
Sollte das vielleicht auf die Frömmigkeit diefer ſchoͤnen 
Frau, auf ein flilles Gebet, oder worauf fonft deuten? 

Denn daß hier eine höchft merkwürdige Perfon vor- 
geftellt fey, werden wir bald gewahr. „Rechts gegen- 
über am Rande liegt ein Todtenkopf, und aus der Kluft 
daneben zeigt fich der Arm eines Menfchen noch won 
Fleiſch und Muskeln nicht entblößt. 

Wie das zufammenhänge, fehen wir bald; denn zwi: 
fchen gedachten Eruvien und jenem Götterbilde kruͤmmt 
fih ein Feiner beweglicher Drache, begierlich.nach der 
anlocfenden Beute ſchauend. Sollten wir nun aber, da _ 
‚fie felbft fo ruhig liegt umd, wie durch einen Zauber, 
den Lindwurm abzuhalten fcheint, für fie einigermaßen - 
beforgt feyn, fo flürmt aus der düfterften Gewitterwolfe 
ein geharnifchter Ritter, auf einem abenteuerlichen feuer- 
ſpeienden Lowen hervor, welche beide wohl dem Dra⸗ 
chen bald den Garaus machen werden. Und ſo ſehen 
wir denn, obgleich auf eine etwas wunderbare Weiſe, 
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St. Georg der den Lindwurm bedroht und die zu erlö- 
fende Dame vorgeftellt. 

Fragen wir nunmehr nach der Landfchaft, fo hat 
biefe mit ber Begebenheit gar nichts gemein; ‚fie ift nur, 
nach oben auögefprochenem Grundfaß, für fich fo merk: 
wuͤrdig als möglich, und doch finden die befchriebenen 
Figuren in ihr gluͤcklichen Raum. 

Zwifchen zwey felfigen Ufern, einem fleileren ftarf 
bebufchten, einem flächeren der Vegetation weniger un- 
terworfenen,, ſtroͤmt ein Fluß erſt raufchend, dann ſanft 
zu und heran; das rechte fteile Ufer ift von einer mäch- 
tigen Ruine gefrönt, gewaltige unfdrmliche Maffen von 
überbliebenem Mauerwerk deuten auf Macht und Kraft, 
die fi) beitm Erbauen bewiefen. inzelne Säulen, 
ja eine Statue noch in einer Nifche deuten auf die An- 
muth eines folchen Föniglichen Aufenthalts; die Gewalt 
der Zeit hat aber alle Menfchenbemühungen unnuͤtz und 
unbrauchbar gemacht. 

Auf dem gegenüber liegenden Ufer werden wir auf 
neuere Zeiten gewieſen; da ftehen mächtige Thürme, 
friſch errichtete oder vollig wieder hergeftellte Vertheidi- 
gungd=Auftalten, neue, wohl, ausgemauerte Schieß- 
[harten und Zacken. Ganz hinten aber im Grunde ver- 
bindet die beiden Ufer eine Bruͤcke die und an die Engels⸗ 
brüce, fo wie der dahinter ftehende Thurm an die En- 
gelöburg erinnert. Bei jener Wahrheits: und Wirk» 
lichkeitsliebe ward eine ſolche Drt= und Zeitverwechfe- 
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lung dem Künftler nicht angerechnet. Denke man aber 
ja nicht das Ganze ohne die genauefte Congruenz, man 
koͤnnte Feine‘ Linie verändern ohne der Compofition zu 
ſchaden. Höchft merkwuͤrdig preifen wir die vollkommen 
poetifche Gewitterwolfe die den Retter hervorbringt ; 
doch läßt fich ohne Gegenwart des Blattes davon nicht 
ausführlich fprechen. An der einen Seite feheint fie fich 
von jener Ruine gleich einem Drachenſchwanz loszuld⸗ 
fen, im Ganzen kann man aber mit allem Zoomorphis- 
mus Feine eigentliche Geftalt herausdeuten; an der an= 
dern Seite entfteht zwifchen Brüce und Feftungswerken 
ein Brand, deffen Rauch, fill wallend, bis zu dem 
feuerfpeienden Rachen des Löwen hinauffteigt und mit 
ihm in Zufammenhang tritt. Genug, ob wir gleich 
diefe Compofition erft als collectiv anfprachen, fo müf- 
fen wir fie zulest als völlig zur — verſchlungen 
betrachten und preiſen. 





Zum Schluſſe jedoch ganz genau beſehen, nach be⸗ 
fragten Legenden-Buͤchern, iſt es eine chriſtliche Parodie 
der Fabel von Perſeus und Andromeda. Eines heidni— 
fehen Königs Land wird durch einen Drachen verwuͤſtet, 
welcher nur durch Menfchenopfer zu befchwichtigen ift. 
Endlich trifft feine Tochter das Loos, welche jedoch 
durch den hereinftürmenden Ritter Str. Georg befreit 
und der Lindwurm getddtet wird. Gie geht zum Chri= 
ftenthum über, ihr Name jedoch blieb uns unbefannt. 





5. 


Tiſchbeins Idyllen. 
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Wilhelm Tifhbeins Idyllen. 





Wilhelm Tifchbein bildete fich in der glücklichen Zeit, 
wo dem zeichnenden Künftler noch objectives Wahre von 
außen geboten ward, wo er bie reineren Dichtermwerke 
ald Vorarbeit betrachten, fie nach feiner Weife belebt 
wieder hervorbringen konnte. 

Wenn Homer ihn zur heroifch-friegerifchen Welt her- 
anzog, wendete er fich eben fo gern, mit Theokrit, zum 
unfchuldigen goldenzfilbernen Zeitalter Ländlichen Weſens 
und Treibens, und wenn die Phantafie, welche alles 
mit Bildern bevölkert, in's Weite zu führen drohte, fo 
fehrte er fchnell zum Charakteriftifchen zurüd‘, das er, 
Geftalt um Geftalt, bis zu den Thieren verfolgte. 

Und fo vorbereitet begab er fich nach Stalien, da er 
denn ſchon auf der Reife das Vorgefühl einer heroifch-be- 
deutenden Landfchaft in Skizzen gar anmuthig se 
drücken wußte. 

Seines wadern Lebensganges haben wir früher fchon 
gedacht, fo wie des wechfelfeitig freundfchaftlich beleh- 
rend fortdauernden Verhältniffes. Gegenwärtig fey von 
leicht entworfenen Blättern die Rede, durch deren Sens 


» 


dung er, bis auf den heutigen Tag, eine höchft erquick⸗ 
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liche Verbindung auch aus der Ferne zu erhalten weiß. 

Bor uns liegt ein Band in groß Quart mehr. oder 
weniger ausgeführter Entwürfe, die Mannichfaltigfeit 
des Fiinftlerifchen Sinnes und Denkens enthaltend. Eis 
nem jeden Blatte haben wir, auf des Freundes Verlan— 
den, einige Reime hinzugefügt; er liebt feine finnigen 
Skizzen durdy Worte verflärt und vollendet zu fehen. 
Als Tirelfchrift fandten wir voran; 


Wie seit seinen Jünglings - Jahren 
Unser Tischbein sich ergeht, 


Wie er Berg und Thal befahren . 


Stets an rechter Stelle steht; 
Was er sieht, weils mitzutheilen, 
Was er dichtet ebenfalls; 
Faunen bringt er auch zuweilen, 
Frauen ‚doch auf allen Zeilen 
Des poetisch -plastischen Alls: 
Also war es an der Tiber 

Wo dergleichen wir geübt, 

Und noch wirkt dieselbe Fiber 


Freund dem Freunde gleich geliebt. 


I. 


* 


Subſtructionen zerflörter, ungeheurer Luft = und 


Prachtgebäude, 


der belebt worden. 
Gar manche bedeutende Stelle unferer Erdoberfläche 
erinnert, mitten in herrlicher Gegenwart, an eine größere 


deren Ruinen durch Vegetation wies 
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Vergangenheit, und vielleicht ift nirgends diefer Contraft 
fichtbarer, fühlbarer als in Rom und deffen Umgegend; 
das Zerftdrte ift ungeheuer, durch Feine Einbildungskraft 
zu vergegenwärtigen, und doc) aud) erfcheint das Wie- 
derhergeftellte, unfern Augen ſich Darbietende, gleich: 
fall8 ungeheuer. 

Nun aber zu unferm Blatt! Die weitläuftigften, 
von der Baufunft eroberten Räume follten wieder als 
ebener Boden dem Pflanzenleben gewidmet werden. 
Subftructionen, die Laft Eaiferlicher Wohnungen zu tra= 
gen geeignet, überlaffen nunmehr einen ebenen, gleich: 
gültigen Boden dem Waizenbau; Schlinge= und Hänge: 
pflanzen ſenken fich in diefe halbverſchuͤtteten, finftern 
Räume; Früchte des Granatbaumes, Kürbisranfen er: 
heitern, ſchmuͤcken diefe Eindde; und wenn dem Auge 
des Wanderers ein fo uneben zerriffener Boden ald ges 
flalteter Naturhügel erfchien, fo wunderte es einen Her: 
abfteigenden defto mehr, in folchen Schluchten, ftatt 
Urfels, Mauerwerk, ftatt Gebirgslageru, Spalten und 
Gängen gerade anftrebende Mauerpfeiler, mächtige Ge— 
woͤlbsbogen zu erbliden, und, wollte er fic) wagen, ein 
unterirdifches Labyrinth von düfteren Hallen. und Gängen 
vor fich zu finden. 

Einem ſolchen gefühloollen Anfchauen war Tifchbein 
mehr ald andere hingegeben; überall fand er Lebendiges 
zu dem Abgefchiedenen gepaart. Noch befite ich folche 
unfhäßbare Blätter, die den innigen Sinn eines wun⸗ 
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derfamen hingefchtwundenen und wieder neubelebten Zu⸗ 
ſtandes verkünden. 


— 


Dem oben beſchriebenen Blatt fuͤgte ich folgende 

Reime hinzu: | 

Würdige Prachtgebäude stürzen, 

Mauer fällt, Gewölbe bleiben, 

Dafs, nach tausendjähr’gem Treiben, 

Thor und Pfeiler sich verkürzen. 

Dann beginnt das Leben wieder, 

Boden mischt sich neuen Saaten, 

Bank’ auf Ranke senkt sich nieder; 

Der Natur ist’s wohlgerathen. 


Das in folchem- Falle uns überrafchende Gefühl 
ſprach ich, in früher Jugend, ohne den finnlichen Ein- 
druck erfahren zu haben, folgendermäßen aus: 

Natur! du ewig köimende, 

Schaffst jeden zum Genufs des Lebens, 
Hast deine Kind®r alle mütterlich 

Mit Erbtheil ausgestattet, einer Hütte. 
Hoch baut die Schwalb’ an das Gesims, 
Unfühlend, welchen Zierrath 

Sie verklebt. ; 
Die Raup’ umspinnt den goldnen Zweig 
Zum Winterhaus für ihre Brut 

Und du flickst zwischen der Vergangenheit 
Erhabne Trümmer 

Für dein Bedürfnifs 

Eine Hütte, o Mensch, 

Geniefsest über Gräbern! — 


19 
I. | 
Im Meer die Sonne untergehend, zwey Juͤnglings⸗ 
freunde, an einander traulich gelehnt, auf einer Höhe 


ftehend, von den legten Strahlen beleuchtet, überfchauen 
die reiche Gegend und erquiden ſich mit und an einander. 


Für dergleichen Naturfcenen hatte Tifchbein ſtets rei: 
nen Sinn, und offene, freie Bruft. Ich beſitze noch eine 
ältere Zeichnung, wo er fi, ald Reifender in unwirth: 
barem Gebirg, am Sonnenaufgang und herrlichen, ſich 
zufammendrängenden Zufälligfeiten entzüdt. In die: 
fem Betracht fchrieb ich zu obigem Bilde folgende 
Zeilen: | 

Schön und menschlich ist der Geist, 
Der uns in das Freie weist, 

Wo in Wäldern, auf der Flur, 
Wie im steilen Berggehänge. 
Sonnen - Auf - und Untergänge 
Preisen Gott und die Natur, 


Der Geſchichtsmahler, der eigentliche Menſchendar— 
ſteller, hat in Bezug auf Laudſchaft große Vortheile; 
aus dem Wirklichen zieht er dac Bedeutende, findet das 
Merkwuͤrdige unter jeder Bedingung, weiß ihm Geftalt 
nnd Adel zu verleihen. Schroffe Felſen, deren bewaldes 
ter Fuß in bebaute Hügel fidy fenft, die endlidy gegen 
den Fluß zu in ferte Zrift auslaufen. Hier begleiten 
grüne MWiefen mit. bebujchten Ufern den Strom in's 
Meer. Und was da alles von fernen Borgebirgen, 
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Buchten und fichern Landangen erfcheinen mag, das 
war dem Künftler um Rom. und. Neapel auf mannichfa- 
chen Reifen fo zu eigen geworden, daß dergleichen Um: 
riffe leicht und bequem aus feiner Feder floffen, Matt 
anmuthig, ſtets bedeutend. 

Auch auf das ftärkffte druͤckten fi ch einzelne Vorfal⸗ 
lenheiten der lebloſen Natur in ſein Gedaͤchtniß; er wie⸗ 
derholte ſie gern, wie man eine Geſchichte, die uns 
beſonders getroffen, uns Antheil abzugewinnen ver⸗ 
mocht, erzaͤhlend, gern dfters wiederholen mag. Baum: 
und Selögruppen, eigene, feltene Sertlichfeiten, Me 
teore jeder Art, die Berbindung irdifcher. Wirkungen 
mit himmliſchen, das Wechſelſpiel unterer und oberer. 
Erfcheinungen ward er nicht müde barzuftelfen. | 

Seltenes und Außerordentliches. verlifcht noch weni: 
ger in feiner Einbildungskraft. - Den vollen Mond nes 
ben dem feuerfprühenden, furchtbaren Spiel des Veſuvs, 
beides im Meere fich abfpiegelnd, wagt er fogar mit 
Sederftrichen nachzubilden, fließende Laven, wie die 
erftarrten, faßt er gleich. charafteriftifh auf. Solche 
flüchtige Blätter, deren ich noch gar manche — 
verwahre, ſind geiſtreiche Luſt. 

III. 

Wie man ſonſt angehenden Kunſtjuͤngern eine reiche 
— Traube vorlegte, um ihnen daran die Ge: 
heimniffe der Compofition,, Gruppirung, Licht, Schat: 
ten und Haltung zu verfinnlichen, fo fanden zu Frad- 


cati, 
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cati, in dem Aldobrandinifchen Garten, zu einer Ein: 
heit verfammelt die verfchiedenartigften Bäume, ein 
MWanderziel alfen Künftlern und Kunftfreunden. 

In der Mitte hob fich die Cypreſſe hoc) empor, Links 
firebte die immer grünende Eiche zur Breite wie zur 
Hohe und bildete, indem fie zugleich jenen ſchlanken 
Baum hie und da mit zierlichen Aeften umfaßte, eine 
reiche Lichtfeite. Rechts in freier Luft zeigten fich der 
Pinien horizontale Schirmgipfel und die Schattenfeite 
war mit leichterem Gefträuche abgefchloffen, fodann nah- 
men, weiter hervor, die breiten gezackten Blätter eines 
Seigenbaums nod) einiges Licht auf und das Ganze runs 
dete fich befriedigend. 

Von diefer mufterhaften Gruppe befiße ich nod) eine 
große Kreidezeichnung auf grau Papier, jederman zur 
Bewunderung. Nun hatte er diefes Gebilde unverruͤckt 
im Sinne behalten, folches in gegenwärtigem Kunft- 
und Mufterbüchlein abermals vorgeftellt, nur, dem 
Format gemäß, um vieles Fleiner und mit einiger Ver: 
änderung. Folgenden Reim fchrieb ich zur Seite: 

Wenn, in Wäldern, Baum an Bäumen, 
Bruder sich mit Bruder nähret, 

Sey das Wandern, sey das Träumen 
Unverwehrt und ungestöret; 

Doch, wo einzelne Gesellen 

Zierlich mit einander streben, 


Sich zum schönen Ganzen stellen, 
Das ist Freude, das ist Leben. 


Goethe's Werte. XXXIX, BD. 413 


AA 
IV. 

Abermals aus der vegetabilen Welt, eine feltene, 
vielleicht einzige Erfcheinung; ſchwer, unmöglich zu 
befchreiben. Da ſich jedoch die wunderlichfte Zufällig: 
feit unferm Freunde ſo tief eingeprägt hat, daß er den. 
Gegenftand oft wiederholen mochte, fo fey auch von 
unferer Seite der Verſuch gewagt. 

Inmitten eines von düfteren Bäumen umfchatteten 
Mafferfpiegeld zeigt ſich, auf geringer Erderhöhung, 
eine alte Eiche, im Volllichte, ihre zadigen Aeſte um- 
her verbreitend und niederfenfend, fo daß die Iekten 
Blätterbiifchel beinahe das Waffer erreichen und fich darin 
gar freundlich befpiegelnd wiederholen. Eben fo ift der 
wenige abgefteilte Erdgrund, worauf der Baum fteht, 
auch Stamm und Aefte, infofern ed der Raum zuließ, . 
im Abglanz wiederholt. 

Der alte, in feuchter Einſamkeit erwachfene, aus- 
dauernde Baum, in duͤſterer Umgebung erleuchtet, in 
der Wuͤſte ſich ſelbſt beſpiegelnd, veranlaßte folgenden 
anthropomorphiſchen Reim: = 

Mitten in dem Wasserspiegel 
Hob die Eiche sich empor, 
Majestätisch Fürstensiegel 
Solchem grünen Waldesflor; 
Siebt sich selbst zu ihren Füfsen, 
Schaut den Himmel in der Flut; 
So des Lebens zu genielsen 
Einsamkeit ist höchstes Gut, 


195 


V. 

In belebte und angenehme Geſellſchaft verſetzt uns, 
aus jener Einſamkeit, geſchwinde dieſes Blatt. Auf 
Raſen gelagert ſehen wir anmuthige Jungfrauen, deren 
ſchoͤne Koͤrper, der Sitte fruͤherer Zeitalter gemaͤß, nur 
theilweiſe verhuͤllt find; der Anblick von derben, gefälli- 
gen Gliedern iſt uns gegoͤnnt. 


Nun aber fragen wir: was verſammelt ſie an dieſen 
Platz? was erwarten ſie? Denn gegenwaͤrtig ſcheint 
nichts vorhanden, was ihnen Unterhaltung gewaͤhren 
koͤnnte. Doch, naͤher beſehen, ſchauen wir huͤben und 
drüben zwey männliche Figuren. Links, erhöht unter 
einem Baume fitend, einen lieblihen Juͤngling, die 
Flöte in der Hand, als erklärte er vor Beginnen feines 
Vortrags, auf was fir Melodien er fich bereite, was 
für Lieder follten gehört werden. Auf ihn find viele 
Blicke gerichtet, wohl die Hälfte der Hdrerinnen fcheint 
ihm zu vertrauen, von ihm angezogen zu feyn. 

Aber an der andern Seite hat fi) ein Faun unter 
die Nymphen gemifcht; er zeigt eine vielrohrige Pfeife, 
verfpricht die munterften Tänze, die Iuftigfte Unterhal- 
tung; auch mag er ſich wohl die Hälfte der Hörerfchaft 
gewonnen haben. 


Mit wenig Reimen fuchten wir dieß auszudruͤcken: 


Harren seht ihr sie, die Schönen, 
Was durch’s Ohr das Herz ergreife ? 
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Flöte wird für diese tönen, 
Für die andern Pan’s Gepfeife. 


Nun aber laßt uns fehweigen, damit beide den 

Wettſtreit zu beginnen nicht weiter gehindert feyen. 
VI. | 

Alle Eunftreichen idylliſchen Darftellungen eriverben 
fich deßhalb die größte Gunft, weil menfchlich natürliche, 
ewig wiederkehrende, erfreuliche Lebenszuſtaͤnde einfach 
wahrhaft vorgetragen werben, freilicy abgefondert von 
allem Läftigen, Unreinen, Widerwärtigen, worein wir 
fie auf Erden gehuͤllt fehn. Muütterliche, vwäterliche 
Verhältniffe zu Kindern, befonders zu Knaben; Spiel 
und Nafchluft der Kleinen; Bildungstrieb, Ernft und 
Sorge der Erwachfenen, Dad alles fpiegelt ſich gar lieb: 
lich gegeneinander. Diefem Sinne ‚gemäß finden . wir 
in der fogenannten heiligen Familie einen idyllifchen Ge⸗ 
genftand, erhoben zu frommer Würde, und deßhalb 


doppelt und dreyfach anſprechend. 
Hiernach alſo haben wir dem ſechſten Bilde folgen: 
den Vers zur Seite gefchrieben: 
Heute noch im Paradiese 
Weiden Lämmer auf der Wiese, 
Hüpft von Fels zu Fels die Ziege; 
Milch und Obst nach ew'ger Weise 
Bleibt der Alt’ und Jungen Speise; 
Mutterarm ist Kinderwiege, 
Vaterflöte spricht an’s Ohr, 
Und Natur ist's nach wie vor 
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Wo ihr huldiget der Holden, 
Erd’ und Himmel silbern, goiden. 
Darum Heil dem Freunde sey, 
Der sich fühlt so treu und frei! 


Nun zur nähern Befchreibung des Dargeftelften ! 
Eine junge, im blauen Gewand Fniende Frau fchaut, 
eine Ziege melfend, aus dem Bilde heraus, mit vollem 
freundlichen Angefiht. Es ift aber keineswegs der Zus 
fchauer, nach welchem fie fih umſieht; ihr Gefchäft 
verrichtend horcht fie vielmehr auf die Bitte des Kindes, 
das, an ihrem Rüden, nad) der eben quilfenden un: 
fhuldigen Nahrung verlangt. Vorwärts liegen und 
fien drey Knaben um eine Schale, eben gemolfene 
Milch ſchluͤrfend, ohne weiteres Hülfsmittel ald begie— 
rige Lippen. Hinterwärtd am Baume figt ein Faun, 
den Schlauch unter dem rechten Arme, mit linfer Hand 
hinaufreichend, als wolle er Früchte von den Knaben, 
die auf dem Afte ſchweben, empfangen und der Familie 
einen willfommenen Nachtifch bereiten. 

In der Ferne fieht man vor einer Höhle Feuer an- 
gezünder, um den heiteren Fühlen Morgen für die Um: 
figenden zu erwärmen; die Felfengrotte aber zunächft 
ift Koch, tief und geräumig, wie fie vor Stürmen und 
unfreundlicher Jahrszeit zu fchügen hinreichend feyn 
möchte. Und fo ift auch das Troglodytiſche anzudeuten 
nicht vergeffen, als nächftes Hauptbedingniß eines fol- 
chen halb wahren, halb poetifchen Naturzuftandes. 


* 


198 


— 


VII. 
Was die Alten pfeifen, 
Das wird ein Kind ergreifen, 
Was die Väter ‚sungen, 
Das zwitschern muntere Junßen. 
O! möchten sie zum Schönen 
Sich früh und früh gewöhnen, 
Und wären sie geboren 
Den ziegenfülsigen Ohren. 


Mit diefer Strophe begleiteten wir ein Bild, dag, 
nach des Künftlers liebfter Weife, bei natuͤrlichen, felbft 
an's Rohe gränzenden Gegenftänden zugleich auf höhere 
Bildung . deutend, die Anfänge der Sittlichfeit zur 
Sprache bringt. 

Auf einer hohen, freien Hügelgruppe haben ſich 
drey Figuren zufammengefauert. Faun der Vater, feis 
nem ziegenfüßigen, von einer halbbefleideten, fittigen- 
Mutter auf dem Schooß gehaltenen Knaben die Töne 
der Rohrpfeife vorbudelnd; begierig. greift der Knabe 
darnach, ein Gleiches zu verfichern. Alle drey Gefich- 
ter find glüdlichen Ausdruds, der Water ſcheint fein 
Beftes thun zu wollen, das Kind greift täppifch wacker 
zu, die Miene der Mutter hat eher etwas Schmerz: 
liches, fie fcheint gerührt, entzüdtt, wie es folchen Na— 
turen im Augenblicke wohl ziemen mag. 

‚ Hier ift zu bemerken, daß der zartfühlende Künftler 
fih nicht überwinden koͤnne den weiblichen Gliedern folz 
her Faunenfamilien Ziegenfüße zu verleihen, welches 
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im Plaſtiſchen, bei Darftellung wilder Bacchantenchoͤre, 
wohl zuläffig, ja notbwendig feyn möchte; in der Mah— 
lerey aber, felbft von großen Meiftern kunſtreich aus- 
geführt, immer etwas Anftdßiges hat. Wenn auch 
der Vater allenfalls mit thierifchem Huf und Ohr gelten 
kann, da wir ja ohnehin in der, gefitteten Welt die Män- 
ner geftiefelt zu fehen gewohnt find, nicht weit von 
jenem Faunen- Coftüm entfernt; fo Eonnen die Frauen 
hingegen ohne lange wiirdige leider nicht gedacht wer⸗ 
den. Durch diefe vom Künftler beliebte Wendung ergibt 
fih eine merfliche Annäherung an unfere Sitten, an 
das Schidliche, ohne welches ein Kunftwerk nicht leicht 
glücklichen Eingang finden würde, 

Zu wiederholen ift hier noch, daß jener Gipfel, wel- 
cher die Gruppe trägt, in großer Höhe ‚gedacht fen; 
Pinienfchirme reichen hinabwärt3, wodurch denn auch 
die Eoloffalen Fichtenzapfen motivirt find, welche neben 
jenen Geſtalten, zu andern. Früchten gehäuft, an ber 
Erde liegen. 

— VIII. 

Hier iſt nun eines Geſchlechtes zu gedeufen, welches 
in dem Tifchbeinfchen Idyllenkreis eine bedeutende, Rolle 
fpielt, ich meine die Gentauren, die er, als Pferd» und 
Menfchenkundiger, fehr gut porzuftellen weiß. . ;- 

Wenn wir der menfchlichen Geftalt Bocksfuͤße hin- 
zufügen, fie mit Hörnchen und Großohren begaben, fo 
ziehen wir fie zum Thiere herunter, und nur auf der 
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niedrigften Stufe ſchoͤner Sinnlichkeit dürfen wir fie er— 
fcheinen Iaffen. Mit der Gentaurenbildung ift e8 ganz 
ein anderes. Wie der Menfch fich koͤrperlich niemals 
freier ; erhabener, begänftigter fühlt als zu Pferde, wo 
er, ein verftändiger Reiter, die mächtigen Glieder eines 
fo herrlichen Thiers, eben ald wären es die eigenen, fei- 
nem Willen unterwirft und fo über die Erde hin ale 
höheres Wefen zu wallen vermag, eben fo erſcheint der 
Gentaur beneidenswerth, deſſen unmdgliche Bildung 
uns nicht fo ganz unmahrfcheinlich entgegentritt, weil 
ja der in einiger Ferne hinjagende Reiter mit dem Pferde 
verfchmolzen zu ſeyn fcheint. Denken wir uns diefes 
Gefchleht nun auch ald gewaltige, wilde Berg- und 
Forftgefchdpfe, von Jagd lebend, zu allen Kraftübun- 
gen ſich ftählend, ihre Halbfohlen zu gleich mächtigen 
Leben erziehend, finden wir fie erfahren in der Stern: 
Funde, die ihnen fichere Wegesrichtung verleiht, ferner 
einſichtig in die Kräfte von Kräutern und Wurzeln, die 
ihnen zur Nahrung, Erquickung und Heilung gegeben 
find, fo laͤßt ſich gar wohl folgern, daß darunter vor- 
züglich finnende, Erfahrung verbindende Männer fich 
hervorthun, denen man wohl die Erziehung eines Für- 
ften, eines Helden anvertrauen möchte, 

So wird und Chiron gefhildert, den man hier aus— 
geftrecft ruhend, alfo den thierifchen Leib an der Erde 
findet. Der obere menfchliche Theil deutet aber auf 
Hdheres, mehr ald Menfchliches. Denn das Haupt 
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wird durch den Arm unterftüßt, Angeficht und Augen 
find aufwärts gerichtet; edle Form, ernfter Blick, auf 
finnige, wichtige Unternehmung deutend. Damit wir aber 
außer Zweifel gefeßt werden, was fo eine wunderfame 
Perfon im Sinne trage, fehen wir hinterwärts, halb 
verfteckt ein Weibchen im ZTigerfell. Es wendet ung die 
Schultern zu und fpielt mit einem muntern, beinahe 
unbändigen Menfchenfnaben. Sollte das nicht Achill 
ſeyn? einem Ehiron als dem tüchtigften Pädagogen über: 
geben, welcher jedoch einen folchen Auftrag wohl bedenf- 
lich finden darf. 
Wir haben diefem Bilde deßhalb folgende Strophe 

hinzugefügt: 

Edel-ernst, ein Halbthier liegend, 

Im Beschauen, im Besinnen, 

Hin und her im Geiste wiegend, 

Denkt er Grofses zu gewinnen. 

_ Ach! er möchte gern entfliehen 

Solchem Auftrag, solcher Würde; 

Einen Helden zu erziehen 

Wird Centauren nn zur Bürde. 


IX. 

Die ſaͤmmtlichen ſowohl firtlich menfchlichen, als na- 
türlidy animalifchen Elemente der Tiſchbeinſchen Idylle 
haben wir bisher beherzigt und dargeftellt; nun da wir 
genug in diefer Region gewandelt, müffen wir nody zum 
Abfchluß einer tragifchen Situation gedenken. 

Das Grundmotiv aber aller tragifchen Situationen | 


y 
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ift das Abfcheiden, und da braucht's weder Gift noch 
Dolch, weder Spieß noch Schwert; das Scheiben aus 
einem gewohnten, geliebten, rechtlichen Zuſtand, veran: 
laßt durch mehr ober mindern Nothzwang, durch mehr 
oder weniger verhaßte Gewalt, ift auch eine Variation 
deffelben Themas, und fo hat auch unfer Künftler nicht 
unterlaffen, die Scheidefcene. von Hirt und Hirtin ges 
muͤthlich darzuftellen. 

Unter einem alten, in der Zeit unverwüäftlich fort 
wachfenden Eihbaum fißen fie neben einander, die hol- 
den,. erft lebensanfänglicy Juͤngeren. Der Knabe, die 
Füße über einander gefchlagen, fieht vor ſich hin; er 
wüßte nichts zu fagen, er vermag nicht über den Verluft 
zu denfen. Verluſt denkt ſich nicht, er fühlt fih nur. 
Die fchlanfe, tüchtige, wohlgebaute, ſchoͤne Hirtin aber 
lehnt ſich troftlos auf feine Schulter; ihr ift wohler, fie 
Fann weinen, fie bezahlt der Gegenwart was mit ſchwe— 
ren Zinfen Fünftigen Stunden abzutragen wäre. Und fo 
fehen wir die beiden allein, aber nicht einfam, denn neben 
ihnen hat der Künftler finnig die fpiralendenden Hirten- 
ftäbe umgefehrt zur Erde gefenft, in einander greifend; 
auch fieht man zunächft verfchiebenartige Schafe, als _ 
wenn fie beiderlei Heerden angehörten, fih mit den 
düftern Köpfchen gegen einander. unfchuldig bethun. 
Mit einem Waldgebüfch ift das Ganze gefchloffen. 

Und fo fchließen wir auch unfere Idyllenregion, oder 
vielmehr, ehe wir aus derfelben herausgetreten, be= 
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freunden wir und mit etwas Hdherem, Uebermenfche. 
lihem, das ung befto erfreulicher aufnimmt, als wir an 
der finnigen Behandlung des Untermenfchlichen, dem 
Kuͤnſtler danfend, Freude genoffen. Und an der Schwelle 
dieſes Ueberganges fprechen wir aus wie folgt : 


Was wir froh und dankbar fühlen, 

Wenn es auch am Ende quält, 

Was wir lechzen zu erzielen, 

Wo es Herz und Sinnen fehlt: 
 Heitre Gegend, grols gebildet, 

Jugendschritt an Freundesbrust, 

Wechselseitig abgemildet, 

Holder Liebe Schmerzenslust ; 

‘ Alles habt ihr nun empfangen, 
Irdisch.war’s und in der Näh’;. 
Sehnsucht aber und Verlangen 
Hebt vom Boden in die Höh’. 

' An der Quelle sind's Najaden, 

- Sind-Sylphiden in der Luft, 
Leichter fühlt ihr euchgeim Baden, 
Leichter noch in Himmels-Duft; 
Und das Plätschern und das Wallen 
Ein und Andres zieht euch an; 
Lasset Lied und Bild verhallen, 
Doch im Innern ist's gethan. 


= 
In dem ernft lieblichen Fels- und Waldgebuͤſch 


liegt, den Rüden gegen uns gekehrt, ausgeſtreckt auf 
Moos und Kräutern, über der Urne-gelehnt, die ſchlankſte 
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Geftalt, nadende Reize dem Auge darbietend. Des mit 
leichtem Schilffranze gezierten Hauptes geringe Wen- 
dung läßt uns ein unbefangenes jugendliches Geficht 
fehen, völlig zu der untadeligen Geftalt paffend; fie 
fcheint auf einen Vogel zu achten, der aus dem Rohr, 
auf dem Rohr fein Neſt vercheidigend, mit leidenfchaft: 
fichem Gefchrei gegen fie anftrebt; es ſcheint ald habe 
‚ das zarte Thierchen die Halbgdttin jeßt erft gewahrt 
und die Störung feines ftilfen fichern Anfiedelns furcht⸗ 
ſam-lebhaft empfunden. Aber fo. ganz einfam iſt un= 
fere Schöne nicht hier oben; nur etwas höher und rüc: 
wärts, im Dunfel einer Felögrotte, ruht in der Däm- 
merung des Widerfcheines eine Ältere, obgleich nicht 
weniger anmuthige Gefpielin. So dürfen wir fie nen= 
nen, denn die beiden überfließenden Urnen fenden ihre 
fpielenden Wellen Einem Bett zu, vereint fließen fie hin 
und fcheinen das mädchenhafte Gefpräch in ihrem Laufe 
fortzuführen. 


Mie aber zwey vertraute Freundinnen ſich wohl ein: 
mal entzweyen, und eben auch fo zufammengefloffene 
Bäche nad) Umftänden wieder ſich trennen, das haben 
wir in wenigen Reimen boppelfinnig auszudrüden ges 
fucht: 

Jetzo wallen sie zusammen, 

Kühle kühlt und birgt die Flammen, 
Tiefer unten werden Hirten 

Sich zum Wonnebad entgürten; 
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Um den Schönsten von den dreyen 
Werden beide sich entzweyen. 

Diese fliefst in offner Schwüle, 

Jene, zu gewohnter Kühle, 

Sucht.den Liebsten in der Müble. — 


XI. 


Sehen wir doch in der Wirklichkeit auf unmerklichem 
Draht, auf ſchwankem Seil, wandelbare Bewegungen, 
kuͤhnen Sprung auf Sprung, Blick verwirrenden Koͤr⸗ 
perwechſel; über ſolcher Kraftaͤußerung und Anmuthser⸗ 
ſcheinung vergeſſen wir die geringen Huͤlfsmittel, welche 
dieſe wunderſame Welt fluͤchtig begruͤnden; nur auf das 
Bild ſchauen wir das uns entzuͤckt, den Begriff eines 
neuen Handwerks mittheilt und eine liebliche Kunſtwelt 
erdffuet. 

Und fo haben auch die antifen Mahler bei'm anfchau: 
lichen Nachbilden Tanzender, die des Bodens nicht zu 
bedürfen fcheinen, da fie ihn Faum berühren, diefen Bo: 
den fowohl als jedes irdifche Hulfsmittel, Sprung: und 
Flugwerk befeitigt, ihre Geftalten in der Luft ſchwebend 
auf einfachem Grunde gehalten, wie fie der Einbildungs- 
fraft, die fich ihrer, von allem Nebenwerk abgefondert, 
am liebften erinnern mag, frei und unbedingt vorſchwe⸗— 
ben. Auf folche Weife fteigert auch Tifchbein fein idyl: 
lifches Beſtreben; auf leichtem Rohrgezweige hebt er 
feine Mufe empor, wie wir begleitend auszudrüden 


fuchten: 
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Was sich nach der Erde senkte, 
Was sich an den Boden hielt, 
Was den Aether nicht erreicht, , 
Seht, wie es empor sich schwenkte, 
Wie’s auf Rohr und Ranken spielt! 
Künstlerwille macht es leicht. 

XII. 

Durch dieſen Uebergang jedoch werden wir in die 
Lufthoͤhe geführt und im aͤtheriſcher Weite uns zu bewe— 
gen eingeladen. Hoch im finftern Luftraume ſchwebt im 
meiten Mantel, der fi) um und über fie wolfenartig fal- 
tet, eine ſchlanke Geftalt; im Fortfchweben fieht fie fich 
um nad) dem fanften Lichte, das von unten zu ihr hin: 
aufblict, ihr holdes Angeficht fo wie die nackten Sohs 
len erleuchtet. 

Nicht lange bleiben wir über die Bedeutung der 
Schwebenden unaufgeflärt; um ihr Haupt winden fich 
Rofen an Rofen in unbegrenzten Cirkeln; Auroren erfen- 
nen wir da. Der Gedanke fie fo vorzuftellen ift freund: 
lich genug. Denn wie wir fonft, auf heiligen Bildern, 
um das Haupt ber verflärten Mutter Gottes, Kreife von 
Engelöföpfchen fehen, die ſich nach und nach in glän= 
zende Wölfchen auflöfen, eben fo ift es hier mit den Ro- 
fen gemeint, zu welchen die roth geſaͤumten Wölkchen 
der Morgendämmerung bedeutungsvoll geftaltet find. 
Wir begrüßten fie mit folgendem Reim: 

Wenn, um das Götterkind Auroren, 
In Finsternils werden Rosen geboren, 
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Sie fleucht, so leicht, so hoch gemeint, 
Die Sonne ihr auf die Fersen scheint. 
Das ist denn doch das wahre Leben, 

Wo in der Nacht auch Blüthen schweben. 


XL 


Eine noch lieblichere Geftalt ſchwebt näher an uns 
heran, obgleich verfchleiert, doc) fo gut wie nadt. Die 
Art ihres Erfcheinens druͤcken wir folgendermaßen aus: 

Ohne menschliche Gebrechen, 
Göttergleich mit heiterm Sinn, 
Thauig Moos und Wasserflächen 
Ueberschreitend schwebt sie hin. 


Wir mochten bei ihr gern der Morgenftunde geden- 
fen; denn auf diefe fcheint fie uns zu deuten, wo fic) 
leichte Nebel von feuchter Stelle augenblicklich hervor: 
hoben, um als Thau die benachbarten Higelflächen fon- 
nenfcheu zu erquiefen und zu verfchwinden. Eben fo 
wenig dürfen wir hoffen diefe Tiebenswärdige Geftalt 
anzuhalten, uns ihrer zu bemächtigen. Sie zieht vor- 
über uud läßt uns traurig zuruͤck, fo wie die Morgen: 
ftunde, wenn wir fie auch treulich genügt, immer zu 
früh enteilt, um und der Mühe des Tages zu Überlaffen. 
Deßhalb fügten wir hinzu: + 

Heute floh sie, floh wie gestern, 
Rifs der Muse sich vom Schoofs; 
Ach! sie hat so lästige Schwestern, 
Peinlich werden wir sie los. 
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XIV. 

Die leichte Bewegung eines zierlichen Geftaltenpaars 
erinnert und an die heiterften gefellig feftlichen Stun- 
den. Zwey leicht bekleidete Feenmaͤdchen ſcheinen ſich 
im Fluge zu begegnen; ſo eben vor einander vorbeiſchwe— 
bend ſehen beide ſich um, als wollten ſie die liebliche 
Geſpielin fo ſchnell nicht aus den Augen verlieren. Zier— 
lichfte Biegung der Körper, anmuthigfte Bewegung 
der Außerften Glieder, augenblicliche Verfchlungenheit 
zweyer, gleich Lieblicher Wefen erinnerten uns an un— 
fhäßbare Zeiten, wo bie frohe Hora weichend, uns 
der froheren übergibt, und das geben, einem Zanzreihen 
gleih, fich auf das aumuthigſte wiederholend dahin 
ſchwebt. 


Alles was uns bewegſam begluͤckte, Muſik, Tanz, 
und was ſonſt noch aus mannichfaltigen, lebendig be— 
weglichen Elementen ſich entwickelt, im Contraſte ſich 
trennt, harmoniſch wieder zuſammenfließt, mag uns 
wohl bei'm Anblick dieſes Bildes in Erinnerung treten. 
Dieß ſind gerade die ſchoͤnſten Symbole, die eine viel— 
fache Deutung zulaſſen, indeß das dargeſtellte Bildliche 
immer daſſelbe bleibt. 


Dießmal entließen wir ſie mit dem einfachen Aus— 
ruf: 
Wirket Stunden leichten Webens, 
Lieblich lieblichen begegnend, 
Zettel * 
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Zettel, Einschlag längsten Lebens, 
Scheidend, kommend, grülsend, segnend. 


' XV. 

Und wie denn der kluge Feuerwerker feine blenden⸗ 
den Darſtellungen gewoͤhnlich mit einer Raketengarbe 
zu enden pflegt, ſo hat auch unſer Freund was bisher 
einzeln, oder paarweis, an der Erde in der Mittelhoͤhe 
erſchien, nun zur Dreyheit erhoben und in die hoͤchſte 
Atmoſphaͤre geluͤftet. Ein uͤberhangender Felsgipfel 
tritt zur rechten Seite in's Bild hinein, ohne Rechen⸗ 
ſchaft von dem Fuße zu geben, worauf die Maſſe ruhen 
koͤnnte; er hangt, von Roſen und wildem Wein bes 
kraͤnzt, uͤber dem weiten Meer, welches, bis vorn an 
den Rahmen herantretend, aus ſeinem erleuchteten Ho⸗ 
rizonte die Sonne hervorlaͤßt, die ſich in den Wellen 
beſpiegelt und den Himmel aufklaͤrt. Da ſchweben denn 
um jenes Felshaupt drey friſche leichte Sylphiden, die 
unterſte flach, wie eine Streifwolke einherziehend, Die 
zweyte ſich hinter ihr erhebend, die dritte noch weiter 
hinter= und aufwärts fi) in den Aether verlierend. 
Es ift ald wenn der Künftler die Howarbifche Ter⸗ 
minologie anthropomorphifch auszudräden den Vorſatz 
gehabt, und es bedärfte nur noch Weniges, fo wäre 
die Zeichenfprache vollfommen. Sehr anmuthig ſchwebt 
die unterfte, mit Schale und Krug, an die Rofen 
heran, und fpürt, ob durch linde Befeuchtung der Mors 


genduft ſich moͤchte entwickelt haben, Die zweyte erhebt 
 Goerpe'd Werte. XXXIX, Bo. 14 


210 


ſich in dingonaler Richtung, die dritte ſenkrecht fleigt 
empor. Mit wenigen Pinfelzügen wäre hier die Streif: 
wolfe, die geballte, die zerftiebende vorgeſtellt. Wir 
werden den wadern Freund erfuchen, in diefem. Sinne 
ein Segenbild zu erfinden, und bringen deßhalb Fein 
Gedicht hier bei, weil ſolches nur als Wiederholung von 
Howards Ehrengedächtniß erfcheinen diirfte. 
Wir fchlagen um und wenden und zu 
XVI. 

wo der Kuͤnſtler auf einmal den Vorhang fallen und uns 
vor einer Scene ſtehen laͤßt, welche Bezug auf das erfte 
Bild zu Haben fcheint, mit welchem fie jedoch einen auf-- 
fallenden Gegenfaß bildet. Dort fahen wir inächrige, 
ernftlich gründliche Kunft, durch Natur und Zeit: über: 
wältigt, ihre Eigenthämlichfeit aufgehoben und mit 
Frucht-, Feld» und Acker-Boden ausgeglichen, der 
Vegetation anheim gegeben; hier aber finden wir Natur, 
wie fie gebirgifch auf fich felbft ruht, ohne der Pflan⸗ 
zenwelt irgend einen Antheil einzuraͤumen. Wir be— 


zeichneten den Gegenſtand mit folgenden Worten: 
Ruhig Wasser, grause Höhle, 
Bergeshöh’ und ernstes Licht, 
Seltsam, wie es unserer Seele 
Schauderhafte Laute spricht. 
‚ So erweis’t sich wohl Natur, 
Künstlerblick vernimmt es nur. 
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Nun laffe man diefe profaifch rhythmiſchen Darftel- 
hingen abermals ald einen Verſuch gelten, weit ent- 
fernte oder wohl gar aus der Wirklichkeit verſchwundene 
Bilder in der Einbildungsfraft hervorzuwecken. Möge 
diefe Bemühung freundlich aufgenommerf werden, wie 
eö derjenigen gelang, die wir der Philoftratifchen Ga— 
lerie gewidmet. Glüclicherweife werden die gegenwaͤr—⸗ 
tig befprochenen noch von Deutfchen Tageslicht befchie- 
nen, und welche Ausführung der Künftler fo bedeuten- 
den Intentionen verliehen, wird derjenige’ beurtheilen, 
der Gluͤck und Gelegenheit hat das Worzimmer des 
Großherzogs von Oldenburg Hoheit im Schloffe neben | 
deffen Cabinet zu betreten. — 
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Radirte Blaͤtter, nach Handzeichnungen 
(Skizzen) von Goethe, herausgegeben 
von Schwerdtgeburth, Weimar 1821. 


Das Unternehmen einiger verdienten Kuͤnſtler, nach 
meinen Entwürfen radirte Blätter herauszugeben, muß 
mir in mehr als einem Sinne erwänfcht feyn; denn wie 
dem Dichter die Melodie willfommen ift, wodurch ber 
Tonkuͤnſtler fein Lied für ihn und andere belebt, fo freut 
ed auch hier ältere ängft verflungene Bilder aus dem 
Letheifchen Strome wieder hervorgehoben zu fehen. 

Anderntheild aber hab’ ich Tängft bedacht, daß in 
den Befenntniffen, in den Nachrichten, die ich von mei- 
nem Lebensgange gegeben, des Zeichnend öfters erwähnt 
wird, wobei man wohl nicht mit Unrecht fragen Fönnte, 
warum denn, aus wiederholter Bemühung und fort: 
dauernder Kiebhaberey, nicht auch etwas Fünftlerifch Be: 
friedigendes habe hervortreten Fonnen. 

Da läßt fih nun vor allen Dingen von den Vorthei- 
len flächtiger Entwürfe nach der Natur für den Einzelnen 
fo manches erwähnen: denn wie man von Leibniß er- 
zählt, daß er bei'm Lefen, Sprechen, Denken gar vieles 
angemerkt, ohne die Blätter jemals wieder anzufehen, 
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> und dennoch dadurch jene bedeutenden Momente feinem 
Gedaͤchtniß eingeprägt; alfo ift es auch mit flüchtigen 
Skizzen nad) der Natur, wodurch uns Bilder, Zu: 
ftände, an denen wir vorüber gegangen, feftgehalten 
werben und die Reproduction derfelben. in der Einbil- 
dungskraft gluͤcklich erleichtert wird. Nun fommt hin- 
zu, baß der Liebhaber, deffen Hand nicht fertig genug 
ift, allen und jeden Gegenftänden eine anmuthige Nach— 
bildung zu verleihen, auf's Bedeutende hinftreben und 
dasjenige fich zueignen wird, was einen auffallenden, 
fi) befonders ausfprechenden Charakter hat. Derglei- 
chen glaubten freundfchaftlich gefinnte Künftler fchon 
Kängft unter meinen Blättern zu finden; wie denn der 
und allzufrüh entriffene Kaatz fich eine, Sammlung 
ausfuchte, davon aber Gebrauch zu machen durch tödt=- 
liche Krankheit verhindert ward. 

So ift denn auch der fchönfte Gewinn, den der Lieb: 
haber bei feinem unerreichten Streben dennoch genieft, 
daß ihm die Gefellfchaft des Künftlers Lieb und werth, 
unterhaltend und nmüßlich bleibt; und wer auch nicht 
felbft hervorzubringen im Stande ift, wird, wenn er 
fih nur Fennt und zu beurtheilen weiß, im Umgang mit 
productiven Menfchen immer gewinnen, und wo auch 
nicht gerade von diefer Seite, doch von einer andern ſich 
ausbilden und auferbauen. 

Im Gefühl übrigens, daß diefe Skizzen, felbft wie 
fie gegenwärtig vorgelegt werden, ihre Unzulänglichteit 
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nicht ganz überwinden fonnen, habe ich ihnen Fleine 
Gedichte hinzugefügt, damit der innere Sinn erregt 
und der Befchauer loͤblich getäufcht werde, Als wenn 
er das mit Augen fähe, was er fühlt und denkt, eine 
Annäherung nämlich an den Zuftand, in welchem: der 
Zeichner ſich befand, als er die wenigen Striche dem 
Papier anvertraute. 

Ein Gleiches haben wir ſchon oben bei flüchtigen 
Zeichnungen eines Freundes gethan; denn wenn man 
von einem jeden Kunftgebilde zwar verlangen Fann, daß 
es ſich ſelbſt ausſpreche, ſo gilt dieß doch eigentlich nur 
von gewaͤhlten, der groͤßten Ausfuͤhrung ſich eignenden 
Werken. Andern hingegen, welche etwas zu denken und 
zu wuͤnſchen uͤbrig laſſen, mag man wohl mit guten 
Worten eine ſchickliche Nachhülfe gönnen. 

Mannichfaltiges was hier noch zu fagen wäre, bleibe 
verfpart auf den Fall, daß die Unternehmung begün- 
ftigt würde, und mehrere Blätter, über die man fich 
aͤußern koͤnnte, den Freunden der Kunft und der Eitte 
vorgelegt wären. 

I. 
Einsamste Wildnifs. 

Ich sah die Welt mit liebevollen Blicken, 

Und Welt und ich wir schwelgten im Entzücken ; 

So duftig war, belebend, immer frisch, 

Wie Fels, wie Strom, so Bergwald und Gebüsch. 
Doch unvermögend Streben, Nachgelalle, 

Bracht’ oft den Stift, den Pinsel bracht's zu Falle; 
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Auf neues Wagnifs endlich blieb doch nur 
Vom besten Wollen halb und halbe Spur. 

Ihır' Jüngern aber, die ihr unverzagt 
Unaus;gesprochnes auszusprechen wagt, 
Den Sinn, woran die Hand sich stotternd mals, 
' Das Unvermögen liebevoll vergals, 
Ihr se'yd es, die was ich und ihr gefehlt, 
Dem weiten Kreis der Kunstwelt nicht vorhehlt. 
Und wrie dem Walde geht’s den Blättern allen, 
Sie kınospen, grünen, welken ab und fallen. 


I. 
Hausgarten. 
Hier sind wir denn vorerst ganz still zu Haus, 
Von Thür zu Thüre sieht es lieblich aus; 
Der Künstler froh die stillen Blicke hegt, 
Wo Leben sich zum Leben freundlich regt. 
Und wie wir auch durch ferne Lande ziehn, 
Da kommt es her, da kehrt es wieder hin; 
Wir wenden uns, wie auch die Welt entzücke, 
- Der Enge zu, die uns allein beglücke. 


II. 
Freie Welt 


Wir wandern ferner auf bekanntem Grund, 
Wir waren jung, hier waren wir gesund, 
Und schlenderten den Sommer- Abend lang 
Mit halber Hoffnung mannichfalt'gen Bang. 
Und wie man kam, so ging man nicht zurück; 
' Begegnen ist ein höchstes Liebeglück. 
Und zwey zusammen sehen Flufs und Bahn, 
Und Berg und Busch sogleich ganz anders an, 
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Und wer dieselben Pfade wandernd schleicht, 
Sey ihm des Zieles holder Wunsch erreicht. 


IV. 
Geheimster Wohnsitz. 


Wie das erbaut war, wie’s im Frieden lag, 
Es kommt vielleicht vom Alterthunr zu Tag: 
Denn vieles wirkte, hielt am sel’gen Fleifs, 
Wovon die Welt noch keine Sylbe weils. 
Der Tempel steht, dem höchsten Sinn geweiht, 
‘Auf Felsengrund in hehrer Einsamkeit. 
Daneben wohnt die fromme Pilgerschaar, 
Sie wechseln, gehend, kommend, Jahr für Jahr. 
So ruhig harrt ein wallendes Geschlecht, 
Geschützt durch Mauern, mehr durch Licht und Recht, 
Und wer sich dort sein Probejahr befand, 
Hat in der Welt gar einen eignen Stand; 
” Wir hofften selbst uns im Asyl zu gründen. 
Wer Buchten kennt, Erdzungen, wird es finden. 
Der Abend war unübertrefflich schön, 
Ach, wollte Gott! ein Künstler hätt’s gesehn, 


V. 
Bequemes Wandern. 

Hier sind, so scheint es, Wanderer wohlbedacht: 
Denn jeder fände Pfad um Mitternacht. 
Wir sagen nicht, wir hätten’s oft gesehn, 
Dergleichen Wege doch gelang’s zu gehn; 
Denn freilich, wo die Mühe war gehoben, 
Da kann der Waller jede Stunde loben; 
Er geht beherzt, denn Schritt für Schritt ist leicht, 
So dafs er fröhlich Zweck und Zie] erreicht, 
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O selige Jugend, wie sie, Tag und Nacht, 


Den Ort zu ändern innigst ängefachy, 


Durch wilden Bergrils höchst behaglich steigt, 
Und auf dem Gipfel Nebeldunst erreicht. 

Man schelt’ es nicht, denn wohl geniefst sie rein, 
Auch über Wolken ‚ heitern Sonnenschein. 


VI. 
Gehindertes Verkehr. 
Wie sich am Meere Mann um Mann befestigt ‘ 
Und am Gestade Schiffer überlästigt, 
Die engen Pfade völlig weglos macht, 


. Auf Sicherheit, mehr auf Gewalt bedacht ; 


Bald Recht, bald Plackerey , sein selbst gewils, 
Sey wie es sey, und immer Hindernifs, 

So Tag und Nacht den Reisenden zur Last; 

Es ist vielleicht zu düster aüfgefalst. 


1. 
Skizzen 
zu 
Caſti's redenden Thieren. 
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Caſtiꝰs Fabelgedicht: die redenden Thiere. 





Dieſe, von einem vorzuͤglichen Kuͤnſtler an die Wei— 
mariſchen Kunſtfreunde geſandt, gaben zu folgenden 
Betrachtungen Anlaß. | 

Das Fabelgediht von Gafti bietet zu mahlerifcher 
Darftellung weniger günftigen Stoff ald Reinefe Fuchs 
und andere einzelne Apologen. Was gebildet werden 
fol, muß ein Weußerliches mit ſich führen; wo nichts 
gefchieht, Hat der Künftler feine Vortheile verloren. 
In genanntem Gedichte find innerliche Zuftände die 
Hauptfache, lebhafte, heftige, Fluge, revolutionäre 
Gefinnungen einer ſchwachen und doch gewaltfamen und 
in ihrer Klugheit felbft unklugen, beforgten und forglo- 
fen Defpotie entgegengeftellt. Als Werk eines geiftreichen 
Mannes hat e3 große Vorzüge, dem bildenden Künftler 
aber gewährt es wenige bedeutende Momente. Sn fol- 
‚ hen Fällen betrachtet man ein Bild und man weiß nicht 
was man fieht, wenn man uns gleich fagt, was dabei 
zu denfen wäre. 
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L Berathfchlagen der Thiere über kuͤnftige 
Regierungsform; ob monarchiſch, oder, republicanifch ? 
Macht eine gute Thiergruppe; wer koͤnnte aber dabei 
errathen, daß fie berathichlagen ? 


1. Rede des Loͤwen als erwählten Königs. 

Bilder fi gut zufammen, auch drückt ſich das Herri⸗ 

ſche des Loͤwen, Die Nachgiebigkeit der übrigen u unter- 
geordneten Gefchbpfe deutlich aus. 


II. Die Krönung des Löwen durd den Och— 
fen. Ein finnlicher Vet, macht ein gutes Bild; nur ift 
die Plumpheit des, Krönenden Feineswegs erfreulich; 
man fürchtet den neuen Monarchen auf der Stelle 
erdruͤckt zu fehen. 


IV. Das Tabenleden; wird fpdttifch dadurch 
der Handkuß vorgeftellt. Wir Fonnen ung hier der Bes 
merfung nicht enthalten, daß das Gedicht, mit allen 
feinen DVerdienften, nicht ſowohl poetifch ironifch, als 
direct fatyrifch ift, Hier find nicht Thiere, die wie 
Menfchen handeln, fondern völlige Menfchen, und zwar 
moderne, als Thiere masfirt. Das Tatzenlecken kann 
im beabfichtigten Einne nicht deutlich werden. Man 
glaubt des Löwen Pfote fey verlegt, das Leden eine 
Eur, und man wird durd) den leidenden Blick des Löwen 
gegen Affen und Kater gerichtet in diefen Gedanken be 
ftärft. Kein Künftler vermochte wohl auszudrüden, 
daß der Löwe Langeweile hat. | 

RN Diefe 
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Dieſe Bilder wärden durch das Gedicht Far und, da 
fie gut. componirt und wohl beleuchtet find, von befann- 
ter gefchidter Hand dem Liebhaber wohl erfreulich ſeyn. 
Das fechöte und fiebente hingegen ift nicht zu entziffern; 
wenn man den Zweck nicht fchon weiß, fo verfieht man 
fie nicht, und. wird ung das Verftändniß erdffnet, fo 
befriedigen fie nicht. Bon, bildlichen Darftelungen, 
welche zu einem . gefchriebenen MWerfe gefertigt werden, 
darf man -freilid) nicht. fo. ftreng verlangen, daß fie ſich 
felbft auöfprechen follen; aber daß fie an und für fich 
gute Bilder feyen, daß fie nach gegebener Erklärung den 
Beifall’ bes a — läßt ſich wohl 
erwarten. 

‚Mas jedoch folchen Productionen egentich den höche 
ften Werth gibt, ift ein guter Humor, eine heitere, 
leidenfchaftslofe Ironie, wodurch die Bitterfeit des 
Scherzes, der das Thieriſche im Menfchen hervorhebt, 
gemildert und für geiftreiche. Lefer ein geſchmackvoller 
Beigenuß bereitet wird. Mufterhaft find hierin Joſt 
Ammon und Aldert..von Everdingen in den Bil 
dern zu. Reinefe Fuchs, Paul Potter in dem beruͤhm⸗ 
ten weiland Casler Gemählde, wo die Thiere den Jaͤger 
richten und beftrafen. 





Vorftehendes gab zu weitern Betrachtungen Anlaß. 





Gretbes Werte, XXXIX. æo. 15 
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Die Thierfabel gehdrt eigentlich dem Geifte, dem 
Gemuͤth, den-fittlichen Kräften, indeffen fie und eine 
gewiffe derbe Sinnlichfeit vorfpiegelt. Den verfchte- 
denen Charakteren, die fih im Thierreich ausfpredjen, 
borgt fie Intelligenz, die den Menfchen auszeichnet, 
mit allen ihren Vortheilen: den Bewußtſeyn, dem 
Entſchluß, der Folge, und wir finden es wahrfcheinlich, 
weil fein Thier aus feiner befchränften, -beftimmten 
Art herausgeht und deßhalb immer BR zu han⸗ 
deln ſcheint. 


Wie die Fabel des Fuchſes ſich durch — 
durchgewunden und von mancherlei Bearbeitern erwei⸗ 
tert, bereichert und aufgeſtutzt worden, daruͤber gibt 
uns eine einſichtige ——— ek re Auf: 
klaͤrung. oo 

Daß wir finnliche — wovon wir hoͤren, 
auch mit Augen ſehen wollen, iſt natürlich, weil fich 
alles, was wir vernehmen, dem innern Sinn bes Au: 
ges mittheilt und die Einbildungskraft erregt. Dieſe 
Forderung hat aber der bildenden Kunſt, ja allen'äußer: 
lich darftellfenden , großen Schaden gethan und’richtet fie 
mehr oder weniger zu Grunde. Die Thierfabel follte 
eigentlich dem Auge nicht dargeftellt werden, und doch 
ift e8 gefchehen; unterfuchen wir an einigen -Beifpielen 
mit welchem Gluͤck. 

Joſt Ammon, in der zweyten Hälfte des fechzehn: 
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ten Jahrhunderts, gab zu einer Lateiniſchen metriſchen 
Ueberſetzung des Reineke Fuchs kleine allerliebſte Holz⸗ 
ſchnitte. In dem großen Kunſtſinne der damaligen Zeit 
behandelt er die Geſtalt der Thiere ſymboliſch, fluͤgel⸗ 
maͤnniſch, nach heraldiſcher Art und Weiſe, wodurch 
er ſich den größten Vortheil verſchafft, von der naiv— 
ften Thierbewegung bis zu einer übertriebenen, fratzen⸗ 
haften Menfchenwirde gelangen zu Ehnnen. Jeder 
Kunftfreund befigt und ſchaͤtzt diefes Feine Büchelchen, 

Aldert von Eserdingen zog als vortrefflicher 
Landſchaftsmahler die Thierfabel in den Naturkreis herz 
über, und wußte, ohne eigentlich Thiermahler zu ſeyn, 
vierfuͤßige Thiere und Wögel dergeſtalt an’8 gemeine 
Leben heran zu Bringen, daß fie, wie es denn auch in 
der Wirklichkeit geſchieht, zu Reifenden und Zuhrleuten, 
Bauern und Pfaffen gar wohl paſſend, einer und eben 
derfelben Welt unbezweifelt angehören. Everdingens 
außerordentliches Talent bewegte ſich auch hier mit gro⸗ 
Ber Leichtigkeit, feine Thiere nach ihren Zuſtaͤnden paffen 
vortrefflich zur Landfchaft und componiren mit ihr aufs 
aumuthigſte. Sie gelten eben fo gut für verftändige 
Weſen, als Bauern, Bäuerinnen, Pfaffen und Mon: 
nen. Der Fuchs in der Wuͤſte, der Molf an's Glocken⸗ 
ſeil gebunden, einer wie der andere ſind an ihrem Platz. 
Darf man nun hinzuſetzen, daß Everdingens landſchaft⸗ 
liche Compoſitionen, ihre Staffage mit inbegriffen, zu 
kicht⸗ und Schattenmaſſen trefflich gedacht, dem yolks 
15 * 
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kommenſten Helldunfel Anlaß geben, fo ‚bleibt. wohl 
nichts weiter zu wuͤnſchen uͤbrig. 

Dieſe Sammlung in guten Abdriden, iſt kom 
Liebhaber werth. Im Nothfall kann man ſich aus der 
Gottſchediſchen Quartausgabe, wozu man die ſchon ge⸗ 
ſchwaͤchten Platten benutzte, immer noch einen Begriff 
von dem hohen Verdienſt dieſer Arbeit machen. 

Von allen Kuͤnſtlern, welche die Thierfabel zum Ge⸗ 
genſtand ihrer Bemühungen erkoren, hat wohl. ‚Feiner 
fo nahe den, rechten Punct getroffen, als Paul Potter 
in einem Gemaͤhlde von mehreren Abtheilungen, ſo ſich 
ehemals in der Galerie zu Caſſel befunden. Die Thiere 
haben den Jaͤger gefangen, halten Gericht, verurtheilen 
und beſtrafen ihn; auch des Jaͤgers Gehuͤlfen, Hunden 
und. Pferd, wird gin ſchlimmes Loos zu Theil... Hier 
iſt alles ironiſch, ‚und das Werk ſcheint uns als gemahl⸗ 
tes Gedicht außerordentlich hoch zu ſtehen. Wir ſagen 
abſi ichtlich als gemahltes Gedicht, denn obgleich Potter 
der Mann war, daß alles von ihm Herruͤhrende yon 
Seite der: Ausführung Verdienſte hat, ſo gehoͤrt doch 
gerade das erwaͤhnte Stuͤck nicht, amter diejenigen, wo 
er und als Mahler Bewunderung abnotthigt. Hin⸗ 
gegen wird ſchwerlich ein anderes, ſelbſt das vollendete 
Meiſterſtuͤck der piſſenden Kuh nicht ausgenommen, dem 
Beſchauer größeres Vergnuͤgen gewaͤhren, ſi ch ſeinem 
Gedaͤchtniß ſo lebhaft und ergögend einprägen. 

Gibt. Potters Gemaͤhlde ‚ein. Beifpiel, in, welchen 
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Geiſt Thierfabeln, wofern der bildende Künftler ſich dies 
felben zum Gegenftande wählt, zu behandeln feyen, fo 
möchte hingegen die befannte Folge von Fabeln, welche 
der ſonſt wadere Elias Rüdinger eigenhändig radirt hat, 
als Beifpiel durchaus fehlerhafter Denkweife und miß— 
Tungener Erfindung in diefer Art angeführt werden. 
Verdienft der Ausführung ift ihnen wohl nicht abzufpre= 
hen; allein fie find fo trocken ernfthaft, haben einen 
moralifchen Zwed’, ohne daß die Moral aus dem Dar- 
geftellten errathen werden kann; es gebricht ihnen gänz- 
li) an jener durchaus geforderten ironifchen Würze, fe 
fprechen weder das Gemüth an, nod) gewähren fie dem 
Geift einige Unterhaltung. 

Mer ſich jedoch in diefem Fache bemüht, wie denn 
den geiftreichen Talente fein Gluͤck nirgends zu verfagen 
ift, dem wäre zu wünfchen, daß er die radirten Blätter 
des Benedetto Caſtiglione immer vor Augen habe, 
welcher die, doch mitunter allzubreiten, halbgeformten, 
unerfreulichen Thiergeftalten fo zu benugen gewußt, daß 
einige das Kicht in großen Maffen aufnehmen, andere 
wieder durch Fleinere Theile, fo wie durch Kocaltinten 
die Schattenpartien mannichfaltig beleben. Dadurch 
entfpringt der äfthetifche Sinnenreiz, welcher nicht fehlen 
darf, wenn Kunftzwede bewirkt werden follen. 
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Wen — die menſchliche Geſtatt und zwar in 
ihrer Wuͤrde und Geſundheitsfuͤlle, das Hauptziel aller 
bildenden Kunſt bleibt, ſo kann doch keinem Gegenſtande, 
wenn er froh und friſch in die Augen faͤllt, das Recht 
verſagt werden gleichfalls dargeſtellt zu ſeyn, und im 
Nachbild ein größes, ia größeres Vergnügen zu erwes 
en, ald das'Urbild nur immer erregen konnte. Wir 
fchränfen uns Hier auf die Blumen ein, die fehr frühe 
als Vorbilder vom Künftler ergriffen werden mußten. 
Der alten Kunft waren fie Nebenfache; Pauſias von 
Speion mahlte Blumen zum Schmud feines geliebten 
Sträußermädchens; dem: Architekten waren Blätter, 
Knoſpen, Blumen und von daher abgeleitete Geſtalten 
als Zierde ſeiner ſtarren Flaͤchen und Stäbe hoͤchſt will⸗ 
konimen, und noch find uns hievon die koſtlichſten Reſte 
geblieben, wie Griechen und Roͤmer, bis zum Ueber— 
maß, mit wandelbaren Formen der ik en 
ihren Marmor belebt. 

‚Ferner zeigt fih auf den Thüren bes Ghibertt die 
fchdnfte Anwendung von Pflanzen und des mit ihnen 
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verwandten Geflägels. Luca Della Robbie und. 
feine Sippfchaft umgaben mit bunt verglaftten, hocher⸗ 
habenen Blumen- und Fruchtkraͤnzen anbetungswerthe, 
heilige Bilder. Gleiche Fruchtfülle bringt Jo hann 
von Udine dar, in den Föftlich gedrängten Obftgehän- 
gen der Vaticanifchen Logen, und. noch manche derglei= 
chen, felbft ungeheuer laftende Feſtone verzieren, Fries 
an Fries, die Säle. Seo, des. Zehnten. Zu gleicher Zeit 
finden wir aud) koloſſale u und niedliche Pergamengblätter, 
heiligen und. frommen Inhalts, zum: Beginn und am 
Rande mit bewundernswürdig nacgehülbeten Blumen 
und Fruͤchten reichlich verziert. | 

Und auch) fpäter war Vegetation wie Londſcheft nur 
Begleiterin menſchlicher Geſtalten, bis: ‚nach und nad) 
diefe untergeordneten. Gegenftände durch die. Machtge- 
walt des Kuͤnſtlers selbftftändig ‚erfehienen und das Haupt: 
intereſſe eines Bildes zu bewirken ſich anmaßten. 
Manche Verfuche worbeigehend wenden. wir und zu 
denen „Künftlern, die in den Niederlanden, zu Anfang 
des achrzehnten Jahrhunderts ihr Gluͤck auf die Blumen 
liebe reicher Handelsherren. gründeten, auf die eigents 
liche. Blumiſterey, welche, mit unendlicher Neigung, 
ausgeſuchte Floren Durch Cultur zu vervielfältigen und 
zu verherrlichen trachtete, , Tulpe, Melle, Aurikel, 
Hyazinthe wurden in ihrem vollfommenften Zuſtande be⸗ 
wundert. und geſchaͤtzt; und nicht etwa willkuͤrlich geftand 
man Vollfommenheiten zu: man unterſuchte die Regeln, 


235 


wonach etwas. gefallen konnte; und wir wagen ‚die Schaͤ⸗ 
ung der Blumenliebhaber als wohl überdacht anzuerkenz 
wen, amd getrauen und durchaus etwas Geſetzliches 
darin nachzuweiſen, wornach he. are WR oder Lu 
derten. 

Wir geben, — die rec der Kuͤnſtler, deren A: 
beit wir bei Herrn Doctor Grambs in Frankfurt am 
Mayn, in farbigen — mit — ge⸗ 
ſehn. 

Morel aus — blähte ı um 1700. —8 

Maria Sibylla Merian deßgleichennn. 

Joh. Bronkhorſt, geb. 14648. TEEN 

Herrm. Henftenburgh, geb. 1667. 
Joh. van Huyſum, geb. 4682, af KIA. : 

SOswald Wone. — 1.3 * 

WVan Loon. a 

— Roedig. u N una 

Joh. van DE. \ EEE er 

Ban. Brüffel: um 1780, 

Dan Leen. 

Wild. Hendrieud. | 

Nähere Nachrichten von den nenern nen wir 
den fehr willfommen ſey. ' 

Ob nun. {bon Sibylle ——— —— 
angeregt durch: des hochverdienten, „viel juͤngern Earl 
Plu miers..Reiferuf and Ruhm, ſich nad) Surinam; 
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wagte, und in ihren Därftellungen ſich zwiſchen Kunſt 
und Wiffenfchaft, zmifchen Raturbeſchauung und mahle- 
rifchen Zwecken hin und'her bewegte, ſo blieben doch alle 
folgenden großen Meiſter auf der Spur, die wir ange: 
deutet; ſi ie empfingen die Gegenftände von Blumenliebha- 
bern; fie vereinigten ſich mit ihnen über den Werth der⸗ 
ſelben, und ſtellten ſie in dem vollſten äfthetifchen Glanze 
dar. Wie nur Licht und Schatten, Farbenwechſel und 
Widerſchein irgend ſpielen wollten, ließ ſich hier Funft- 
reich und unerſchoͤpflich nachbilden. Dieſe Werke haben 
den großen Vortheil, daß ſie den ſinnlichen Genuß voll⸗ 
kommen befriedigen. Blumen und Bluͤthen ſprechen 
dem Auge zu, Früchte dent Gaumen, und das beiderſei⸗ 
tige Behagen fcheint fich im Geruch’ aufzeldfen. 

Und noch lebt in jenen wohlhäbigen Provinzen der⸗ 
ſelbe Sinn, in welchem Huyfum, Rachel Ruyſch 
und Seegers gearbeitet, indeſſen die uͤbrige Welt 
ſich auf ganz andere Weiſe mit den Pflanzen beſchaͤftigte, 
und eine neue Epoche der Mahlerkunſt vorbereitete. Es 
lohnt wohl der Mühe gerade auf dene MWendepunet diefe 
Bemerfung zu machen, damit auch hier * — mit 
Bewußtſeyn an's Werk ſchreite. —— 

Die Botanik huldigte in früher Zeit dem Wotheker, 
Blumiſten und Tafelgaͤrtner; dieſe forderten dns Heil⸗ 
ſame, Augenfaͤllige, Geſchmackreiche, und ſo war jeder⸗ 
man befriedigt; allein die Wiſſenſchaft, beguͤnſtigt vom 
raſtloſen Treiben des Handels und Weltbewegens, er⸗ 
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warb fich, ein Reich, das Über Unendlichkeiten herrſchte. 
Nun waren, ihr, Gefchöpfe fogar verächtlich die nur nuͤtz— 
lich, nur. ſchoͤn, wohlriehend und ſchmackhaft feyn wol 
len; das Unnüßefte, das Häßlichfte umfaßte fie ‚mit 
gleicher Liebe und Antheil. 

Dieſe Richtung mußte der Künftler gleichfalls ver— 
folgen : denn- obgleich der Gefeßgeber Linne feine. große _ 
Gewalt auch. dadurd) bewies, daß. er der Sprache Ger 
wandtheit, Fertigkeit, Beſtimmungsfaͤhigkeit gab, um 
ſich an die Stelle des Bildes zu ſetzen, ſo kehrte doch im⸗ 
mer die Forderung des ſinnlichen Menſchen wieder zuruͤck, 
die Geſtalt mit Einem Blick zu uͤberſehen, lieber als ſie 
in der Einbildungskraft erſt aus vielen Worten aufzuer⸗ 
bauen. 

Welchem — waͤre nun —— 
noͤthig, wie weit die Kunſt Pflanzen, ſowohl der Natur 
als der Wiſſenſchaft gemäß, nachzubilden in unſern Ta= 
gen geſtiegen ſey. Will man treffliche Werke vorzäh: 
len, wo ſoll man anfangen, wo ſoll man enden? 

Hier ſey uns eins fuͤr alle gegeben. 

A Description of the Genus Pinus hy — 
bert. London 1803. 

Der in ſeiner Kunſt vollendete und ſie zu ſeinen 
Zwecken geiſtreich anwendende Ferdinand Bauer 
ſtellt die verſchiedenen Fichtenarten und die mannichfal- 
tigen Ummandlungen ihrer Aeſte, Zweige, Nadeln, 
Blätter, Knofpen, Bläthen, Fruͤchte, Fruchthuͤlle und 
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fache Kunſtmittel dar, daß er die Gegenftände in ein volles 
freies Licht fett, welches dieſelben in allen"ihren Theis - 
len nicht allein umfaßt, fondern ihnen auch durch lichte 
Widerſcheine überall die größte Klarheit und Deutlich: 
feit verleiht. Kine folche Behandlungsart gilt haupt: 
fächlich bei diefem Gegenftand: Zweige, Nadeln, Bluͤ— 
then haben in genanntem Geſchlecht eigentlich keinen 
Körper, dagegen find alle Theile durch Localfarben und 
Zinten-fo unendlich von einander abgefeßt und äbgeftuft, 
daß die reine Beobachtung foldher Mannichfaltigfeit uns 
das Abgebildete als wirklich vor Augen bringt. Jede 
Farbe, auch die heiffte, ift dunkler als das weiße Pa⸗ 
pier worauf fie getragen wird, und es bedarf alfo Hier 
weder Licht noch Schatten, die Theile feßen ſich unter 
einander und vom Grunde genugfam ab; und doch wuͤrde 
diefe Darftelung noch immer etwas Chinefifches behal:- 
ten, wenn der Künftler Licht und Schatten aus Unkunde 
nicht achtete, anftatt daß er hier aus Weisheit beides 
vermeidet; ſobald er aber deffen bedarf, wie bei Aeſten 
und Zapfen, die ſich Forperlich hervorthun, weiß er mit 
einem Hauch, mit einem Garnichtd nachzuhelfen, daß 
die Körper fi) runden, und doch eben fo wenig gegen 
den Grund abſtechen. Daher wird man beim Anblick 
diefer Blätter bezaubert, die Natur iſt offenbar, die 
Kunft verſteckt, die Genauigkeit groß, die Ausführung 
mild, die Gegenwart entfchieden und befriedigend, und 
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wir müffen:uns gluͤcklich halten, aus den Schäßen der 
Großherzoglichen Bibliothek dieſes Muſterwerk uns ünd 
unſern Freunden wiederholt vorlegen zu koͤnnen. 

Denke maͤn ſich num, daß mehrere Kuͤnſtler im 
Dienfte der Wiffenfchaft ihr Leben zubringen, wie fie-die 
Pflanzentheile, nach einer fich it's Unendliche verman⸗ 
nichfaltigenden und doch noch immer fürs Anſchauen 
nicht hinreichenden Terminologie, durchſtudiren, wieder⸗ 
holt nachbilden und ihrem ſcharfen Kuͤnſtlerauge noch 
das Mikroſkop zu Hülfe rufen, fo wird man ſich fagen: 
es muß endlidy einer aufftehen, der diefe Abgefondertheis 
ten vereinigt, das Beſtimmte feft hält, das Schwebenve 
zu faffett weiß; er hat fo oft; ſo genau, fo treit wieder: 
holt was man Gefchlecht;, Art, Varietaͤt nennt, daß er 
auswendig weiß was da ift, und ihn nichts irrt was 
werden kann. 

Ein folder Künftler Habe nun aud) denfelben innern 
Sinn, den unfere großen Niederländifchen Blumenmäh: 
ler befeflen, fo ift er immer in Nachtheil: denn jene hate 
ten nur Liebhaber des auffallend Schönen zu befriedigen, 
er aber foll im Wahren und durch's Wahre das Schöne 
geben; und wenn jene im befchranften Kreife des Garten: 
freundes ſich behaglid) ergingen, fa fol er vor einer un: 
überfehbaren Menge von Kennern, Wiffenden, Unter: 
fcheidenden und Aufftechenden fich über die Natürlichkeit 
eontroliren laffen. 

Nun verlangt die Kunſt, daß er feine Blumen nad) 


240 


Form und Farbe gluͤcklich zuſammenſtelle, ſeine Grup⸗ 
pen gegen das Licht zu erhoͤhe, gegen die Seiten fchat: 
tend und halbfchattig abrunde, die Blüthen.erft in volfer 
Anficht , ſodann von der Seite, auch nach dem Hinterz. 
grunde zu fliehend ſehen laſſe, und ſich dabei dergeſtalt 
bewaͤhre, daß Blatt ‚und Blaͤttchen, Kelch und. Anthere 
eine Specialkritik aushalte, und er zugleich im Ganzen, 
Kuͤnſtler und Kunſtkenner zu befriedigen, den unerlißt 
lichen Effect dargeben und leiſten foll! — — -...; 

Daß irgend jemand eine ſolche Aufgabe zu ldſen un⸗ 
——— würden wir nicht denken, wenn, wir, nicht 
ein paar Bilder vor uns. hätten wo, der Kuͤnſtler geleifter 
hat, was einem jeden, der ſich's bloß. einbilden wollte, 
völlig unmoͤglich fcheinen müßte. 


9. 
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Da uns die auf dem Titel verfprochene Notiz über 
das hiftorifche Portrait nicht zugleich mir den Kupfern 
zugefommen, fo müffen wir uns hierüber aus den vor- 
liegenden Blättern einen Begriff zu bilden fuchen. 

Unter einem biftorifchen Vortraite Fann man ver: 
ftehen, daß Perfonen, die zu ihrer Zeit bedeutend find, 
abgebildet werden, und diefe Fonnen wieder in den ge— 
wöhnlichen Lagen ihres Zuftandes, oder auch in außer: 
ordentlichen Fällen vorgeftellt feyn, und fo möchten 
wohl von jeher viele hiftorifche Portraite einzeln gemahlt 
worden feyn, wenn nur der Künftler treu an dem Zuftand _ 
geblieben iſt, um einen folchen zu überliefern, 

16 * 


244 


Die gegemwärtige Sammlung jedoch, von der uns 
zwey Hefte vorliegen, denen noch vielleicht ein Dutzend 
folgen follen, fcheint auf etwas Ganzes und Zuſammen⸗ 

hängendes zu deuten. . 

Der Künftler nämlich, Herr Gerard, im Jahre 1770 
geboren, anerkannt tüchtigfter Schüler Davids, gefälliz 
ger alö jein Meifter, Egm in die bewegtefte Weltepoche, 
welche jemals eine gefittete Menfchheit aufregte; er 
bildete fich zur wilden Zeit, fein zartes Gemüth aber 
ließ ihn zurückgehen in das reine Wahre und Anmuthige, 
wodurch denn doch der Künftler zuletzt allein ſich das 
Publicum perpflichtet. In Paris als Künftler von Rang 
anerfannt, mahlte er durch alle Epochen. die bedeutenden 
Einheimifchen und Fremden, hielt von jeder feiner Ar— 

- beiten eine Zeichnung zurüd, und fand fid) nad) und 
nad) im Beſitz eines wahrhaft Hiftorifchen Bilderfaales. 
Bei einem fehr treuen Gedächtniß zeichnete er außerdem 
auch die Befuchenden, die ſich nicht mahlen ließen, und. 
fo vermag er ung eine wahrhaft weltgefchichtliche Galerie 
des achtzehnten Jahrhunderts und eines Theile des neun: 
zehnten vorzulegen. 

Mas aber das Intereſſe an diefer Sammlung eigent= 
lid) erregen und erhalten Fan, ift der große Verftand - 
des geiftreichen Künftlers, der einer jeden Perfon ihre 
Eigenthuͤmlichkeit zu verleihen und faft durchaus auch 
ihre Umgebung individuell charakfteriftifch anpaffend- und 
mitwirfend zu bilden gewußt ‚hat. 
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Wir gehen ohne weiteres Vorwort, zu den Gemähl: 
den felbft, dasjenige, was wir noch im Allgemeinen zu 
fagen hätten bis zum Schluffe verfparend. Nur Eines 
haben wir zu erinnern, wer, an die Keiftungen des Pa- 
rifer Steindrucks gewdhnt, hier das Gleiche. der Bildniffe 
gleichzeitiger Männer oder der Galerie der Herzogin von 
Berry erwartet, wird fich nicht befriedigt, vielleicht ab- 
geftoßen finden. - Hier ift, was man fonft fo fehr zu 
fchäßen wußte und noch von der Hand Alterer Nieder: 
laͤndiſcher Meifter theuer bezahlt, ‘eine meifterhaft geift: 
reiche Nadel, welche alles leifter was fie will, und. nur 
will was zum Zwede dient. Wer diefes erkennt und 
zugefteht, wird fich auch in diefem — gleich einheis 
=. finden. 


Alexander der Erſte, 
Kaiſer von Rußland, gemahlt 1814. 


Das Auftreten, oder vielmehr das auf ſich ſelbſt 
Stehen (pose) diefer allgemein gefannten, verehrten, 
majeftätifchen Perfon ift gar trefflich ausgedrüdt: das 
Wohlverhältniß der Glieder, der natürliche Anftand, 
das ruhige Daſeyn, ſicher und ſelbſtbewußt ohne mehr 
zu zeigen als es iſt und war; die gluͤcklich ausgedruͤckten 
Localtinten des frei nach der rechten Hand blickenden 
Antlitzes, der dunkeln Uniform, des klareren Ordens⸗ 
bandes, der ſchwarzen Stiefel wie des Hutes, welches 
zuſammen dem Bilde viel Anmuth gibt. 
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Ehen diefen Hut, flammenartig bebufcht, hält die 
Hand des rechten niederfinfenden Armes, die Linke greift 
in den Bilgel des ruͤckwaͤrts hängenden Degens, und 
betrachtet man dad Haupt nochmals, fo ift es gar ſchoͤn 
durch militärifchen Schmud des Kragens, der Achfel- 
und Drdenszierden begleitet. Mit -entfchiedenem Ge⸗ 
ſchmack ift dad Ganze behandelt, und wir müffen uns 
die Landfchaft. oder vielmehr Unlandfchaft gefallen laffen. 
‚Die Figur ift auf großer Höhe gedacht, die hinterften 
Berge gehen nur ein MWeniges über deu Ferſen hin, und 
der Vordergrund ift PERF on Erdboden und Man⸗ 

zengewaͤchs. 

Doch wuͤßten wir nichts dagegen a fagen, denn 
dadurd) fteht die Figur ganz auf dem Wolken- und 
Himmelsgrunde, und es fcheint, ald wenn die Vaftität 
der Steppe und an das unermeßliche Reid), das er be= 
berrfcht, erinnern ſollte. 


Sarl der Zehnte, 

König von Frankreich. | 

Ein höchft merfwürdiger Gegenfag, eine wohlges 

. baute, edelmännifche Figur, hier im Krönungsornate, 

zur Erinnerung eines einzigen freilich höchft bedeutenden 
Lebensmomentes. 

Der obere Theil dieſer edlen Wohlgeftalt, zwar. mit 

Hermelin und Spiken, mit Pofament, Ordenskette 

und Spange verziert, aber nicht überladen, läßt noch 
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die Figur gut durchfehen, nachher aber umhangt ein koſt⸗ 
barer Mantel den untern Theil, außer den linfen Fuß, 
und -reichr als fchwere Wolfe weit nad) beiden Seiten 
zum Boden hin. Den Federhut in der Linken, den un 
gefehrten Scepter in der Rechten fteht der Fürft neben 
Stuhl und Kiffen, worauf Krone und die Hand bes 
Rechtes ruhen; auf teppichbefchlagenen Stufen, ein 
Thron mit geflügelten Lbwenkopfen, faltenreiche Vor: 
hänge unter. und neben welchen Säulen, Pilafter, Bogen 
und Bogengänge und nad) dem Grund eines Prachtgebäus 
des hinbliden laffen. Beide befchriebene Bilder neben 
einander gelegt, geben zu. wahrhaft großen En 
Betrachtungen Anlaß. 


Ludwig Napoleon, 
König von Holland, gemahlt 1806. 

Ungern nehmen wir dieß Bild vor und und doch wie- 
der gern, weil wir den Mann vor uns fehen, den wir 
perfönlich hochzuſchaͤtzen fo viel Urfache hatten; aber 
hier bedauern wir ihn. Mit einem wohlgebildeten, 
treuen, vedlichen Gefichte blidt er und an, aber in 
folcher Verkleidung haben wir ihn nicht gefannt und 
hätten ihn micht Fennen mögen. In einer Art von fo: 
genannter ‚Spanifcher Tracht, in Weſte, Schärpe, 
Mantel und Kraufe, mit Stiderey, Quaften und Orden 
geſchmackvoll aufgepußt, figt er ruhig nachdenfend, ganz 
in Weiß gefleidet, ein dunkles. hellbefiedertes Barett in 
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der rechten Hand, in der linfen auf einem ftarfen Polſter 
ein kurzes Schwert haltend, dahinter ein Turnierhelm, 
alles vortrefflich componirt. Mag es nun fuͤr die Augen 
ein ſchoͤnes harmoniſches Bild ſeyn; aber dem Sinne 
nach kann es uns nichts geben, vielleicht weil wir dieſen 
herrlichen Mann gerade in dem Augenblick kennen lern⸗ 
ten, als er allen dieſen Aeußerlichkeiten entſagte und ſein 
ſittliches Zartgefuͤhl, feine Neigung zu aͤſthetiſchen Ar— 
beiten ſich im Privatſtande ungehindert weiter zu ent— 
wickeln trachtete. | 

Ueber feine Eleinen höchft anmuthigen Gedichte, fo 
wie über feine Tragddie Lucretia Fam ich ſchon oft in 
Verſuchung einige Bemerfungen niederzufchreiben, aber 
die Furcht ein mir fo freundlich gefchenttes Vertrauen 
zu verlegen hielt mich ab, wie nod) jeßt. 


Friedrih Auguft, 
| König von Sachfen, gemablt 1809. 

Stellte das vorhergehende Bild eine flächtig vorüber 
gehende Mepräfentation dar, fo gibt das vorliegende 
den entfchiedenen Eindruck von Beharrlichkeit und Dauer. 
Eine edle, charafteriftifch fichere Geftalt eines bejahrten, 
aber wohlerhaltenen, wohlgebildeten Herrn zeigt fich in 
herfömmlicher Kleidung ; er fteht vor und, wie er lange 
vor feinem Hofe von den Seinigen und unzähligen Frem— 

den gefehen worden; in Uniform, mehr der Hoffitte 
als militärifchen Beftimmungen gemäß, in Schuh und 
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Strümpfen, den Federhut unter dem Arm, Bruft und 
Schultern mäßig mit Orden und Achfelzierden geſchmuͤckt, 
ein regelmäßiges und ernft und treu anfchauendes Ge: 
ficht, das Haar nad) Älterer Weife in Seitenlocen ge- 
rollt. Mit Zutrauen: würden wir uns einem folchen 
Fürften ehrerbietig darftellen, feiner klaren Weberficht 
vertrauend, unfere Angelegenheit vortragen und, wenn 
er unfere Wünfche gerecht und billig fände, einer wohl 
überdachten Gewährung völlig ficher feyn. 

Der Grund diefes Bildes ift einfach würdig gedacht; 
aus einem anftändigen Sommerpalaft fcheint der. Fürft 
fo eben in's Freie zu treten. 


Ludwig Philipp, 

Herzog von Orleans, gemahlt 1817. 

Ein wuͤrdiges Geficht,. an hohe Vorfahren erinnernd. . 
Der Mann’ wie er dafteht zeigt. fidy in feinen. beften 
Sahren, Ebenmaß der. Glieder, ftarf und muskelhaft, 
breite Bruft, wohlhäbiger Körper, vollfommen geſchickt 
als Träger einer der wunderlichen Uniformen zu erfcheinen, 
die wir längft an Hufaren, Uhlanen, in der neuern Zeit 
aber unter mancherlet Abweichungen gewohnt geworden. 
Auch hier fehlt e8 nicht an Borten und Ligen, an Pofa= 
ment und Quaften, an Riemen ımd Schnallen, an Gür- 
teln und Haken, an Kndpfen und Dörnern. In der 
rechten Hand eine herrliche Orientaliſche Müße mit der 
Neiherfeder, die linfe auf bein weitabftehenden, durch 
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lange Bänder gehaltenen und mit der herabhängenden 
Zafche verbundenen Säbel. Ebenfalls ift die Figur 
fehr glüdlich geftellt, und componirt vortrefflich; Die 
großen Slächen.der weißen Aermel und Beinkleider nehmen 
fi) gar hübfch gegen den. Schmud des Körpers und der 
Umhuͤllung. 


Wir wünfchen eine ſolche Figur auf der Parade ge: 
ſehen zu haben, und indem wir diefes fagen, wollen 
wir gerade den Tandfchaftlichen Grund nicht radeln. In 
einiger Ferne wartet ein Adjutant, aud) wird ein ges 
fatteltes Pferd, das fich nach feinem Herrn umfieht, 
dort gehalten. Die Ausſicht nad) der Tiefe hin ift rauh 
und wild, auch das Wenige vom Vorder-, Mittel- und 
- Hintergrund ift mit großem Geſchmack hinzugefügt, wor: 
an wir das Beduͤrfniß und die Intention des Mahlers 
erkennen; aber freilich die Figur tritt eigentlich nur auf 
um fich fehen zu laſſen, fie beobachtet nicht, fie gebietet 
nicht, deßwegen wir fie denn als auf der Parade fich 
zeigend. nach unſerer Art betrachten mußten. - 


Herzog v. Monte Bello, 
Marfhall Lannes, gemahlt 1810. 

Das Gegentheil Des vorigen Bildes erblicken wir 
hier; ein fchlanfer wohlgebauter, wohlgebildeter Krieger, 
nicht mehr geſchmuͤckt ald nöthig ift, um ihn an feiner 
hohen Stelle ald Befehlähaber zu bezeichnen. Syn einiger 
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Gemüths= und Körperbewegung ift er dargeftellt, und 
wer jollte in folcher Lage ohne Gegenwirkung gegen bie 
äußerfte Gefahr ſich unbewegt erhalten dürfen. . Aber 
die große Mäßigung bezeichnet den Helden; er fteht 
zwifchen den Trümmern einer Batterie, die zufammens 
gefchoffen ift und zufammengefchoffen wird; noch faufen 
die Splitter umher, Lafetten Frachen und berften, Ka: 
nonenroͤhren wälzen ſich am Boden ; Kugeln und zer: 
fhmetterte Waffen find in Bewegung. 


" Ernfthaft, aufmerkfam- blickt der Mann nad) der 
Gegend, mo das Unheil herkommt; die geballte linke 
Fauſt, der fcharf in den Hut eingreifende Daumen der 
Rechten geben, wie die ganze Silhouette des ganzen 
‚Körpers von oben bis unten, den Eindruck von zufammen- 
gehaltener, zufammenhaltender Kraft; von Anfpannung, 
Anftrengung und innerer Sicherheit; es ift auch hier ein 
Auf und Eintreten ohne Gleichen. - Welche Schlacht 
hier gemeint fey, wiſſen wir nicht; aber es ift immer 
diefelbe Lage, in die er fich fo oft verſetzt gefehen, und 
die ihm denn endlich das Keben koſtete. 


Uebrigens finden wir ihn bier im Bilde fehr viel 
älter ald. im Jahr 1806, wo wir feiner anmuthigen 
Perfdnlichkeit, ja man dürfte wohl fagen ſchnell gefaßten 
Neigung, eine in damaligen Tagen unwahrfcheinliche 
Rettung verdankten. 


| 2. 
Carl Morig von Talleyrand, 


Prinz von Benevent ꝛc., gemahlt -1808, 

Fe weiter wir in Betrachtung diefer Sammlung vor⸗ 
wärts ſchreiten, defto wichtiger erfcheint- fie ung. Sedes ” 
einzelne Blatt iſt von großer Bedeutung, welche zu— 
nimmt, indem wir eins mit dem andern, vor= und rad 
wärts vergleichen. 

In dem vorigen fahen wir einen der —— Helden des 
Franzoͤſiſchen Heeres, heroiſch gefaßt mitten in der 
‚größten augenblicklichften Lebensgefahr; hier fehen wir 
ben erften Diplomaten des Jahrhunderts, in der-größ: 
ten Ruhe, figend und alle Zufälligkeiten-des — 
gelaſſen erwartend. 

Umgeben von, einem höchft —— aber nicht 
prunkhaften Zimmer finden wir ihn im ſchicklichen ein⸗ 
fachen Hofkleide, den Degen an der Seite, den Feder: 
hut nicht weit hinterwärts auf dem Ganape liegend, “eben 
als erwarte der Gefchäftsmann die Meldung des Wa- 
gend, um zur Conferenz zu fahren; den linken Arm auf 
eine Tiſchecke gelehnt, in der Nähe von Papier, Schreib: 
zeug und Feder, die Rechte im Schooß, den rechten 
Fuß uͤber den linfen gefchlagen, erfcheint er vollfommen 
‚impaffibel. Wir erwehrten uns nicht des Andenken an 
die Epifurifchen Gottheiten, welche da wohnen „wo es 
nicht regnet noch fehneiet noch irgend ein Sturm weht;“ 
fo ruhig fit hier der Mann, unangefochten von allen 
Stürmen, die um ihn ber faufen. Begreifen läßt fich, 
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daß er fo ausfieht, aber nicht wie er es aushält. Sein 
Blick ift das Unerforfchlichfte; er fieht vor ſich hin, ob 
er aber den Befchauer anfieht ift zweifelhaft. Sein Blick 
geht nicht in fich hinein wie der eines Denkenden, auch 
nicht vorwaͤrts, wie der eines Beſchauenden; das Auge 
ruht in und auf ſich, wie die ganze Geſtalt, welche, 
man kann nicht ſagen ein Selbſtgenuͤgen, aber doch einen 
Mangel an irgend einem Bezug nach außen andeutet. 
Genug, wir moͤgen hier phyſiognomiſiren und deuten 
wie wir wollen, ſo finden wir unſre Einſicht zu kurz, 
unſre Erfahrung zu arm, unſre Vorſtellung zu beſchraͤnkt, 
als daß wir uns von einem ſolchen Weſen einen hinlaͤngli⸗— 
chen Begriff machen koͤnnten. Wahrfcheinlicherweife wird 
es Fünftighin dem Hiftorifer auch fogehen, welcher dann 
fehen mag, in wie fern ihn das gegenwärtige Bild foͤr— 
dert. Zu annähernder Vergleichung gab uns das Por: 
trait diefes wichtigen Mannes auf dem großen Bilde vom 
Songreß zu Wien, nach Iſabey, jedoch einigen Anlaß. 
Wir bemerken dieß um forfchender Liebhaber willen. 


Ferdinand Imecourt, 
Ordonnanz-Officier des Marſchalls Lefeèrre, umgekommen 
vor Danzig 1807, gemahlt 1808. 

Alſo, wie das Datum beſagt, aus der Erinnerung 
oder nach einer Skizze gemahlt. 

Einen merkwuͤrdigen Contraſt gibt uns auch dieſes 
Bild. Die militaͤriſche Laufbahn des Mannes deutet 
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auf einen brauchbaren Xhätigen, fein Tod auf einen 
Braven; aber in dem Incognito des Civilkleides ift jeder 
charafteriftifche Zug verfchwunden. Gentlemanartig in 
Stellung und Kleidung, ift er eben im Begriff die breiten 
Stufen zu einem einfachen Gartenhaus hinaufzufteigen; 
den Hut in der herabhängenden Linken, auf den Stock 
in der rechten Hand geftüßt, hält er einen Augenblic 
inne, als ſich umſehend ob er vielleicht noch wo einen 
Bekannten in der Nähe gewahr würde. Die Züge des 
Geſichts find die eines verftändigen gelaffenen Mannes ; 
die Geftalt von mittlerer Größe, anftändiger Zartheit. 
In der Societät würden wir ihn für einen Diplomaten 
angefprochen haben; und es ift wirklich ein glücklicher 
Gedanke, die vollfommne edle Proſe einer voruͤbergegan⸗ 
genen Gegenwart hier zwijchen fo bedeutenden welthi- 
ftorifchen Männern zu finden. 


Graf und Gräfin Friefe, 
gemahlt 1804. 

Diefes Familienbild paßt recht gut zum vorigen; 
denn jener Mann durfte nur bier hereintreten und er 
wäre willfommen gewefen. 

Der Gemahl hat ſich auf die Ede eines ausge: 
ſchweiften dreyſeitigen Tiſches geſetzt und zeigt ſich in 
einer ſehr natuͤrlichen gluͤcklichen Wendung. Eine Reit— 
gerte in der rechten Hand deutet auf Kommen oder Gehen, 
und ſo paßt das augenblickliche nachläfft ige Hinfigen auf 
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einer folchen Stelle gar wohl. Die Gemahlin, einfach 
weiß gefleidet, einen bunten Shawl über dem Schooß, 
fist und ſchaut, den Blick des Gemahls begleitend, 
gleichfam nach einem Eintretenden. Dießmal find wir 
es, die Anfchauenden, die wir glauben koͤnnen auf eine 
fo freundlich-höfliche Weife empfangen zu werden. Die 

linfe Hand der Dame ruht auf der Schlafftätte eines 
Heinen Kindes, das in halbem Schlummer fich ganz 
wohl zu behagen fcheint. Wand und Pilafter, die freie 
Durchfiht in einen Bogengang, ein Schirm hinter dem 
Bette des Kindes bilden einen mannichfaltigen, anmu— 
thigen, offenen und doc) wohnlichen Hintergrund. Das 
Bild componirt fehr gut und mag in Lebendgröße, der Anz 
deutung nach colorirt, eine fehr erfreuliche Wirkung thun. 


| Katharina, 
Koͤnigliche Prinzeſſin von Wuͤrtemberg, Koͤnigin von Weſt⸗ 
phalen, gemahlt 1813. 

Dieſes Bild ſpricht uns am wenigſten an, wie man 
in der Converſationsſprache zu ſagen pflegt. Eine mit 
Geſchmack, der an's Praͤchtige hinneigt, gekleidete, 
wohlgeſtaltete Dame ſitzt auf einem architektoniſch maͤßig 
verzierten Marmorſeſſel, dem es nicht an Teppich und 
Kiſſen ſehlt; die niedergeſenkte Rechte haͤlt ein Buͤchlein, 
offen durch den eingreifenden Daumen, eben als haͤtte 
man aufgehoͤrt zu leſen; der linke Arm, auf ein Polſter 
geſtuͤtzt, zeigt die Hand in einer Wendung als haͤtte das 
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nun erhobene Haupt noch erft eben darauf geruht. Ge⸗ 
ficht und Augen find nad) dem Befchauer gerichtet, aber 
in Blick und Miene ift etwas Unbefriedigtes, Entfrems 
deted, dem man nicht beifommen Fann. Die Ausficht 
nad) Berg und Thal, See und Wafferfall, Fels und Ge: 
buͤſch mag auf die Anlagen von Wilhelmshöhe deuten, 
aber das Ganze ift doc) zu heroifch und wild gedacht,, 
als daß man recht begreifen koͤnnte, wie diefe ftattlihe 
Dame bier zu diefem feenhaften Ruheſitz gelangt. 


Sodann entfteht noch die Frage über ein höchft wun- 
derliches Beimefen. Warum fett die Dame ihre netten 
Füßchen auf Kopf und Schnabel eines Storchs, der 
von einigen leichten Zweigen umgeben in dem Teppich 
oder Fußboden ffizzenhaft gebildet if. Dieß alles je= 
doc) befeitigt, mag dieß Bild als trefflic componirt 
gelten und man muß ihm die Anlage zu einem voll 
fommen wohl colorirten Gemählde zugeftehen. 


Ee life | 
chemaltige Großherzogin.von Toscana, 
und ihre Tochter 
Napoleon Elifa, 
Prinzeſſin von Piombino, gemahlt 1811. 
Das reichſte Bild von allen, welches zu dem man— 
nichfaltigſten Farbenwechſel Gelegenheit gab. Eine ſtatt⸗ 


liche Dame, Orientaliſcher Phyſiognomie, blickt euch 
an 
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an mit verftändigem Behagen; Diadem, Schleier, Stirn: 
binde, Loden, Halsband, Halstuch geben dem Ober: 
theil Wuͤrde und Fuͤlle, wodurch er hauptfächlich über 
das Ganze dominirt; denn fehon vom Gürtel an dienen 
die Gewande der übrigen Figur eigentlich nur zur Folie 
für. ein anmuthiges Zöchterchen, auf deffen rechter 
Schulter. von hinten ber die mütterliche rechte Hand 
ruht. Das liebliche Kind hält am Bande ein zierliches, 
nettes, feltfam fchlanf geftaltetes Händchen, das unter 
bem linken Arm der Mutter ſich behaglid) fühlt. Das 
breite mit Lowenkoͤpfen und Tatzen architektoniſch ver- 
zierte. weißmarmor ne Canapé, deſſen wohlgepolſterter, 
geraͤumiger Sitz von der Hauptfigur bequem eingenommen 
wird, verleiht dem Ganzen ein ſtattliches Anſehen; Fuß: 
kiſſen und herabgeſunkene Falten, Blumenkorb und eine 
lebhafte Vegetation zunaͤchſt, deuten auf die mannich— 
faltigfte. Färbung. Der Hintergrund, mahrfcheinlidy in 
milden, Luftton gehalten,. zeigt hoher dichter Baͤume 
überdrängtes Wachsthum;. wenige Säulen ruinenartig, 
eine wilde Treppe, die in's Gebäfche führt, erweden 
den. Begriff einer Altern romantifchen KRunftanlage, aber 
- bereits von langherfömmlicher Vegetation überwältigt, 
und ſo geben. wir gern zu, daß wir uns wirklich 
auf einem Großherzoglich Florentiniſchen Landſitz be 
finden. 


Soethe'3 Werte, XXXIX. Bo. 47 
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Madame Recamier, 
gemahlt 1805. 

Zum Abfchluß diefer Darftellungen fehen wir num 
das Bild einer fchönen Frau, das uns fchon ſeit zwan⸗ 
zig Jahren geruͤhmt wird. Ju einer von ſtillem Waſſer 
angeſpuͤlten Saͤulenhalle, hinten durch Vorhang und 
blumiges Buſchwerk geſchloſſen, hat ſich die ſchoͤnſte au⸗ 
muthigſte Perſon, wie es ſcheint nach dem Bade, in 
einen gepolſterten Seſſel gelehnt: Bruſt, Arme und 
Süße find frei, der übrige Körper leicht, jedoch anſtaͤn⸗ 
dig bekleidet; unter der linken Hand ſenkt ſich ein Shawl 
herab zu allenfallſigem Ueberwurf. Mehr haben wir 
freilich von dieſem lieblichen und zierlichen Blattke nicht 
zu ſagen. Da die Schönheit untheilbar iſt und uns den 
Eindruck einer vollkommnen Harmonie verleiht, ſo läßt 
fie fi) durd) eine Folge von Worten nicht barftellen. 
Glücklich ſchaͤtzen wir die, welche das Bild, das gegen- 
wärtig in Berlin feyn foll, beſchauen und ſich daban er- 
freuen Tonnen. Wir Begnägen uns an diefer Skizze, 
welche die Intention volfommen uͤberliefert; und was 
macht denn am Ende den Werth eines Kunftwerkes aüs? 
es ift und bleibt die Intention, die vor dem Bilde vor⸗ 
ausgeht und zuleßt, durch die forgfältigfte Ausführung, 
volffommen in's Leben tritt.‘ Und fo müffen wir Bein 
aud) diefes Bild, wie die fämmtlichen vorhergehenden, 
wohlgedacht, in feiner Urt bedeutend, charakteriftifch 
und gehörig anfprechend anerkennen, 
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Steht ed nun freilich nicht in unferm Vermögen, 
die aͤußern Vorzüge einer fchdnen Perfon mit Worten 
auszudrüden, fo ift doc) die Sprache eigentlich da, um 
das Gedächtniß fittlicher und gefelliger Bezüge zu erhal: 
ten; deßwegen wir und nicht verfagen koͤnnen, mitzu: 
theilen, wie ſich über diefe "merkwürdige Frau, nad) 
zwanzig Sahren, die neueften Tagesblätter vernehmen 
laſſen. | - 

„Die legte und lieblichfte diefer Geftalten ift Mas 
dame Recamier. Niemand wird fid) wundern, diefes 
Bild den erlauchten weiblichen Zeitgenoffen beigefellt zu - 


ſehen. Eine Freundin der Frau von Stael, eines Ca⸗— 


mille Jordan, des Herrn von Chateaubriand wäre zu 
ſolchen Ehren berechtigt, wuͤßte man auch nicht, daß die 
unendliche Anmuth ihrer Unterhaltung und die Gewalt 


ihrer Gutmuͤthigkeit unablaͤſſig die vorzuͤglichſten Maͤn⸗ 


ner aller Parteyen bei ihr verſammelt hat. Man darf 
ſagen, daß durch Ausuͤben des Guten, durch Daͤmpfen 
des Haſſes, durch Annaͤhern der Meinungen, fie die Un—⸗ 
beftändigfeit der Welt gefeffelt habe, ohne daß man bes 
merkt hätte, Glüd und Jugend habe ſich von ihr entfers 
nen Fönnen. Diejenigen welche glauben möchten, ihr 
Geift fey die Wirkung eines anhaltenden Umgangs mit 
den vorzüglichften Menfchen, der Widerfchein eines andern 
Geſtirns, der Wohlgerud) einer andern Blume, ſolche 
find ihr niemals näher getreten. Wir wollen zwar hicht 
unterfuchen,, ob nicht mit fechzehn Jahren die Sorge für 
| 17 * 
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den Put und fonftige Hauptgefchäfte deffelbigen Alters eine 
Frau vielleicht verhindern koͤnnen andere Vorzüge als die 
ihrer Schönheit bemerken zu laffen; aber jeßo wäre es 
unmdglich fo viel Geſchmack, Anmuth und. Feinheit zu 
erklären, ohne zu geftehen, daß fie immer ren die⸗ 
ſer Eigenſchaften beſeſſen habe.“ | 

„Ohne etwas herausgegeben, vielleicht * etwas 
niedergeſchrieben zu haben, uͤbte dieſe merkwuͤrdige Frau 
bedeutenden Einfluß über zwey unferer größten Schrift: 
fteller. Ein folcher ungeſuchter Einfluß entfpringt. aus 
der Fähigkeit, das Talent zu lieben, es zu begeiftern, 
fich felbit zu entzuͤnden beitm Anblid der Eindrüde, ‚die | 
ed hervorbringt. Diejenigen welche wiffen wie der ‚Ge: 
banfe ſich vergrößert und befruchtet,, indem, wir ihn vor 
einer andern, Intelligenz entwickeln, daß die Haͤlfte der 
Beredſamkeit in den Augen, derer ift, ‚die euch zuhoͤren, 
daß der zu Ausführung eines Werkes nöthige Muth aus 
den. Antheil geſchoͤpft werden muß, den das Unterneh- 
men in andern erweckt, „folche Perfonen werden niemals 
erftannen: über Corinna's und des Verfaffers der Märty: 
ver leidenfchaftliche Freundfchaft fiir. die Perfon, welche 
fie außerhalb Frankreich begleitete, oder ihnen in der Un⸗ 
gunſt treu blieb. Es gibt edle Weſen, die mit allen ho— 
ben Gedanken ſympathiſiren, mit allen reizenden Schoͤ— 
pfungen der Einbildungskraft. Ihr möchtet edle Werke 
hervorbringen, um. fie ihnen. zu vertrauen das Gute 
und Rechte thun, um es ihnen zu erzählen. Dieß iſt 
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das Geheimniß des Einfluſſes der Madame Recamier. 

Vor ihr hatte man niemals ſo viel Uneigennutz Befcheiz 
denheit und Berühmtheit vereinigt. Und wie follte man 
ſich nicht freuen, ein durch die Kunft fo wohl überliefer: 
ted Bild einer Frau zu befißen, welche niemals auf 
mächtige Freundfchaften ſich lehnte, als um das unbe⸗ 
kannte Verdienſt belohnt zu ſehen; die nur dem Ungluͤck 
mager und nur dem Genie den Hof machte. a: 


Ueberliefere nun werden uns diefe Bilder durch eine 
höchit geiftreihe Nadirnadel. Man Fann fich denken, 
daß Herr Gerard zu einem Werke, das eigentlid) feinen 
Ruf als denfender Künftler begründen foll, einen treff: 
lichen Arbeiter werde gewählt haben. Es ift von gro: 
Bem Werthe wenn der Autor feines Ueberſetzers gewiß 
ift, und ganz ohne Frage hat man Herrn Adam allen 
Beifall zu gewähren. Es ift ein folches Sentiment in 
feiner Nadel und der Abwechfelung derfelben, daß der 
Charakter des zu behandelnden Gegenftandes nirgends 
vermißt wird, es fey num in den zarteften Puncten und 
Stridjlein, mit welchen er die Geſichter behandelt, durch 
die gelinden, womit er die lichten wie die Kocaltinten 
andeutet, bis zu den ftarfen und ftärkern, womit er 
Schatten und mehr oder minder dunkle Kocalfarben aus 
zudrücen weiß; wie er denn auch auf eine gleichfam 
zauberifche Weiſe die verfchiedenen Stoffe durch gluͤck— 
liche Behandlung andeuter, und jo einen jeden, der 
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Yuge und Sinn für folche Hieroglyphen gebildet hat, 
vollkommen befriedigen muß. | 

Mir flimmen daher völlig in die Weberzeugung ein, 
daß es wohlgethan war diefe geiftreich ffizgenhafte, ob=-” 
ſchon genugfam ausführliche Radirungsart dem Stein- 
drud vorzuziehen; nur wünfchen wir, daß man beim 
Abdruck die Platten forgfältig behandeln möge, damit 
fämmtliche Kunftliebhaber auf eine wünfchenswerthe 
Meife befriedigt werden können. 


40. 


Ruysdael als Dichten 
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Rupsdael als Dichter. 





Jacob Ruysdael, geboren zu Harlem 1635, fleißig 
arbeitend bis 1681, ift ald einer der vortrefflichften Land⸗ 
ſchaftsmahler anerfannt. Seine Werke befriedigen vor⸗ 
erſt alle Forderungen, die der aͤußere Sinn’ an Kunſt⸗ 
werke machen kann. Hand und Pinſel wirken mit größ- 
ter Freiheit zu dersgenaueften Vollendung. Licht, Schat- 
ten, Haltung und Wirkung des Ganzen läßt nichts zu 
wünfchen uͤbrig. Hievon überzeugt der Anblick fogleich 
jeden Liebhaber und Kenner. Gegenwärtig aber wollen 
wir ihn als denfenden Künftler, ja als Dichter betrach- 
ten, und auch hier werden wir seftehen, daß ein — 
Preis ihm gebuͤhre. En 
° Zum gehaltreichen Texte Kommen und hiezu drep 
Gemählde der Königl. Sächf. Sammlung zu ftatten, 
wo verfchiedene Zuftände der bewohnten Erdoberfläche 
mit großem Sinn dargeftellt find, jeder einzeln, abge: 
ſchloſſen, concentrirt. Der Künftler hat bewunderungs- 
wiirdig geiftreich den Punct gefaßt, wo die Productiond- 
fraft mit dem reinen Verſtande zufammentrifft, und 
dem Beichauer ein Kunftwerf überliefert, welches, den 
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Auge an und für fich erfreulich, den innen Sinn aufs 
ruft, das Andenken anregt, und zuletzt einen Begriff 
ausfpricht, ohne ſich darin aufzuldfen oder zu verkuͤh— 
len. Wir haben wohlgerathene Copien diefer drey Bil: 
der vor uns, und koͤnnen alfo barüber ausführlich und 
gewiffenhaft ſprechen. 

| I. 

Das erfte Bild ftellt die fucceffio bewohnte Welt zu- 
fammen dar. Auf einem Selfen, der ein begraͤnztes 
Thal überfchaut, fteht ein alter Thurm,. nebenan wohl⸗ 
erhaltene neuere Baulichkeiten; an dem Fuße des Felfen . 
eine anfehnliche Wohnung behaglicher Gutsbeſi itzer. Die 
uralten hohen Fichten um dieſe zeigen uns an, welch 
ein langer friedlich vererbter Beſitz einer Reihe von Ab⸗ 
fommlingen an dieſer Stelle gegdunt geweſen. Ju 
Grunde, am Abhange eines Berges, ‚ein weithingeftred- 
tes Dorf, gleichfalls auf Fruchtbarkeit. und. Wohnlichs 
feit dieſes Thals hindeutend. in ſtark ſtroͤmendes 
Waſſer ſtuͤrzt im Vordergrunde uͤber Felſen und abgebro⸗ 
chene ſchlanke Baumſtaͤmme, und ſo fehlt es denn nicht 
an dem allbelebenden Elemente, und man denkt ſich fo 
gleich, daß es ober= und unterhalb durch Mühlen und 
Hammerwerke werde benutzt feyn. Die Bewegung, 
Klarheit, Haltung. diefer Maffen beleben Föftli das 
übrige Ruhende. Daher wird auch diefes Gemählde 

der Wafferfall genannt. Ed befriedigt jeden, ber_ 
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J auch nicht gerade in den Sinn des Bildes einzudringen 
Zeit und Veranlaſſung hat. 


II. 


Das zweyte Bild, unter dem Namen des Kloſters 
beruͤhmt, hat bei einer reichern, mehr anziehenden Com⸗ 
poſition die aͤhnliche Abſicht: im Gegenwaͤrtigen das 
Vergangene darzuſtellen, und dieß iſt auf das bewun- 
dernswuͤrdigſte erreicht, das Abgeſtorbene mit dem Le⸗ 
bendigen in die anfchaulichfte Verbindung gebracht. 

3u feiner linken Hand erblict der Befchauer ein ver- 
fallenes, ja vermüftetes Klofter, an welchem man je 
doch hinterwärts wohlerhaltene Gebäude fieht, wahr: 
ſcheinlich den Aufenthalt eines Amtmanns oder Schdf- 
ferö, welcher die ehemals hieher fließenden Zinfen und 
Gefälle noch fernerhin einnimmt, ohne daß fie von hier 
aus, wie fonft, ein allgemeines Leben verbreiten. 

Im Angefiht diefer Gebaͤude feht ein vor alten Zei— 
ten gepflanztes, noch immer fortwachfendes Kindenrund, 
um anzudeuten, daß die Werke der Natur ein längeres 
Leben, eine größere Dauer haben, als die Werke der 
Menfchen; denn unter diefen Bäumen haben ſich fchon 
vor mehreren Fahren, bei Kirchweihfeften und Jahr⸗ 
märften, zahlreiche Pilgrime verfammelt, um fich 
nad) frommen Wanderungen zu erquiden. 

Daß übrigens hier. ein großer Zufammenfluß von 
Menfchen , eine fortdauernde Lebenöbewegung gewefen, 
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darauf deuten die an und in ‚dem Maffer uͤbrig geblie— | 
benen Fundamente von Brüdenpfeilern, die gegenwärtig 
mahlerifchem Zwecke dienen, indem fie den Lauf Des 
| Fluͤßchens hemmen und kleine rauſchende ERS mr 
vorbringen. 

Aber daß diefe Brüde zerſtoͤrt ift, kann den leben: 
- digen Verkehr nicht hindern, der fich durch alles durch 
feine Straße fuhrt. Menfchen und Vieh, Hirten und 
Wanderer ziehen nunmehr durch das feichte Waffer und 
geben dem fanften Zuge deffelben einen neuen Reiz. 

Auch reich an Fifchen find noch bis auf den heutigen 
Tag diefe Fluthen, fo wie zu jener Zeit, als man bet 
Saftentafeln nothwendig ihrer bedurfte: denn Fifcher wa— 
ten diefen unfchuldigen Grundbewohnern noch immer ent: 
gegen und fuchen ſich ihrer zu bemächtigen. 

Menn nun die Berge des Hintergrundes mit jungen 
Bäfchen umlaubt fcheinen, jo mag man daraus fchlie- 
Ben, daß ftarfe Wälder hier abgerrieben und diefe fanf- 
ten Höhen dem Stodausfchlag und dem, kleinern Ge⸗ 
ſtraͤuch uͤberlaſſen werden. 

Aber dießſeits des Waſſers hat ſich, zundchft an’ 
einer verwitterten, zerbrödelten Selöpartie, eine merf- 
würdige Baumgruppe angefiedelt. Schon fteht veraltet 
eine herrliche Buche da, entblättert, enräftet, mit ge: 
borftener Rinde. Damit fie und aber durch ihren herr: 
lich dargeftellten Schaft nicht betrübe, ſondern erfreue, 
ſo ſind ihr andere noch volllebendige Baͤume zugeſellt, 
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die dem Fahlen Stamme ‚durch den Reichthum ihrer 
Hefte und Zweige zu Huͤlfe fommen. - Diefen üppigen 
Wuchs beguͤnſtigt die nahe Feuchtigkeit, welche durch 
Moos und Rohr und Sumpfkraͤuter genugſam angedeu- 
tet wird. | 
- Zudem nun ein fanftes Licht von dem Klofter zu den 
Linden und weiter hin fic) zieht, an dem weißen Stamm 
der Buche wie im MWiderfcheine glänzt, ſodann über 
dem fanften Fluß und die raufchenden Fälle, über Heer: 
den und: Fifcher zurüdigleitet und. das ganze, Bild be⸗ 
lebt, ſitzt nah am Waſſer im Vordergrunde, uns den 
Ruͤcken zukehrend, der zeichnende Kuͤnſtler ſelbſt, und 
dieſe fo oft mißbrauchte Staffage erblicken wir mit Ruͤh—⸗ 
rung hier am Platze, ſo bedeutend als wirkſam. Er 
ſitzt hier als Betrachter, als Repraͤſentant von allen, 
welche das Bild kuͤnftig beſchauen werden, welche ſich 
mit ihm in die Betrachtung der Vergangenheit und-Ge- 
genwart, die fich fo lieblicy durch einander webt,. gern 
vertiefen mögen. 

Gluͤcklich aus der Natur gegriffen ift dieß Bild, 
glucklich durch den Gedanken erhöht, und da man es uoch 
uͤberdieß nach allen Erforderniffen der Kunft angelegt 
und. ausgeführt. findet, fo wird es und immer anziehen, 
es wird. feinen wohloerdienten Ruf durch allg Zeiten er: 
halten, und auch in einer Copie, wenn ſie einigermaßen 
gelang, das groͤßere Verdienſt des Originals zur, Ah: 
nung bringen... | 


270 


It. 

Das dritte Bild dagegen ift allein der Vergangenheit 
gewidmet, ohne dem gegenwärtigen geben irgend ein 
Recht zu gönnen. Man Fennt ed unter dem Namen des 
Kirhhofs. Es ift auch einer. Die Grabmale fogar 
deuten, in ihrem zerftdrten Zuftande, auf ein mehr als 
Vergangenes, fie find Grabmäler von fich felbft. 

Sn dem Hintergrunde fieht man, von einem vor⸗ 
überziehenden Regenfchauer umhuͤllt, magere Ruinen 
eines ehemals ungeheuern, in den Himmel ftrebenden 
Doms. Eine freiftehende, fpindelfürmige Giebelmauer 
wird nicht mehr lange halten. Die ganze fonft gewiß 
fruchtbare Klofterumgebung ift verwildert, mit Stauden 
und Sträuchen, ja mit fchon veralteten und verdorrten 
Baͤumen zum Theil bedeckt. Auch auf dem Kirchhofe 
dringt diefe Wildniß ein, von deffen ehemaliger frommen 
Befriedigung Feine Spur mehr zu fehen ift. Bedeu: 
tende, wunderfame Gräber aller Art, durch ihre For: 
men theild an Särge erinnernd, theild durch große auf: 
gerichtete Steinplatten bezeichnet, geben Beweis von 
der Wichtigkeit des Kirchfprengeld und was für edle und 
wohlhabende Gefchlechter an diefem Orte ruhen mögen. 
Der Verfall der Gräber felbft ift mit großem Geſchmack 
und ſchoͤner Künftlermäßigung ausgeführt; fehr gern 
verweilt der Bli an ihnen. Uber zulegt wird der Bes 
trachter überrafcht, wenn er weit hinten nette befcheidene 
Monumente mehr ahnet als erblickt, um welche fid) 


— 
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Trauernde befchäftigen — ald wenn uns das Vergan- 
gene nichts außer der Sterblichkeit zurädlaffen Fünnte.. 
Der bedeutendfte Gedanfe diefes Bildes jedoch macht 
zugleich den größten mahlerifchen Eindrud. Durch) daı3 
Zufammenftärzen ungehenrer Gebäude mag ein freunt- 
licher, fonft wohlgeleiteter Bad) verfchüttet, geftemmit 
und aus feinem Wege gedrängt worden feyn. Diefer‘ 
fucht fi) nun einen Meg in's Wuͤſte, bis durch die Grä:: 
ber. Ein Lichtblic, den Regenfchauer überwindend, be— 
leuchtet ein Paar aufgerichtete ſchon befchädigte Grabeiz= 
tafeln, einen ergrauten Baumflamm und Stod, vor 
- allem aber die beranfluthende Waffermaffe,,: ihre ftlir- 
zenden Strahlen und den fich entwidelnden Schaum, 

Diefe ſaͤmmtlichen Gemählde, fo oft copirt, werden 
vielen Liebhabern vor Augen feyn. Wer das Slüd hat 
die Originale zu fehen, durchdringe ſich von der Einficht, 
wie weit die Kunft gehen kann und fol. 

Wir werden in der Folge noch mehr Beifpiele auf: 
fuchen, wo der reinfühlende, klardenkende Künftler, fich 
als Dichter erweifend, eine volllommene Symbolif ers 
reicht, und durch die Gefundheit feines Außern und in: 
nern Sinnes uns zugleich ergögt, belehrt, erquickt und 
belebt. 
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F 
Altdeutſche 
Gema]auñ“ñͤhlde 


in Xeip zig, 


Goethes Werte. XXXIX. Bo. 18 


— 


Nachricht von Altdeutſchen, in Leipzig entdeck⸗ 
ten Kunſtſchaͤtzen. \ 





Es befindet fich wohl Feine Kirche in der Chriftenheit, 
deren frühere Gemählde, Statuen, oder fonftige Denk: 
male nicht neuern Beduͤrfniſſen oder verändertem Kunft- 
geſchmack einmal weichen muͤſſen. Glidlich, wenn fie 
nicht völlig zerftört, fondern, wenn gleich ohne forgfäl- 
tigen Bedacht, jedoch durch günftiges Geſchick, einiger: 
maßen erhalten werden. | 

Dieſes Letztere ift der Fall mit einer Anzahl alter 
Gemählde, welche fonft die Zierden der Leipziger Kir 
chen geweſen, aber herausgenommen und auf die Ges 
wölbe diefer Gebäude geftellt worden. Sie befinden fich 
freilich in einem traurigen Zuftande; doch an ihrer Wie- 
derherftellung ift nicht durchaus zu verzweifeln. Die 
Entdedung diefer bedeutenden Schäße find wir Hrn. 
Duandt fchuldig, einem jungen Handeldmann, der mit 
Enthufiasmus fir die Kunft ſchoͤne Kenneniffe derfelben 
verbindet, auch Geſchmack und Einfichten auf Reifen ge: 
[äutert hat. Unter dem Schuß und mit Begünftigung 
der hohen Behdrden, dem Beiftande des Herrn Doctor 
Stiegliß und thätiger Mitwirfung der HH. Hellig 

18 * 
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und Lehmann, bat derfelbe mehrere Foftbare Bilder 
‚vom Untergange gerettet, und man hofft durch Reini— 
gung und Reftauration fie wieder genießbar zu machen. 
Die Nachrichten, welche wir davon erhalten, bringen 
wir um fo.fchnelfer in’s Publicum, als, bei bevorftehen- 
der Jubilate-Meſſe, gewiß jeder Kunftfreund und Ken- 
ner ſich nach diefen Tafeln erkundigen und durch Theil- 
nahme Das glüclic) begonnene Unternehmen befdrdern 
wird, 

Vorlaͤufig Fonnen wir folgendes mittheilen : 

Schs Gemählde auf Goldgrund. 

Die Lichter in den Gewändern mit Gold gehöht. 

1. Ein Ecce homo, mit der Jahrzahl 1498. 

2. Eine Krönung Maria, viel älter. Zu 
aller Mangelhaftigfeit der Zeichnung ift fehr viel zartes 
Gefuͤhl gefellt. | 

3. Eine Dreyfaltigfeit. Gott Vater, bie 
Reiche des Sohns im Schooße haltend. Unzaͤhlige En— 


gel umgeben die erhabene Gruppe. Auf der Erde ruhen 


drey Verſtorbene. Auf der einen Seite kniet Maria, 
auf der andern der heil. Sebaſtian, welche betend den 
Todesſchlummer der Schlafenden bewachen. 

4. Verfolgung der erſten Chriſten. Die 
Köpfe fo ſchoͤn und gefuͤhlvoll, daß fie an Holbein 
erinnern. u 

5. Gefhichte des Lazarus. Hände und Füße 
nicht zum DBeften gezeichner, die Köpfe, hingegen von 
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der größten Schönheit, dem ebelften und ERSTER 


Ausdruck. 
Bilder des aͤltern Cranach. 
1. Die Verklaͤrung. Chriſtus iſt eine wahre 


Vergdtterung des Menſchen. Die erhabenen Geſtalten 
des Himmels umgeben ihn; auf dem Huͤgel ruhen die 
Juͤnger im wachen Traume. Eine herrliche Ausſicht 


eröffnet ſich dem Auge weit über das Meer und uͤber ei 
reichbebautes Vorgebirge. Das Bild ift Ein Moment, 


Ein Guß des Gedanfens, vielleicht der hoͤchſte, gunft: 


reichte Augenblid in Cranachs Leben. 


2. Die Samariterin. Chriftus, voll hoher 


männlicher Würde, Weisheit und Huld, fpricht wohl- 


wollend und ernft zu dein jugendlich forglofen Weibe, 


welche, ohne Befhauung, das Leben genußreich auf fich 
einwirken ließ, und es heiter hinnahm. Von den gehalt: 
vollen Worten ergriffen, Fehrt ihr Blick zum erftenmal 
fich- in. ihr Inneres. 

3 Die Krenzigung. Auf — Seite ſte⸗ 
hen, in tiefen Schmerz verſunken, die Freunde des Hei— 


landes, auf der andern, in unerſchuͤtterlich roher Kraft, 


die Kriegsknechte. Der Hauptmann allein blickt gedanz 
kenvoll zu dem Gekreuzigten empor, ſo wie auch einer 


von den Prieſtern. Dieſe drey Bilder m von berräche 


licher Größe. 
4 Der Sterbende. Ungefähr zwanzig Zoll 
breit und einige dreyßig Zoll hoch. Die groͤßte Figur 
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im Vordergrunde hat ungefähr vier Zoll. Die Compo- 
fition ift reich und erfordert eine weitläufige Befchrei- 
bung,’ daher nur fo viel zur Einleitung: . Unten liegt der 
Sterbende, dem die letzte Delung ertheilt wird; an def- 
fen Bette Fniet die, Gattin; die Erben hingegen unterfu= 
chen Kiften und Kaften. Ueber dem. Sterbenden erhebt 
ſich deſſen Seele, welche ſich auf der einen Seite von 
Teufeln ihre Suͤnden vorgehalten ſieht, auf der andern 
von Engeln Vergebung vernimmt. Oben zeigt ſich in 
Wolken die Dreyeinigkeit mit Engeln und Patriarchen 
umgeben. Noch hoͤher befindet ſich ein Abſchnitt, auf 
dem eine Kirche vorgeſtellt iſt, zu welcher ſich Betende 
nahen. Nicht zu beſchreiben iſt die Zartheit womit die⸗ 
ſes Bild ausgeführt iſt, und vorzüglich haben die. groͤß⸗ 
ten, wie die Heinften Köpfe eine mufterhafte Vollendung. 
und Ausführung; auch findet fich ſehr ſelten hier. etwas 
Verſchobenes, das in Cranachs Köpfen oft vorkommt. 


Diefes Bild diente zur Zierde des Grabmahls eines 
Hrn. Schmidburgs, der nach der Sinfchrift im Jahr 
1518 ftarb. Aus diefer Zeit muß alfo auch diefes Bild 
feyn, worauf Cranachs Monogramm fteht. 


Bilder des jüngern Cranad). 

a. Allegorifches Bild. Auf die Erlöfung deutend. — 
Es hat daffelbe im Allgemeinen der Anordnung, in den 
Gruppen und in der einnehmenden. Idee große Aehn⸗ 
lichfeit mit dem-Altargemählve in Weimar, das wir 
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durch ’Kupferftich und: ee — es iſt jedoch 
Heiner. > 

Im Vordergrunde der Heiland am Kreuze, diefem 
zur Linken der aufgeftandene Heiland und der mit der 
Gottheit verfühnte Menſch. Chriftus deutet mit feiner 
echtem Hand nach. feiner Leidensgeftalt, und der Mann 
an feiner Seite faltet verehrend die Hände. Beide ſind 
uͤberaus edle, ſchoͤne Köpfe, das Nadende beſſer als 
gewöhnlich "gezeichnet, und das Colorit zart und warm. 
Die: Gruppe der Hirten, die Erhbhung der Schlange, 
das Lager, Mofes und die Propheten find faft ganz fo 
wie zu Weimar. Unter dem Kreuze ift das Lamm; doch 
ſteht ein wunderſchoͤnes Kind daneben, mit der Sieges: 
fahne. Zur Rechten: des Gefteuzigten fehen wir im 
Hintergrumde das erſte Menfchenpaar in Eintracht mit 
der Natur; das ſcheue Wild weidet noch — ne⸗ 
ben den Menſchen. Zu: Ä 

Weiter vorm: wird ein Mann von Tod und Teufeln 
verfolgt. Im Vorgrunde fteht der Heiland zum dritten- 
mal. Unter feinen Füßen bricht das Gerippe des Todes 
zufammen, und ohne Haß, ohne Zorn, ohne Anftren- 
gung ftdßt Chriſtus dem gefrönten Ungeheuer den kryſtall⸗ 
nen Speer, auf welchem die Fahne des Sieges weht, in 
den Rachen. Unzählige Verdammte, worunter wir größ- 
tentheild Mönche, Nonnen und Geiftliche vom höchften 
Rang erblicken, gehen befreit hervor, und preijen den 
Herrn umd Retter. Diefer Chriftus ift jenem auf dem 
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Bilde in Weimar fehr ähnlich, nur in entgegengefehter 
Richtung gezeichnet. Den untern Theil der Tafel füllt 
ein zahlveiches Familiengemählde. Auf dem Stamme 
des Kreuzes ift Cranachs Monogramm. und die Yahr: 
zahl 1557, woraus zu folgen fcheint, da Granady 1553 
geftorben,, diefes Bild, fo wie das folgende, un von 
feinem Sohne gemalt. 

b. Die Auferftehbung mit der Jahrzahl 1559, 
Es wäre werth zu unterfuchen, wodurd die Werke des 
jängern Cranachs ſich von denen feines Waters: unter: 
foheiden. Es fcheint mir das Bild ‚mit der Jahrzahl 
1557 im eigentlichften Sinne mehr gemahlt, als die an- 
dern. Es ift darin eine Untermahlung unter den Laſu⸗ 
ven zu bemerken; dahingegen die Altern Bilder mehr in 
Del lafirte Zeichnungen zu nennen find. Und :fo. wäre 
- ed denn nicht unmahrfcheinlich, daß diefe letztern Ge: 
mählde fich von Cranach, dem Sohn, jene erftern- hin: 
gegen von Cranach, dem Vater, , herfchreiben. 

Im März 1815. 


12. 


Bildhauerey. 


“. 
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Myrons Kuh. 





Myron, ein Griechifcher Bildner, verfertigte un— 
gefähr vierhundert Jahre vor unferer Zeitrechnung eine 
Kuh von Erz, welche Cicero zu- Athen, Procopius im 
fiebenten Sahrhundert zu Rom fah;, alfo daß über tau= 
fend Jahre dieſes Kunftwerf die Aufmerkfamkeit der. 
Menfchen auf fich gezogen. Es find uns von demfelben 
mancherlei Nachrichten übriggeblieben; allein wir Tonnen. 
uns doch daraus Feine deutliche Vorſtellung des eigent: 
lichen Gebildes machen; ja was noch fonderbarer fcheinen | 
muß, Epigramme, ſechsunddreyßig an der Zahl, haben 
und bisher eben fo wenig genußt, fie find nur merkwuͤr⸗ 
dig geworden als Verirrungen poetifivender Kunftbez 
fhauer. Man findet fie eintönig, fie ftellen nicht dar, 
fie belehren. und nicht. - Sie verwirren vielmehr: den Be- 
griff, den man fich von ber verlorngn Seftalt machen 
möchte, als daß fie ihn beftimmten. 

Genannte und ungenannte Dichter feheinen in Diefen 
rhythmiſchen Scherzen mehr unter einander zu wetteifern, 
als mit dem Kunftwerke; fie wiffen nichts davon zu 
fügen, als daß fie fämmtlich die große Natürlichkeit 
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deffelben anzupreifen befliffen find. Ein folches Dilet: 
tantenlob ift aber. höchft verdächtig. 

Denn bis zur Verwechfelung mit der Natur Natür: 
lichkeit darzuftellen, war gewiß nicht Myrons Beftreben, 
der, als unmittelbarer Nachfolger von Phidins und 
Polyklet, in einem höhern Sinne verfuhr, befchäftigt 
war Athleten, ja fogar den Hercules zu bilden, und ge: 
wiß feinen Werfen Styl zu geben, fie von der Natur 
abzufondern wußte. | 

Man Fann als ausgemacht annehmen,- daß im Alter: - 
thum Fein Werk berühmt worden, das nicht von vor⸗ 
züglicher Erfindung gewefen wäre: denn diefe iſt's doch, 
die am Ende den Kenner wie die Menge entzüct. Wie 


. , mag denn aber Myron eine Kuh wichtig, bedeutend und 


für die Aufmerkffamfeit der Menge durch Jahrhunderte 
durch anziehend gemacht haben? \ 
Die fammtlichen Epigramme preifen dürchaus an ihr 
Wahrheit und Natürlichkeit, und wiffen die mögliche Ver: 
wechfelung mit dem Wirflichen nicht genug hervorzuheben. 
Ein Löwe will die Kuh zerreißen, ein Stier fie befpringen, 
ein Kalb an ihr fangen, die übrige Heerde fchließt fich an 
fie an, der Hirte wirft einen Stein nach ihr, um ſie von 
der Stelle zu bewegen, er fehlägt nach ihr, er peitfcht : 
fie, er dutet fie an; der Ackersmann bringt Kummer 
und Pflug fie einzufpannen, ein Dieb will fie ftehlen, 
‚ eine Bremfe fest fic) auf ihr Fell, ja Myron felbft 
verwechſelt ſie mit den übrigen Kühen feiner Heerde. 
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Dffenbar ftrebt hier ein Dichter den andern mit leeren 
rednerifchen Floskeln zu überbieten und die eigentliche 
Geftalt, die Handlung der Kuh bleibt immer im Dunkeln. 
Nun foll fie zulett gar noch brüllen; dieſes fehlte frei- 
lich noch zum Natürlichen. Aber eine brüllende Kuh, 
in fo fern fie plaftifch vorzuftellen wäre, ift ein fo ge: 
meines und noch dazu unbeftimmtes Motiv, daß es der 
bochfinnige Grieche unmdglicdy brauchen Fonnte. 
Weie gemein es. fey, fällt jederman in die Augen, 
aber unbeſtimmt und unbedeutend ift ed dazu. Sie 
fann brüllen nad) der Meide, nach der Heerde, dem 
Stier, den Kalbe, nad) dem Stalle, der Melkerin, 
und wer weiß nad) was allem. Auch fagen die Epigramme 
feineswegs, daß fie gebrülft habe, nur daß fie brülfen 
wirde, wenn fie Eingeweide hätte, fo wie fie fich fort: 
bewegen würde, wenn fie nicht an das Piedeftal ange 
goffen wäre. 

Sollten wir aber nicht troß aller dieſer Hinderniffe 
doch zum Zwecke gelangen und uns das Kunſtwerk ver— 
gegenwärtigen, wenn wir alle die falfchen Umftände, 
welche in den Epigrammen enthalten find, ablöfen und 
den wahren Umftand übrig zu behalten fuchen. 

Miemand wird in-der Nähe diefer Kuh, oder als 


Gegen = und Mitbild einen Löwen, den Stier, den Hir⸗ 


ten, die übrige Heerde, den Adersmann, den Dieb 
oder die Bremfe denken. Aber ein Lebendiges Eonnte 
ber Künftler ihr zugefellen, und zwar das einzige Moͤg⸗ 


N 
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liche und Schidliche, das Kalb. Es war eine fäu- 
gende Kuh: denn nur in fo fern fie fäugt, ift es 
erft eine Kuh, die und, als Heerdenbefikern, bloß durch 
FHortpflanzung und Nahrung, dur) Milch und Kalb 
‚bedeutend wird. 

Wirft man nun alle jene fremden Blumen hinweg, 
womit die Dichter, und vielleicht manche derſelben ohne 
eigene Anfchauung, das Kunſtwerk zu ſchmuͤcken glaubten, 
fo fagen mehrere Epigramme ausdrüdlich, daß es eine 
Kuh mit dem Kalbe, daß es eine Mae: Kuh ges 
wegen. 

Myron formte, Wandrer, die Kuh; das Kalb fie erblidend 

Nahet lechzend fih ihr, glaubet die Mutter zu ſehn. 





Armes Kalb, was; nahit du dich mir mit bittendem Bloͤcken! 
Mich in's Euter hat mir nicht:gefchaffen die Kunft. 





Mollte man jedod) gegen die Entfchiedenheit diefer 
beiden Gedichte einigen Zweifel erregen und behaupten, 
ed fen hier das Kalb wie die übrigen hinzugedichteren 
Mefen auch nur eine poetifche Figur, fo erhalten fie 
doch durch Nachftehendes eine unwiderfprechliche Be: 
kraͤftigung: 

Vorbel Hirt bei der Kuh und beine Flöte ſchweige! 

Daß ungeſtoͤrt ihr Kalb ſie ſaͤuge. 

Fldte heißt hier offenbar das Horn, worein der Hirte 
ftößt, um die Heerde in Bewegung zu fegen. Er foll 
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in ihrer-Mähe nicht duten, damit fie fich nicht ruͤhre, 
das Kalb ift hier nicht fupponirt, fondern wirklich bei: 
ihr, und wird für fo lebendig angefprochen als fie felbft. 

Bleibt num hierüber Fein Zweifel übrig, finden wir 
und nunmehr auf der rechten Spur, haben wir das wahre: 
Attribut von den eingebildeten, das plaftifche Beiwerit 
von den poetifchen abzufondern gewußt, fo haben wir 
uns noch mehr zu freuen, daß zu Vollendung unferer 
Abficht, zum Lohne unferes Bemühens und eine Ab:: 
bildung aus dem Alterchume überliefert. worden; fie iſt 
auf den Münzen von Dyrrhachium oft genug wiederholt, 
. in der Hauptfache fi) immer gleih. Wir fiigen einen 
Umriß davon hier bei und fähen gern, durch geſchickte 
Kuͤnſtler, die flady erhabene Arbeit wieder zur Statue 
verwandelt. 

Da nun dieß herrliche Werl, wenn auch nur in en t- 
fernter Nachbildung, abermals vor. den Augen der Kaı 
ner fteht, fo darf ich die Vortrefflichkeit der Compoſitiom 
wohl nicht umftändlich berausheben. Die Mutter, 
firamm auf ihren Fuͤßen wie auf Säulen, bereit et 
durch ihren prächtigen Körper dem jungen Säugling ein 
Obdach; wie in einer Nifche, einer Zelle, einem Heilig j- 
thum, ift das Heine nahrungsbedärftige Gefchbpf ei ı= 
gefaßt und füllt. den organifch umgebenen Raum m it 
der größten Zierlichkeit aus, Die halbfniende Stellungz, 
gleich. einem Bittenden, das aufgerichtete Haupt, glei: h 
einem. Flehenden und Empfangenden, die gelinde Ar 
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ſtrengung, die zarte Heftigkeit, alles iſt in den beſten Dies ' 
fer Eopien angedeutet, was bort im Original über. allen 
Begriff muß vollendet geweſen ſeyn. Und nun wendet 
die Mutter das Haupt nach innen und die Gruppe 
ſchließt ſich auf die volllommenſte Weiſe ſelbſt ab. Sie 
concentrirt den Blick, die Betrachtung, die Theilnahme 
des Beſchauenden, und er mag, er kann ſich nichts drau⸗ 
Ben, nichts daneben, nichts anders denken, wie eigent⸗ 
lich ein vortreffliches Kunftwerf alles Uebrige ausfchlies 
Ben und für den Augenblid® vernichten foll. 
- Die technifche Weisheit diefer Gruppe, das Gleich: 
gewicht im Ungleichen, der Gegenfaß des Aehnlichen, Die 
Harmonie des Unähnlichen und alles was mit Worten 
kaum ausgefprochen werben kann, verehre der bildende 
Künftler. Wir aber äußern hier ohne Bedenken die Bes 
hauptung, daß die Naiverät der Conception und nicht 
wie Natürlichkeit der Ausführung das ganze Alterthum 
entzuͤckt hat. 

Das Saͤugen iſt eine thieriſche Function und bei 
wierfuͤßigen Thieren von großer Anmuth. Das ſtarre 
bewußtloſe Staunen des ſaͤugenden Geſchoͤpfes, die. be— 
wegliche bewußte Thaͤtigkeit des Geſaͤugten ſtehen in 
dem herrlichſten Contraſt. Das Fohlen, ſchon zu ziem⸗ 
licher Groͤße erwachſen, kniet nieder, um ſich dem Euter 
zu bequemen, aus dem es ſtoßweiſe die erwuͤnſchte Nah⸗ 
zung zieht. Die Mutter, halb verlegt, halb erleichtert, 
Schaut fi) um, und. durd) diefen Act entfpringt das ver⸗ 
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traulichfte Bild. Wir andern Städtebewohner erblicken 
feltner Die Kuh mit dem Kalbe, die Stute mit dent Foh— 
In; aber bei jedem Früählingsfpaziergang koͤnnen wir 
diefen Act an Schafen und Lämmern mit Ergößung ge⸗ 
wahr werden, und ich fordere jeden Freund der Natur 
und Kunft auf, folchen über Wief' und Feld zerſtreuten 
Gruppen mehr Aufmerkfamkeit ald bisher zu fchenfen. 

Menden wir und nun wieder zu dem Kunftwerf, fo 
werden wir zu der allgemeinen Bemerkung veranlaßt, 
daß thierifche Geftalten, einzeln oder geſellt, fich haupt: 
ſaͤchlich zu Darftellungen qualifteiren, die nur von einer 
Seite gefehen werden, weil alles Intereſſe auf der Seite 
liegt, wohin der Kopf gewendet ift; deßhalb eignen fie 
ſich zu Niſchen- und Wandbildern fo wie zum Basrelief, 
und gerade dadurch Fonnte uns Myrons Kuh, auch flach 
erhoben, ſo vollfommen überliefert werden. 

Bon den wie bilfig-fo fehr gepriefenen Thierbilbungen 
wenden: wir ung zu der; noch preiswärdigeren Götter: 
bildung. Unmdglich wäre es einem Griechifchen plafti- 
fhen Künftler geweſen eine Göttin faugend vorzuftellen. 
Juno, die-dem Hercules die Bruft reicht, wird dem, 
Poeten verziehen, wegen der. ungeheueren Wirkung die 
er hervorbringt, indem er die Milchftraße durch deu 
verſpritzten göttlichen Nahrungsfaft entftehen, läßt. Der. 
bildende Künftler verwirft dergleichen gauz. und gar. 
Einer Zuno, einer Pallas in Marmor, Erzjoder Elfen- 
bein, einen. Sohn zuzugefellen, wäre für dieſe Maje- 
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ftäten hochſt erniedrigend geweſen. Venus, durch ihren 
Gürrel:eine ewige Jungfrau, bat im höheren Alterthum 
feinen Sohn; Eros, Amor, Cupido felbit, erfcheinen 
als Ausgeburten der Urzeit, Aphrobiten wohl zugefellt, 
aber nicht fo nahe verwandt. 

Untergeordnete Wefen, Heroinen, Nymphen, Fau⸗ 
nen, welchen die Dienfte der Ammen, der Erzieher zus 
getheilt find, mögen allenfalls für einen Knaben Sorge 
tragend erfcheinen, da Jupiter felbft von einer Nymphe 
wo nicht gar von einer Ziege genaͤhrt worden, andere 
Görter und Heroen gleichfalls eine. wilde Erziehung im 
Verborgenen genoffen. Wer gebentt hier nicht der 
Amalthea, des Chirons und fo mancher andern. 

Bildende Kuͤnſtler jedoch haben ihren großen Sinn 
und Geſchmack am höchften dadurch bethätigt, daß fie 
fich der thierifchen Handlung des Saͤugens an Halbmens 
fchen erfreut. Davon zeigt und ein leuchtendes-Beifpiel 
jene Gentaurenfamilie des Zeuris. Die Gentaurin, auf 
das Grad hingeſtreckt, gibt der jüngften AYusgeburt 
ihres Doppelvefens die Milch der Mutterbruft, indeffen 
ein anderes Thierkind ſich an den Zigen der Stute erlabt, 
und der Vater einen erbeuteten jungen Löwen hinten 
herein: zeigt. ' So ift un auch ein: ſchoͤnes Familiens 
bild von Maffergdttern auf einem gefchnittenen Stein 
aͤbriggeblieben, wahrfcheinlich Nachbildung einer der 
‘berühmten Gruppen des Scopas. 

Ein Tritonen- Ehepaar zieht geruhig duch die Flus 
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tben, ein Heiner Fiſchknabe ſchwimmt munter voraus, 
ein anderer, dem das falzige Element auf die Milch der 
Mutter noch nicht ſchmecken mag, ſtrebt an ihr hinauf, 
fie hilft ihm: nach, indeffen fie ein jüngftes an die Bruft 
gefchloffen trägt. Anmuthiger ift nicht leicht etwas ges 
dacht und ausgeführt. 

Mie manches Aehnliche übergehe. wir, wodurch ung 
die großen Alten belehrt, wie höchft ſchaͤtzbar die Natur 
auf allen ihren Stufen ſey, da wo fie mit dem Haupte 
den göttlichen Himmel und da wo e mit den Füßen bie 
thierifche Erde berührt. 

Noch einer Darftelung jedoch koͤnnen wir nicht ge- 
ſchweigen, es ift die Römifche Woͤlfin. Man fehe fie 
wo man will, auch in ber geringften Nachbildung, fo 
erregt fie immer ein hohes Vergnügen. Wenn an dem 
zigenreichen Leibe diefer wilden Beſtie fich zwey Helden: 
finder einer würdigen Nahrung erfreuen und ſich das 
fürchterliche Scheufal des Waldes auch mütterlich nach 
biefen fremden Gaftfäuglingen umfieht, der Menfch mit 
dem wilden Thiere auf Das. zärtlichfte in Contact kommt, 
das zerreißende Monftrum fich als Mutter, als Pfle: 
gerin darftellt, fo kann man wohl einem ſolchen Wunder 
auch eine wundervolle Wirkung für die Welt erwarten. 
Sollte die Sage nicht durch den bildenden Künftler zuerft 
entfprungen feyn, der. einen folchen Gedanken plaftifch 
am beften zu fchäßen wußte? 

‘ Wie ſchwach erſcheint aber, mit ſo großen Concep⸗ 
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tionen verglichen, eine Augusta Puerpera, — — — 

Der Sinn und das Beftreben der Griechen ift, den 
Menſchen zu vergöttern, nicht Die Gottheit zu vermen- 
fhen. Hier ift ein Theomorphism, Fein Anthropomor: 
phism! Ferner fol nicht das Thierifche am Menfchen 
geadelt werden, fondern das Menfchliche des Thiers 
werde hervorgehoben, damit wir uns in hoͤherm Kunft- 
finne daran ergdßen, wie wir es ja ſchon, nad) einem un⸗ 
widerftehlichen Naturtrieb, an lebenden Thiergefchöpfen 
thun, die wir uns fo gern zu Gefellen und Dienern er: 
wählen. 

Schauen wir nun nochmals auf Myrons Kuh zurüd, 
fo bringen wir noch einige Vermuthungen nad), die 
nämlich, daß er eine junge Kuh vorgeftellt, welche zum 
erftenmale gefalbt; ferner, daß fie vielleicht unter Le- 
bensgröße geweſen. 

Wir wiederholen fodann das oben zuerft Gefagte, 
daß ein Künftler‘ wie Myron nicht das fogenannte Na- 
türliche zu gemeiner Taͤuſchung gefucht haben koͤnne, 
fondern daß er den Sinn der Natur aufzufaflen und aus: 
zudrüden gewußt. Der Menge, dem Dilettanten, dem 
Redner, dem Dichter ift zu verzeihen, wenn er das 
was im Bilde die höchfte abfichtliche Kunſt ift, nämlich 
den harmonifchen Effect, welcher Seele und. Geift des 
Beſchauers auf Einen Punct concentrirt, ald rein na⸗ 
türlich empfindet, weil es fic) als höchfte Natur mit: 
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theilt; aber unverzeihlich wäre es, nur einen Augen⸗ 
blick zu behaupten, daß dem hohen Myron, dem Nach— 
folger des Phidias, dem Vorfahren des Praxiteles, bei 
der Vollendung ſeines Werks das Seelenvolle, die 
Anmuth des Ausdrucks gemangelt habe. 

Zum Schluſſe ſey uns erlaubt, ein paar moderne 
Epigramme beizubringen, und zwar das erſte von Mes 
nage, welcher Zuno auf diefe Kuh eiferfüchtig feyn 
läßt, weil fie ihr eine zweyte Fo vorzubilden fcheint. 
Diefem braven Neueren ift alfo zuerft beigegangen ‚- daß 
ed im Alterthum fo viele ideelle Thiergeftalten gibt, ja 
daß fie, bei fo vielen Liebeshandeln und Metamorphofen, 
fehr geeignet find das Zufanmentreffen von Goͤttern und 
Menfchen zu vermitteln. Ein hoher Kunftbegriff, auf den 
man bei Beurtheilung alter Arbeiten wohl zu merfen hat. 


Als ſie das Kühlein erfah, dein ehernes, elferte Juno, 
Myron! fie glaubte fürwahr Inachus Tochter zu fehn. 


Zuleßt aber mögen einige rhythmifche Zeilen ftehen, 
die unfere Anficht gedrängt darzuftellen geeignet find. 


Daf du die Herrlichſte bift, Admetos Heerden ein Schmud 
| wärft, 
Selber des Sonnengotts Rindern Entfprungene fheinft; 
Alles reißet zum Staunen mid hin! zum Preife des 
Künftlere — 
Doch daß du mütterlich auch fühleft, es ziehet mic an. 


Jena, den 20ften November 1812. 
©. 


—— 





Anforderung 


an einen modernen Bildhauer. 





In der neneften Zeit ift zur Sprache gefommen: wie 
denn wohl der bildende Künftler, beſonders der plaſti⸗ 


fche, dem Weberwinder zu Ehren, ihn als Sieger, die 


Feinde ald Beſiegte darftellen Tonne, zu Bekleidung der 
Architektur allenfalls im Fronten, im Fried, oder zu 
fonftiger Zierde, wie es die Alten häufig gethan? Diefe 
Aufgabe zu löfen hat in den gegenwärtigen Tagen, wo 
gebildete Nationen mit gebildeten Tämpfen, größere 
Schwierigkeit als damals, wo Menfchen von höheren; 
Eigenfchaften mit rohen thierifchen oder mit thierver 
wandten Gefchdpfen zu kaͤmpfen hatten. 

Die. Griechen, nach denen wir immer als unfern | 
Meiftern hinauffchauen müffen, gaben ſolchen Darftelluns 
gen gleich durch den Gegenfaß der Geftalten ein entfchiebe: 
nes Sntereffe. Goͤtter kaͤmpfen mit Titanen, und der Be⸗ 
fchauende erflärt fich ſchnell für die edlere Geftalt; eben 
derfelbe Fall ift, wenn Hercules mit Ungeheuern Fämpft, 
wenn Lapithen mit Gentauren in Händel gerathen. 
Zwifchen diefen letzten laͤßt der Künftler die Schale des 
Siegs bin und wieder ſchwanken, Weberwinder und 
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Ueberwundene wechfeln ihre Rollen, und immer fühlt 
man fich geneigt dem ruͤſtigen Heldengefchlecht endlich 
Triumph zu wänfchen. Faſt entgegengefegt wird das 
Gefühl angeregt, wenn Männer mit Amazonen ſich bal- 
gen; dieſe, obgleich derb und Fühn, werden doc) als 
die fchwächern geachtet, und ein heroifch Frauenge- 
fchledht fordert unfer Mitleid, fobald es befiegt, ver— 
wundet oder todt erfcheint. Ein ſchoͤner Gedanke diefer 
Art, den man als den heiterften fehr hoch zu jchäßen 
bat, bleibt doc) immer jener Streit der Bacchanten und 
Saunen gegen die Tyrrhener. Wenn jene als Achte 
Berg: und Hügelwefen halb reh=, halb bod'sartig dem 
räuberifchen Seevolk dergeftalt zu LXeibe gehen, daß es 
in dad Meer fpringen muß, und im Sturz noch der gnaͤ⸗ 
digen Gottheit zu danken hat, in Delphine verwandelt, 
feinem eigenen Elemente auch ferner anzugehdren, fo 
kann wohl nichts Geiftreicheres gedacht, nichts Aumus 
thigeres den Sinnen vorgeführt werden. 

Etwas ſchwerfaͤlliger har Römifche Kunft die befieg- 
ten und gefangenen, faltenreich bekleideten Dacier ihren 
geharnifchten und fonft wohlbewaffneten Kriegern ‚auf 
Zriumphfäulen untergeordnet; der fpätere Polidor aber 
und feine Zeitgenoffen die bürgerlich gefpaltenen Parteyen 
‚der Florentiner auf ähnliche Weife gegen ‚einander kaͤm⸗ 
pfen laffen. Hannibal Carrache, um die Kragſteine im 
Saale des Palaftes Alexander Fava zu Bologna bedeutend 
zu zieren, wählt männlich räftige Geftalten mit Sphinzen 
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oder Harpyien im Fauftgelag, da denn letztere immer 
die Unterdrücten find?‘ — ein Gedanfe, den man we: 
der gluͤcklich noch unglicklich nennen darf. Der Mahler 
zieht große Kunftvortheile aus dieſem Gegenfaß, der Zu: 
fchauer aber, der diefes Motiv zuletzt bloß als mecha- 
nifch anerkennt, empfindet durchaus etwas Ungemuͤth⸗ 
liches; denn auch Ungeheuer will man überwunden, 
nicht unterdrückt fehen. 

Aus allem diefem erhellt jene urfprüngliche Schwie: 
rigfeit, erft Kampfende, ſodann aber Sieger und Be: 
fiegte charakteriftifcy gegen einander zu ftellen, daß ein 
Gleichgewicht erhalten und die fittliche ie an 
beiden nicht geftdrt werde. 

In der neuern Zeit ift ein KRunftwerf, das uns auf 
foldye Art-anfpräche, fchon feltener. Bewaffnete Spa- 
nier mit nackten Americanern im Kampfe vorgeftellt zu 
fehen, ift ein unerträglicher Anblick; der Gegenfag von 
Gewaltfamkeit und Unfchuld fpricht ſich allzufchreiend 
aus, eben wie beim Bethlehemitifchen Kindermord. 
Ehriften über Türken fiegend nehmen fid) fchon beſſer aus, 
befonders wenn das chriftliche Militär im Eoftim des 
fiebenzehnten Sahrhunderts auftritt. Die Verachtung 
der Mahomedaner gegen alle Sonftgläubigen, ihre Grau⸗ 
ſamkeit gegen Sclaven unferes Volfes berechtigt fie zu 
haſſen und zu toͤdten. 

Ehriften gegen Ehriften, befonders der neueften Zeit, 
machen Fein gutes Bid. Wir haben ſchoͤne Kupferftiche, 
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Scenen ded Americanifchen Krieges vorftellend,, und doc) 
find fie, mit reinem Gefühl betrachtet, unerträglich ; 
wohl uniformirte, regelmäßige, Träftig bewaffnete Trup⸗ 
pen, im Schlachtgemenge mit einem Haufen zufammenge- 
laufenen Volks, worunter man Priefter ald Anführer, 
Kinder als Fahnenträger fchaut, koͤnnen das Auge nicht 
ergößen, noch weniger den innern Sinn, wenn er ſich 
auch ſagt, daß der fchwächere zuleßt noch fiegen werde. 
Finder man and) gar halb nackte Wilde mit im Conflict, 
fo muß man fic) geftehen, daß es eine bloße Zeitungs⸗ 
nachricht fey, deren fich der Künftler angenommen. Ein 
Panorama von dem fchredlichen Untergange des Zippo 
Saibh kann nur diejenigen ergögt haben, die am der 
Plünderung feiner Schäße Theil genommen. 

Wenn wir die Lage der Welt wohl überdenken, fo 
finden wir, daß die Ehriften durch Religion und Sitten 
alfe mit einander verwandt und wirklich Brüder find, daß 
uns nicht fowohl Gefinnung und Meinung ald Gewerb 
. und Handel entzweyen. Dem Deutfchen Gutöbefiger 
ift der Engländer willfommen, der die Wolfe verthenert, 
und aus eben dem Grunde verwünfcht ihn der Mittel: 
ländifche Fabricant. | 

Deutfche und Franzoſen, obgleich politifch und mo— 
valifch im ewigen Gegenfaß, konnen nicht mehr als kaͤm⸗ 
pfend bildlich vorgeftellt werden ; wir haben zu viel von 
ihrer außern Sitte, ja von ihrem Militärpuß aufgenont: 
men, als daß man beide, faft gleich coſtuͤmirte Nationen 
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fontyerlich untenfcheiden koͤnnte. Wollte nun gar ber 
Bildhauer (damit wir dahin zuruͤckkehren, wo wir aus⸗ 
gegangen find) nach eigenem Recht und Vortheil feine 
Figiaren aller Kleidung und Außern Zierde berauben , fo 
fallt: jeder charakteriftifche Unterfchied weg, beide Theile 
werden völlig gleich; es find hübfche Leute, die ſich ein= 
ander ermorden, und die fatale Schickſalsgruppe von 
Ete okles und Polyniced müßte immer wiederholt werden, 
mwelishe bloß durch die Gegenwart der Furien bedeutend 
werben kann. 

Ruſſen gegen Ausländer haben ſchon größere Vor: 
theile; fie befigen aus ihrem Alterthume charafteriftifche 
Helme und Waffen, wodurd) fie fich auszeichnen koͤnnen; 
die mannichfaltigen Nationen diefes unermeßlichen Reichs 
bieten auch folche Abwechfelungen des Coſtuͤms dar, die 
‚ ein geiftreicher Kuͤnſtler glüdlich genug benugen möchte. 

Solchen Künftlern ift diefe Betrachtung gewidmet; 
fie foll aber und abermals aufmerkfam machen auf den 
gümftigen und ungünftigen Gegenftand; jener hat eine 
natürliche Reichtigkeit und fehwimmt immer oben, biefer 
wird nur mit beſchwerlichem Kunſtapparat über Waſſer 
gehalten. | 





Blüchers Denkmal. 





Daß Roſtock, eine fo alte und berühmte Stadt, durch 
die Großthaten ihres Landsmannes fich frifch belebt und 
erhoben fühlte, war ganz naturgemäß ; daß die Stell: 
vertreter des Landes, dem ein fo trefflicher Mann ange: 
hört, ſich berufen hielten, demfelben am Orte feiner 
Geburt ein bedeutendes Denkmal zu fliften, war eine 
von den erften Wirkungen eines lang erfehnten Friedens. 
Die Verfammlung der Medlenburgifchen Stände im Des 
cember 1814 faßte den einftimmigen Befchluß, die Thas 
ten ihres hochberähmten Landsmanns auf eine folche 
Weiſe zu verehren. Die Sanction der beiden Großher- 
zoge koͤnigl. Hoh. erfolgte darauf, fo mie die Zufage eines 
bedeutenden Beitrags. Alle Medlenburger wurden fps 
dann zu freiwilligen Beiträgen gleichfalls eingeladen, 
und bie Stände bewilligten den allenfalls abgehenden 
heil der Koften. Die höchftgebildete Erbgroßherzogin 
Caroline, alles Gute und Schöne befdrdernd, nahm 
lebhaften Antheil an diefem Vorhaben, und mwilnfchte, 
im Vertrauen auf ihre Vaterſtadt, daß die Weimarifchen 
Kunftfreunde fich bei der Ausführung nicht unthätig ver: 
halten möchten. Der engere Ausfchuß der Ritters und 
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gandfchaft ward beauftragt been und Morfchläge zır 
ſammeln; hieraus entftand eine Concurrenz mehrerer 
verdienter Künftler; verfchiedene Modelle, Zeichnungen 
und Entwürfe wurden eingefendet., Hier aber that fich 
die Schwierigkeit hervor, woran in den neueften Zeiten 
mancher Plan gefcheitert ift: wie nämlich die verfchiede: 
nen Wuͤnſche fo vieler Intereſſenten zu vereinigen feyn 
möchten. Dieſes Hinderniß fuchte man dadurd) zu be— 
feitigen, daß ein landesherrlicher und ftändifcherfeitö ges 
nehmigter, Vorſchlag durch Herrn Kammerherrn von 
Preen an den Herausgeber gegenwärtiger Hefte gebracht 
wurde, wodurd man denfelben aufforderte, der Bera⸗ 
thung in diefer wichtigen Angelegenheit beizuwohnen. 
Höchft geehrt durch ein fo unerwartetes Vertrauen er- 
neuete derfelbe ein früheres Verhältniß mit Herrn Direc- 
tor Schadow in Berlin; verfchiedene Modelle. wurden 
gefertigt, und das leßte, bei perfönlicher Anwefenheit 
gedachten Herrn Directors in Weimar, nochmals mir 
den dortigen Kunftfreunden bedacht und befprochen, fo: 
dann aber durch Wermittelung des in dieſer Angelegen⸗ 
heit immer thätigen Herrn von Preen die Ausführung 
höchften und hohen Orts befchloffen, und dem bereitwilli- 
gen Künftler übertragen. 

Das Piedeftal aus vaterländifchem Granit, wird auf 
der Schweriner Schleifmühle, von der fo ſchoͤne Arbeiten 
in dem härteften Stein befannt find, auf Koften Ihro 
fönigl, Hoh. des Großherzogs bearbeitet. Auf diefen 


301 


Unterfaß, von neun Fuß Höhe, kommt die aus Erz ge: 
goffene, gleichfalls neun Fuß hohe Statue des Helden 
zu fliehen. Er ift abgebildet mit dem linfen Fuß vor: 
fohreitend, die Hand am Saͤbel, die Rechte führt den 
Commandoſtab. Seine Kleidung Funftgemäß, doch er: 
innernd an eine in den neuern Zeiten nicht feltene 
Tracht. Der Rüden durch eine Löwenhaut befleider, 
wovon der Rachen auf der Bruft das Heft bilder. Das 
entblößte Haupt läßt eine prächtige Stirn fehen, die 
höchft günftigen Züge des Gefichts fprechen einen bedeu- 
tenden Charakter aus, wie denn überhaupt die ſchlanke 
Geftalt des Kriegers dem Künfkler fehr willfommen ent- 
gegen tritt. | 

Zu bedeutenden halberhobenen Arbeiten an das. Pie- 
deftal find auch ſchon Zeichnungen und Vorfchläge einge: 
reicht, deren nähere Beftimmung noch zu erwarten fteht. 

Die am Schluffe des Jahres 1815 verfammelten 
Stände benugten den 16 December, als den Geburtätag 
des Fürften, ihre danfbare Verehrung, nebft der Anzeige 
des von feinem Vaterlande ihm zu. errichtenden Monu- 
ments überreichen zu laſſen; die darauf erfolgte Antwort 
geziemt einem. Manne, welcher, im Gefühl daß die 
That felbft fpreche, ein Denkmal derfelben eher ablehnen 
als begünftigen möchte. 
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Fuͤrſt Blühers Denfbild. 
Auszug eines Schreibens, Berlin den 39 Auguft 1818. 





„Nunmehr Tann ich mit Vergnigen und Zufrieden: 
heit vermelden, wie der Guß des größten Stuͤckes von 
der Koloffals Statue des Fürften Blücher trefflich geras 
then ift. Außer dem Kopf ift es die ganze Höhe vom 
Halfe an bis herunter mit der Plinte. Den 21ften d. 
M.,_ Abends gegen 6 Uhr, wurde dem Ofen Feuer ge: 
geben und des audern Morgens um 4 Uhr abgeftochen. 
Ein Hundert und vier Gentner waren eingefegt worden. 
Der größere Theil hievon diente dem eigentlich in bie 
Form Einfließenden durch den Druck Dichtheit zu geben. 
Das Metall floß ruhig ein und feßte ſich wagerecht in 
den MWindpfeifen oder Luftröhren. Hieraus war bie 
Andeutung eines gelungenen Guffes abzunehmen. Ges 
ftern haben wir den Guß bis unter die Plinte von Form 
freigemacht und ung -überzeugt, daß von oben bis unten 
alles dicht und rein ausgefallen. Sonſt gefchieht bei 
dergleichen großen, Guͤſſen, daß wohl Stellen, gleich dem 
Bimftein, poros vorkommen, oder wenn auch. dicht, mit 
fremden Theilchen von Formmaſſe gemifcht find, welches 
alles hier nicht der Fall ift. 

Der Guß gefchah in der Föniglichen Kanonengieße- 
rey bei'm Zeughaufe, und man ift, außer dem guten 
Gluͤcke, das Gelingen der Bedaͤchtigkeit und Einficht des 
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Sranzöfifchen Formers und Gießers, fo wie der Erfah: 
rung und willigen Theilnahme der. Föniglichen Beamiten 
ſchuldig, ohne welches Einverftändniß man nicht fücher 
gearbeitet und einen fo wichtigen Zweck ſchwerlich erreicht 
hätte. Denn das Kupfer hat die fonderbare Eigenſchaft, 
daß man den Augenblid der höchften Fluͤſſigkeit benugen 
muß, welchen, wenn er vorbei iſt, man durch das 
ftärffte Feuer nicht wieder zurückbringt, man müßte denn 
von vorn Falt wieber anfangen. Diefen Augenblid zu 
erkennen, haben unfere Kanonengießer die größte Fere 
tigkeit, 

Ich habe fchon gemeldet, daß eine ſolche Form aus 
horizontalen Schichten befteht, und wie gut das Metall 
muß gefloffen feyn, geht daraus hervor, daß in bie 
dichten Fugen derſelben dad Metall dünn wie ein Blatt 
eingedrungen if. | 

Nun haben wir den Kern herauszufchaffen, welches 
eine fehwierige Arbeit ift, da uns nur drey Deffnungen 
zu Gebote ftehen, nämlich unten durch. die beiden Fußs 
fohlen,, inwendig der Plinte und oben am Hald. Um 
den Mantel fchwebend zu erhalten, find Fünftliche Vors 
richtungen angebracht; metalfne Stäbe nämlich, welche 
. gegenwärtig noch aus dem Gewande hervorftehen, und 
fünftig zugleich mit der Oberfläche verarbeitet werden. 

Was jemanden, der in Rußland gießen fah, neu 
war, ift die hier angewandte größere Zahl von Guß- und 
Luftroͤhren. Dort fah man pier Statuen in der Grube 
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dermaßen damit umgeben, daß: fie einem Ballen von 
Wurzeln glihen. Man ift in Fraufreich davon abge: 
fommen, indem die Kuft durch fo viele Veräftungen 
gleichfam abgefangen wird und das Metall hie und da 
— bleibt. 

Sehr wichtig iſt auch die Methode, wodurch man 
das Wachs, welches ſonſt die Dicke des Metalles be— 
ſtimmte, entbehren kann. Jetzo, wenn über das fer: 
tige Modell die Form gemacht und dieſe wieder abge— 
nommen ift, wird die ganze Oberfläche befchabt, und 
zwar um fo viel als die Metalldicke Fünftighin betragen 
fol. In diefem Zuftande gab unfere Statue einen’ fon: 


derbaren Anblick; die Figur ſchien ſehr lang und: dünn * 


# 


und Daher außer aller BETON er 





Bon diefem und anderem wird Herr Director Scha= 
dow dem Publicum hoffentlich nähere Nachricht ‚geben, 
wenn das MWerffelbft vor aller Augen fteht. Man hofft, 
daß diefes Standbild an Ort und Stelle auf den 18 
Juny 1819 wird zu fehauen feyn. Die zwey Relief: 
tafeln werden in dießjähriger Ausftellung-- erfcheinen. 


Die erfte ftellt vor den Helden, ſich vom Sturze mit dem. 


Pferd aufraffend und zu gleicher Zeit den Feind bedro— 
hend; der Genius des Vaterlandes ſchuͤtzt ihn mit 
der Aegide; die zweyte zeigt den Helden zu Pferde, 
widerwärtige daͤmoniſche Geſtalten in den Abgrund ja⸗ 

gend. 


z. 
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gend. Auch hier mangelt es nicht am Beiftand der 
guten Geifter. 
Folgende Inſchriften find genehmigt: 
Dem Fürsten 


BI1l üch e r 
von VVahlstadt 
Dıe Seinen. 


In Harren und Kried, 
In Sturz und Sieg 
Bewußt und groß: 
So riß er ung 

Bon Feinden lo. 


Goethe's Werte. XXXIX. 8 20 


Die Erterfteine. 





An der füdmweftlichen Gränze der Graffchaft Lippe 
zieht fi) ein langes waldiges Gebirg hin, der Kippifche 
Wald, fonft auch der Teutoburger Wald genannt, und 
zwar in der Richtung von Südoft nach Suͤdweſt; die 

Gebirgsart ift bunter Sandſtein. 
| An der nordöftlichen Seite gegen das flache Land zu, 
in der Nähe der Stadt Horn am Ausgange eines Thales, 
ftehen, abgefondert vom Gebirg, drey bis vier einzelne 
ſenkrecht in die Höhe ftrebende Felfen; ein Umftand der 
bei genannter Gebirgsart nicht felten if. Ihre ausge: 
zeichnete Merkwuͤrdigkeit erregte von den früheften Zeiten 
Ehrfurcht; fie mochten dem heibnifchen Gottesdienft ge- 
widmet feyn und wurden fodann dem chriftlichen geweiht. 
Der compacte, aber leicht zu bearbeitende Stein gab 
Gelegenheit Einftedeleyen und Gapellen auszuhoͤhlen, die 
Seinheit des Korns erlaubte fogar Bildwerfe darin zu 
arbeiten. An dem erften und größten diefer Steine ift 
die Abnahme Chrifti vom Kreuz in Lebensgröße, halb 
erhaben in die Felswand eingemeißelt. Ä 
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Eine treffliche Nachbildung diefes merkwürdigen Al- 
terthbums verdanken wir dem Königl. Preußifchen Hof: 
bildhauer Hrn. Rauch, welcher daffelbe im Sommer 
1823 gezeichnet, und, erwehrt man fich auch nicht des 
Bermuthens, daß ein zarter Hauch der Ausbildung 
dem Künftler des 19ten Jahrhunderts angehöre, fo iſt 
doc) die Anlage felbft fchon bedeutend genug, deren Vers 
dienft einer früheren Epoche nicht abgefprochen werden 
kann. 

Menn von folchen Alterthämern die Rede iſt, muß 
man immer voraudjagen und feßen, daß, von der chrift: 
lichen Zeitrechnung an, die bildende Kunft, die ſich im. 
Nordweften niemals hervorthat, nur noch im Suͤdoſten, 
wo fie ehemals den höchften Grad erreicht, fich erhalten, 
wiewohl nad) und nach verfchlechtert habe. Der Byzan⸗ 
tiner hatte Schulen oder vielmehr Gilden der Mahlerey, 
der Mofaif, des Schnitzwerks, auch mwurzelten diefe und 
ranften um fo fefter, ald die chriftliche Religion eine 
von den Heiden ererbte Leidenfchaft, fich an Bildern 
zu erfreuen und zu erbauen, unabläffig forthegte, und 
daher dergleichen finnliche Darftellungen geiftiger und 
heiliger Gegenftände auf einen ſolchen Grad vermehrte, 
daß Vernunft und Politik empoͤrt ſich dagegen zu feräu- 
ben anfingen, wodurch denn das größte Unheil entfchie- 
dener Spaltungen der Morgenländifchen Kirche bewirkt 
ward. ' 
Im Weſten war dagegen alle Fähigkeit irgend eine. 

29 * 
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Geftalt hervorzubringen, wenn,fie je.da gewefen,. völlig 
verloren. Die eindringenden Völker hatten alles. was 
in früherer. Zeit dahin. gewandert feyu mochte, wegge: 
ſchwemmt, eine: öde bildlofe Kandweite war entftanden; 
wie man aber, um ein. unausweichliches Beduͤrfniß zu 
befriedigen, ſich überall nad) den Mitteln umfi eht, auch 
der Kuͤnſtler ſich immer gern dahin begibt wo man ſein 
bedarf, fo konnte es nicht fehlen, daß, nach einiger 
Beruhigung der Welt, bei Ausbreitung des chriftlichen 
Glaubens, zu Beſtimmung der Einbildungsfraft die 
Bilder im nördlichen MWeften ‚gefordert und öftliche 
Künftler dahin gelockt wurden, 

‚Ohne alfo weitläuf : zu fern, — wir gerne zu, 
daß ein mönchifcher Künftler, unter den Schaaren der 
Geiſtlichen, die der erobernde Hof Earl des Großen nach 

fich 309, diefes Werf Fonne verfertigt haben. - Solche Tech⸗ 
niker, wie noch jeßt unfere Studatoren und Arabesken— 
mahler, führten Mufter mit fich‘, wornach fie auch deß— 
halb genau arbeitetew, ‘weil die einmal gegebene Geftalt 
ſich zu ficherem andaͤchtigem Behuf immerfort identiſch 
eindruͤcken und ſo ihre Wahrhaftigkeit beſtaͤrken ſollte. 

Wie dem nun auch ſey, ſo iſt das gegenwaͤrtig in 
Frage ſtehende Kunſtwerk feiner Art und Zeit nach gut, 
Acht und ein oͤſtliches Alterthum. zu nennen, : und da die 
tröffliche Abbildung: jederman im Steindruck zugänglid) 
feyn wird, fo wenden wir unfere Aufmerkſamkeit zuerft 
auf die. geftauchte Form des Kreuzes, Die fich der gleich- 
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ſchenkligen des Griechifchen annähert; fodann aber auf 
Sonn und Mond, welche in den obern Winkeln zu bei- 
den Seiten fichtbar find und in ihren Scheiben zwei Kin- 
der fehen Iaffen, auf welchen befonders unfere Betiad> 
tung ruht. 

Es find halbe Figuren, mit gefenften Köpfen; vor⸗ 
geſtellt wie ſie große herabſinkende Vorhaͤnge halten, als 
wenn fie Damit ihr Angeſicht verbergen und ihre Er 
nen abtrocknen wollten.‘ 

Daß. diefes aber eine uralte finnliche Vorftellung der 
Drientalifchen Lehre, welche zwey Principien annimmt, 
gewefen fey, erfahren wir durh Simplicius -Ausle | 
gung zu Epieter, indem derfelbe im vier und dreyßigſten 
Abfchnitt fpottend fagt: „Ihre Erklärung der Sonn: 
und Mond - Finfterniffe legt eine zum Erftaunen hohe Ge: 
lehrfamfeit an den Tag: denn fie fagen, weil die Uebel, 
die mit dem Bau der Welt verflochten find, durch ihre 
Bewegungen viel Verwirrung und Aufruhr machen, fo 
ziehen die Himmelslichter gewifle Vorhänge vor, damit 
fie an jenem Gewuͤhl nicht den mindeften Theil nehmen, 
und die Fihfterniffe feyen nichts anders als dieſes Ver: 
bergen der Sonne oder des Mondes hinter ihrem Vor: 
hang.“ 

Nach dieſen hiſtoriſchen Grundlagen gehen wir noch 
etwas weiter und bedenken, daß Simplicius, mit meh— 
reren Philoſophen aus dem Abendlande, um die Zeit des 
Manes nach Perſien wanderte, welcher ein geſchickter 
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Mahler oder doch mit einem folchen verbünder gewefen 
zu feyn fcheint, indem er fein Evangelium mit wirffamen 
‚Bildern ſchmuͤckte und ihm dadurch den beften Eingang 
verfchaffte. Und fo wäre es wohl möglich, daß fich diefe 
Vorftellung von dort her fchriebe, da ja die Argumente 
des Simplicius gegen die Lehre von zwey Principien ge- 
richtet find. s | 
Doch da in folchen hiftorifchen Dingen aus ftrenger 
Unterfuchung immer mehr Ungewißheit erfolgt, fo wol⸗ 
len wir uns nicht: allzufeft hierauf lehnen, fondern nur 
andeuten, daß dieſe Vorftellung des Erterfteins einer 
uralten Orientalifchen Denkweife gemäß gebildet fey. 
Uebrigens hat die Compofition des Bildes wegen 
Einfalt und Adel wirkliche Vorzüge. Ein den Leichnam 
herablaffender Theilnehmer fcheint auf einen niedrigen 
Baum getreten zu feyn, der fich durch die Schwere des 
+» Mannes umbog , wodurch denn die immer unangenehme 
Reiter vermieden ift. Der Aufnehmende ift anftändig 
gekleidet, ehrwuͤrdig und ehrerbietig hingeſtellt. Wor- 
züglich aber loben wir den Gedanken, daß der Kopf des 
berabfinfenden Heilandes an das Antli der zur Rechten 
ftehenden Mutter fich lehnt, ja durch ihre Hand fanft 
angedrüct wird; ein ſchoͤnes wuͤrdiges Zufammentreffen, 
das wir nirgends wieder gefunden haben, ob es gleich 
der Groͤße einer fo erhabenen Mutter zufommt. In fpä- 
teren Borftellungen erfcheint fie dagegen heftig in 
Schmerz ausbrechend, fodann in dem Schooß ihrer 
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Frauen ohnmächtig liegend, bis fie zuleßt, bei Daniel 
von Volterra, rüdlings quer hingeſtreckt, unwuͤrdig auf 
dem Boden gefehen wird. 

Aus einer folchen das Bild durchfchneidenden horiz 
zontalen Lage der Mutter jedoch haben ſich die Künftler 
wahrſcheinlich deßhalb nicht wieder herausgefunden, 
weil eine ſolche Linie, als Contraſt des ſchroff in die 
Höhe ſtehenden Kreuzes, unerläßlich ſcheint. 

Daß eine Spur des Manichäismus durch das Ganze 
gehe, möchte fich auch noch) durch den Umftand befräfti- 
gen, daß wenn Gott der Vater fich über dem Kreuze 
mit der Siegesfahne zeigt, in einer Höhle unter dem 
Boden ein paar hart gegen einander Fnieende Män- 
ner von einem loͤwenklauigen Schlangendrachen als dem 
böfen Prineip umfchlungen find, welche, da die bei: 
den Hauptweltmächte einander das Gleichgewicht hal- 
ten, durch das obere große Opfer Faum zu retten feyn 
möchten. | 

- Und nun vergeffen wir nicht anzuführen, daß in 
. V’Agincourts Werk: Histoire des Arts par les Mo- 
numens, und zwar auf defien 163 Tafel, eine ähnliche 
Vorſtellung vorhanden ift, wo auf einem Gemählde, 
die Kreuzabnahme vorftellend, oben an der einen Seite 
der Sonnenfnabe deutlich zu fehen ift, indeffen der Mond» 
knabe durch die Unbilden der Zeit ausgeldfcht worden. 

Nun aber zum Schluß werd’ ic) erinnert, daß dhn- 
liche Abbildungen in den Mithratafeln zu ſehen feyen, 
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weßhalb ich denn die erfte Tafel aus Thomas Hyde 
Historia Religionis veterum Persarum bezeichne, wo 
die alten Götter Sol und Luna noch aus Wolfen, 
oder hinter Gebirgen, in erhobener Arbeit hervortreten, 
ſodann aber die Tafeln XIX und XX zu Heinrid 
Seels Mithrageheimniffen, Aarau 1823, noch 
anführe, wo die genannten Gottheiten in flach vertief- 
ten Schalen wenig erhöht fombolifch gebildet find. | 


13. 


| Münzen, 
Medaillen, gefhnittene Steine, 


\ 
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Hemfterhuis:Galizinifhe Gemmen- 
Sammlung. 





Den Freunden meiner literarifchen Thätigfeit ift der 

II. Abtheilung 5. Theil aus meinem Leben befannt 
genug; fie wiffen daß ich nach überftandenem traurigen 
Seldzug von 1792 eine frohere Rheinfahrt unternommen, 
um einen lange fchuldigen Befuch bei Freunden zu Pempel⸗ 
fort, Duisburg und Muͤnſter abzuſtatten; wie ich denn 
auch nicht verfehlte ausfuͤhrlich zu erzaͤhlen, daß ich mich, 
zu gewuͤnſchter Erheiterung, uͤberall einer guten Auf— 
nahme zu erfreuen hatte. Von dem Aufenthalte zu Muͤn— 
fter berichtete ich umftändlich, und machte befonders be- 
merklich wie eine von Hemfterhuis hinterlaffene Gemmen- 
fammlung den geiftig äftherifchen Mittelpunet verlieh, um 
welchen ſich Freunde, übrigens im Denken und Empfinden 
nicht ganz übereinftimmend, mehrere Tage gern vereinten. 
Aus jenem Erzählten geht gleichfalls hervor, wie ges 
dachte Sammlung bei'm Abfchied mir liebevoll aufge: 
drungen worden, wie ich fie, durch Ordnung gefichert, 
mehrere Fahre treulich aufbewahrte und in dem Stu: 
dium diefes bedeutenden Kunftfachs die Weimariſchen 
Freunde entſchieden foͤrderte; daraus entſtand ſodann 
der Aufſatz, welcher vor der Jenaiſchen allgemeinen Li- 


‚316 


teraturzeitung des Januars 1807 als Programm feine 
Stelle nahm, worin die einzelnen Steine betrachtet, be= 
fehrieben und gewürdigt, nebft einigen beigefügten, Ab- 
bildungen zu finden find. 

Da die Befigerin diefen Schatz verfäuflich abzulafjen 
und das Erlöfte zu wohlthätigen Zwecken zu verwenden 
geneigt war, fuchte ich. eine Webereinfunft deßhalb mit 
Herzog Ernft von Gotha zu vermitteln. Diefer Kenner 
und Liebhaber alles Schönen und Merkwuͤrdigen, reich 
genug feine ‚edle Neigung ungehindert zu befriedigen, 
war aufs höchfte verfucht ſich unſere Sammlung an: 
zueignen; doch da ich zuleßt feine fchwanfenden Ent: 
fchließungen zu Gunften des Ankaufs entfchieden glaubte, 
überrafchte er mich mir einer —— folgenden In—⸗ 
halts: 

„So lebhaft er auch den Beſitz der — 
von ihm als koͤſtlich anerkannten Gemmen wuͤnſche, ſo 
hindere ihn doch daran, nicht etwa ein innerer Zweifel, 
ſondern vielmehr ein aͤußerer Umſtand; ihm ſey keine 
Freude etwas fuͤr ſich allein zu beſitzen, er theile gern 
den Genuß mit andern, der ihm aber ſehr oft verkuͤmmert 
werde. Es gebe Menſchen, die ihre tiefblickende Ken— 
nerſchaft dadurch zu beweiſen ſuchen, daß ſie an der 
Aechtheit irgend eines vorgelegten Kunſtwerks zu zwei— 
feln ſcheinen und ſolche verdaͤchtig machen. Um ſich 
nun dergleichen nicht wiederholt auszuſetzen, entſage 
er lieber dem wuͤnſchenswerthen Vergnuͤgen.“ 
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Wir enthalten uns nicht bei diefer Gelegenheit noch 
“ folgendes hinzuzufegen: es iſt wirklich ärgerlicy mit 
Zweifeln das Vorzüglichfte aufgenommen zu fehen, denn 
der Zweifelnde überhebt fich. des Beweiſes, wohl aber 
verlangt er ihn von dem Bejahenden. Worauf beruht 
denn ‚aber in folchen Fällen der Beweis anders als auf 
einem’ itmern Gefühl, begünftigt durch ein geübtes Auge, 
das gewiffe Kennzeichen gewahr zu werden vermag, auf 
geprüfter Wahrſcheinlichkeit hiftorifcher Forderungen und 
auf gar:manchem andern, wodurd) wir, alles zufammen 
genommen, uns doch nur eu nicht aber einen andern 
überzeugen. Ä 

Nun aber findet Die Zweifelfucht Fein reicheres Feld 
fi) zu ergehen als gerade bei gefchnittenen Steinen; 
bald. heißt e8 eine alte, bald eine moderne Gopie, eine 
Wiederholung, eine Nachahmung; bald erregt-der Stein 
Verdacht, bald eine Inſchrift, die von befonderem 
Werth feyn follte, und fo ift es gefährlicher fich auf 
Gemmen einzulaffen , als: auf antife Münzen, obgleid) 
aud) hier eine große Amficht gefordert wird, wenn es 
zum: Beifpiel gewiffe Paduaniſche Nachahmungen von den 
ächten Originalen zu unterfcheiden gilt. 

Die Vorfteher der Königl. Franzöfifchen — 
lung haben laͤngſt bemerkt, daß Privatcabinette, aus 
der Provinz nach Paris gebracht, gar vieles Falſche ent— 
halten, weil die Beſitzer in einem beſchraͤnkten Kreiſe 
das Auge nicht genugſam uͤben konnten und mehr nach 
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Neigung und Vorurtheil bei ihrem Geſchaͤft verfahren. 
Beſehen wir aber zum Schluß die Sache genau, ſo gilt 
dieß von allen Sammlungen, und jeder Beſitzer wird 
gern geſtehen, daß er manches Lehrgeld gegeben bis 
die Augen aufgegangen. 

Jedoch wir Fehren in Hoffnung, diefes Abſchweifen 
werde verziehen ſeyn, zu — — Vortrage 
wieder zuruͤck. 

Jener Schatz blieb noch einige Jahre in meinen en 
den, bis er wieder an die fürftliche Freundin und zulegt 
an den Grafen Ehriftian Leopold von Stolberg "gelangte, 
nach deffen Hinfcheiden ich den Wunfch nicht unterdruͤcken 
fonnte zu erfahren, wo nunmehr das theure, fo genau 
geprüfte Pfand befindlich fey? wie ich mid) denn. auch 
hierüber an gedachtem Orte andringlich vernehmen ließ. 

Diefen Wunſch einer Aufklärung werth zu achten 
hat man höchften Orts gewürdigt und mir zu erkennen 
gegeben, daß gedachte Sammlung unzertrennt unter 
den Schäßen Ihro Majeftät des’ Königs der Niederlande 
einen vorzüglichen Pla einnehme; welche nachrichtliche 
Beruhigung ich mit dem Iebhafteften Dante zu erkennen 
habe, und es fir ein Glüc achte gewiß zu fenn, daß 
fo vortreffliche Cinzelnheiten von anerfanntem Werth 
mit Kenntniß, Gluͤck und Aufwand znfammengebracdht, 
nicht zerftreut, fondern auch fr die Zukunft beifammen 
gehalten werden. Vielleicht befinden fie ſich noch in 
denfelbigen Käftchen, im welche ich fie vor fo vielen Jah⸗ 


/ 
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ren zufammtengeftellt. Da man bei einem langen Leben 
fo vieles zerfplittert und zerftört ſieht, fo ift es ein hoͤchſt 
angenehmes Gefühl zu erfahren, daß ein Gegenftand, 
der und lieb und werth gewefen, fich auch einer ehrenvol- 
fen Dauer zu erfreuen habe. u 

Mögen dieſe Kunſtedelſteine den hoͤchſten einſichtigen 
Beſitzern und allen aͤchten Freunden ſchoͤner Kunſt im- 
merfort zur Freude und Belehrung gereichen; wozu viel⸗ 
leicht eine Franzoͤſiſche Ueberfegung jenes Neujahrs= Pro- 
gramm. der allgemeinen Jenaiſchen Kiteraturzeitung, mit 
beigefügten charakteriftifchen Umriſſen, nicht wenig bei: 
tragen. und ein angenehmes Gefchen? für alle diejenigen 
fegn würde, welche fih in diefen Regionen mit Ernft 
und Liebe zu ergehen geneigt find, worauf hinzudeuten 
ich mir zur dankbaren Pflicht mache. 


„A. 


Notice sur ‚le Cabinet des Medailles et des 
j Pierres gravees de Sa Majeste le Roi 
‚ des Pays-Bas; par. J. C. de Jonge, 

Directeur. A la Haye 1823. : 


Im fünften Bande der zweyten Abtheilung Aus 


meinem Leben, Seite 358, ſprach ich den dringen⸗ 


den Wunſch aus, "zu erfahren, wo ſich die Hemſterhuis⸗ 
Salizinifche Gemmenfammlung wohl befinden ‘möchte. 
Er gelangte gluͤcklicherweiſe dahin, woher mir der beſte 
Auffhluß zu Theil‘ werden konnte. Ihro des Kdnigs 
der Niederlande Majeſtaͤt ließen allergnaͤdigſt, durch des 
Herrn Landgrafen Ludwig Chriſtian von Heſſen Hoch— 
fuͤrſtliche Durchlaucht, mir vermelden, daß gedachte 
Sammlung in Allerhoͤchſt Ihro Beſitz, gut verwahrt und 
zu andern Schaͤtzen hinzugefuͤgt ſey. Wie fehr ic) 
dankbarlichſt hiedurch beruhigt worden, verfehlte ich nicht 
ebenfalls in Kunft und Alterthum, Heft, Band IV, 
Seite 157 gebührend auszufprechen. Nach Furzer Zeit 
jedoch wird mir auf eben die Weiſe vorgenannte aus: 


führliche Schrift, durch welche nunmehr eine vollfom: | 


mene Weberficht der im Haag aufgeftellten Koftbarkeiten 
dieſes Fachs zu erlangen ift. Wir überfegen aus der 
Vor⸗ 
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Vorrede fo viel ald nöthig, um unſern Leſern, vorzüglich 
den Reifenden, die Kenntniß eines.fo bedeutenden Ges 
genftandes zu überliefern. 





Die Sammlung verdankt ihren Urfprung dem Statt: 
halter Wilhelm dem Vierten, der, in einer friedlichen 
Zeit Tebend, die Künfte liebend ficy mit Sammeln be: 
fchäftigte. Er Faufte unter andern die Alterthümer, Me: 
daillen und gefchnittenen Steine des Grafen de Thoms, 
Schwiegerfohns des berühmten Boerhave. Prinz 
Wilhelm der Fünfte, fein Sohn, folgte diefem Bei— 
fpiele und vermehrte den Schatz unter Beirath der Herren 
VBosmaer und Friedri Hemfterhuis. Die Revo: 
Iution trat ein und der Statthalter verließ das Land. 
Umftände hinderten ihn die. ganze Sammlung mitzuneh- 
men; ein großer Theil fiel den Franzofen in die Hände 
und ward nach. Paris gebracht, wo er fich noch befin: 
det. Gluͤcklicherweiſe war nicht alles verloren’; der 
Fürft hatte Mittel gefunden, den größten Theil der 
Gold⸗, Silber: und Kupfermänzen, fo wie die Mehrzahl 
der hoch- und tiefgefchnittenen Steine zu retten. 

Bon gleichem Verlangen wie feine glorreichen Vor— 
fahren befeelt, faßte der gegenwärtig regierende Monard) 
im Jahr 1816 den Gedanken, aus den Reften der Orani—⸗ 
fchen Sammlung ein Eönigliches Gabinet zum öffentlichen 
Gebrauch zu bilden, und befahl diefer erften Grundlage 
die bedeutende Reihenfolge Griechifcher und NRömijcher 

Soethe's Werte, XXXIX, Br 21 
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Münzen anzuſchließen, welche vor deſſen Thronbeftei- 
gung, bei Vereinzelung des berühmten Gabinets des 
Herrn van Damme, waren angefchafft worden. Herr 
de Jonge erhielt die Stelle eines Directors und den 
Auftrag das Ganze einzurichten. 

Die koͤnigliche Sammlung. vermehrte ſich von Tag 
zu Tage; unter dem Angefchafften zeichnen ſich aus: 

41) Eine herrliche Sammlung tiefgefchnittener Steine, 
mit Sorgfalt vereinigt durch den vorzüglichen Franz 
Hemfterhuis, aus deffen Händen fie an den verftor- 
benen Prinzen Galizin, Faiferlic Ruffifchen Gefandten 


bei Ihro Hochmögenden gelangte, und von feiner Toch⸗ 


ter, Gemahlin des Prinzen Salm-Reifferfcheid- Kraut: 
heim, an den König verfauft ward; fie ift merfwirdi- 
ger durch das Verdienft ald durch die Menge der Steine, 
aus denen fie befteht. Man findet darin Arbeiten des 
erften Rangs: einen Dioskorides, Aulus, Gnajus, 


Hyllus, Nicomachus, Hellen und mehrere andere Mei: 


ſterſtuͤcke berühmter Kinftler des Alterthums. 


2) Eine Heine Sammlung hoch= und tiefgefchnit- 


tener Steine, welche Herr Hultmann, fonft Gouver- 
neur des nördlichen Brabants, zurücließ; fie ward an 
den König verkauft durch Frau von Griethupyfen. 
Diefe Sammlung, wenn fchon viel geringer. als die vor- 
hergehende, enthält doch einige fehr ſchaͤtzbare Stücke. 
Eine zahl: und werthreiche Sammlung neuerer Muͤn⸗ 
zen, die meiften inläudifch, Belagerungs- und andere 
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eurrente Münzen, verkauft durch verwittwete Frau von 
Schuylenburch von Bommenede, im Hang. 

4) Das herrliche Cabinet gefchnittener Steine, fo 
alter als neuer, des verftorbenen Herrn Theodor de 
Smeth, Präfidenten der Schöffen der Stadt Amfter: 
dam. Es iſt derfelbe, an welchen Franz Hemfter- 
buis den bedeutenden Brief fchrieb, über einen al- 
ten gefhnittenen Stein, vorftellend eine Meer- 
nymphe an einem Meerpferd herſchwimmend, von herr- 
licher Kunft.) Baron de Smeth von Deurne verkaufte 
folhes an Ihro Majeftät. 

5) Eine Sammlung Griechifcher, Römifcher, Ku: 
fifcher und Arabiſcher Münzen, auch einige gefchnittene 
Steine, welche Major Humbert von den Afrifanifchen 
Kuͤſten mitbrachte, als Früchte feiner Reife über den 
Boden ded alten Carthago und feines fünf und zwanzig- 
jährigen Aufenthalts zu Zunis. Darunter finden fich 
mehrere Afrifanifche feltene Münzen mit einigen unbe- 
kannten. | 

6) Eine fchöne Thalerfolge, abgelaffen durch Herrn 
Stiels, ehemaligen Pfarrer zu Maftricht. 

7) Die reiche Sammlung gefchnittener Steine, aus 
dem Nachlaß des Herrn Baron van Hoorn von 
Vlooswyck, defien Erben abgekauft. | 

8) Sammlung von Medaillen, Jettons und neuern 
Münzen, welche ehemals dem reichen Gabinet des Herrn 
Dibbet zu Leyden angehörte, und welche die Efben 
2," 


! 
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des Herrn Byleveld, eines der Präfidenten des ho: 
hen Gerichtöhofes zu Hang, Ihro Majeftät überließen. 

Außer jenen großen Anfäufen wurden auf Befehl 
Ihro Majeftät mit diefem Gabinet noch vereinigt die 
Gold: und Silbermedaillen, aus dem Nachlaß Ihro 
verwittweten Föniglichen Hoheiten der Prinzeß von Ora⸗ 
nien und der Herzogin von Braunfchweig, Mutter und 
Schwefter des Königs. Won Zeit zu Zeit wurden auch 
einzeln, beſonders durch Vertauſch des Doppelten, , 
einige ſchoͤne geſchnittene Steine hinzugefügt und eine 
große Anzahl Medaillen und Münzen aller Art. 





MVorftehende Nachricht gibt uns zu manchen Be- 
“ trachtungen Anlaß, wovon wir einiges hier anfchließen. 

Zuvdrderft begegnet und das herzerhebende Gefühl, 
wie ein ernftlich gefaßter Entſchluß nad) dem größten 
Gluͤckswechſel durch den Erfolg gluͤcklich begünftigt und 
ein Zweck erreicht werde, höher ald man ſich ihn hätte 
vorftellen Fonnen. Hier bewahrheitet fi) abermals, 
daß wenn man nur nach irgend einer Niederlage, gleich 
wieber einen entfchiedenen Poften faßt, einen Punct er 
greift, von dem aus man wirft, zu dem man alles wie- 
der zurückführt, alsdann das Unternehmen fchon gebor- 
gen fey und man fich einen glüclichen Erfolg verfpre: 
chen dürfe. 

Eine fernere Betrachtung dringt fi) hier auf: wie 
wohl ein Fürft handelt, wenn er das was Einzelne, mit 
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leidenfchaftlicher Mühe, mit Gluͤck, bei Gelegenheit, 
gefammelt, zufammenhält und dem unfterblichen Koͤr— 
per feiner Befigungen einverleibt. Zum einzelnen Sam- 
meln gehört Liebe, Kenntniß und gewiffer Muth den 
Augenblic® zu ergreifen, da denn ohne großes Vermögen, 
mit verftändig mäßigem Aufwand, eine bedeutende 
Vereinigung manches Schönen und Guten fich erreichen 
läßt. 

Meift find folhe Sammlungen den Erben zur Laſt; 
gewöhnlich legen fie zu großen Werth darauf, weil fie 
den Enthuſiasmus des erften Befigers, der ndthig war 
fo viel treffliche Einzelnheiten zufammen zu fchaffen und 
zufammen zu halten, mit in Anfchlag bringen, bderge- 
ftalt, daß oft, von einer Seite durch Mangel an ent= 
ſchiedenen Kiebhabern, von der andern durch überfpannte 
Forderungen, dergleichen Schäße unbefannt und unbe: 
nußt liegen, vielleicht auch als zerfallender Körper ver⸗ 
einzelt werden. Trifft ſich's nun aber, daß hohe Haͤup⸗ 
ter dergleichen Sammlungen gebührend Ehre geben und 
fie andern. ſchon vorhandenen anzufügen geneigt find, fo 
wäre zu wünfchen, daß von einer Seite die Beſitzer 
ihre Forderungen nicht zu hoch trieben, von der andern 
bleibt es erfreulich zu fehen, wenn große, mit Gütern 
gefegnete Zürften zwar haushälterifch zu Werke gehen, 

aber zugleich auch bedenken, daß fie oft in den Fall kom⸗ 
men, großmäthig zu.feyn, ohne dadurch zu gewinnen; 
und doch wird beides zugleich der Fall feyn, wenn es 
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unfchägbare Dinge gilt, wofür wohl alles das angefe- 
hen werben darf, was ein glüdlich ausgebildetes Ta— 
lent bervorbrachte und hervorbringt. 

Und fo hätten wir denn zulegt noch zu bemerken, 
welcher großen Wirkung ein folcher Beſitz in rechten 
Händen fähig ift. 

Warum follte man Idugnen, daß dem einzelnen 
Staatsbürger ein höherer Kunſtbeſitz oft unbequem fey. 
Meder Zeit noch Zuftand erlauben ihm treffliche Werke, 
die einflußreich werden koͤnnten, die, es fey nun auf 
Produetivität oder auf Kenntniß, auf That oder Ge- 
fchichtseinficht Fräftig wirken ſollten, dem Kiünftler fo wie 
dem Liebhaber dfter vorzulegen und dadurch eine höhere, 
freigefinnte, fruchtbare Bildung zu bezweden. Sind 
aber dergleichen Schäße einer dffentlichen Anftalt ein- 
verleibt, find Männer dabei angeftellt, deren Liebe und 
Keidenfchaft es ift, ihre ſchoͤne Pflicht zu erfüllen, die 
ganz durchdrungen find von dem Guten, was man ftif- 
ten, was man fortpflanzen wollte, fo wird wohl nichts 
zu wünfchen übrigbleiben. 

Sehen wir doch ſchon im gegenwärtigen Falle, daß 
der werthe Vorgefekte genannter Sammlung fich felbft 
Öffentlich verpflichtet, die höchften Zwecke in allem Um: 
“ fang zu erreichen, wie das Motto feiner forgfältigen Ar- 
beit auf das deutlichfte bezeichnet: „Die Werke der Kunft 
gehören nicht Einzelnen, fie gehdren der gebildeten 
Menfchheit an. Heeren, Ideen 3. Theil, 4. Abthl. 


— ——— 





Muͤnzkunde 


der Deutſchen Mittelzeit. 
(Auf Anfrage) 





Ueber die zwar nicht feltenen, doch immer gefchäß- 
ten, problematifchen Goldmünzen, unter dem Namen 
Regenbogenfhäffelhen bekannt, wüßte ich 
nichts zu entfcheiden, wohl aber folgende Meinung zu 
eröffnen. 

Sie flammen von einem Volfe, welches zwar in 
Abficht auf Kunft barbarifch zu nennen ift, das fich aber 
einer wohlerfonnenen Technik bei einem rohen Münz- 
wefen bediente. Wenn naͤmlich die früheren Griechen 
Gold = und Silberfügelchen zu ftempeln, dabei aber das 
Abfpringen vom Ambos zu verhindern gedachten, fo.ga= 
ben fie der ftählernen Unterlage die Form eines Kronen: 
bohrers, worauf dad Kügelchen gelegt, der Stempel 
aufgefeßt und fo das Obergebilde abgedrudit ward; der 
Eindrud des untern viereckten zadigen Huͤlfsmittels ver- 
wandelte ſich nach und nad) in ein begränzendes, mans 
cherlei Bildwerf enthaltendes Viereck, deſſen Urſprung 
fich nicht mehr ahnen läßt. 
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Das unbekannte Volk jedoch, von welchem hier die 
Rede ift, vertiefte die Unterlage in Schüffelform, und 
grub zugleich eine gewiffe Geftalt hinein; der obere 
Stempel war conver und gleichfall8 ein Gebild hineinge- 
graben. Wurde nun das Kuͤgelchen in die Stempel: 
fhale gelegt und der obere Stempel drauf geſchlagen, 
ſo hatte man die ſchuͤſſelformige Muͤnze, welche noch 
oͤfters in Deutſchland aus der Erde gegraben wird; die 
darauf erſcheinenden Geſtalten aber geben zu folgenden 
Betrachtungen Anlaß. 

Die erhabenen Seiten der drey mir vorliegenden 
Exemplare zeigen barbariſche Nachahmungen bekannter, 
auf Griechiſchen Muͤnzen vorkommender Gegenſtaͤnde, 
einmal einen Loͤwenrachen, zweymal einen Taſchenkrebs. 
Gebilde ver Unfähigkeit, wie fie auch häufig auf ſilber— 
nen Dazifchen Münzen gefehen werden, wo die Gold- 
philippen offenbar Findifch pfufcherhafty nachgeahmt find. 

Die hohle Seite zeigt jedesmal ſechs Fleine halbfugel- 
förmige Erhöhungen; hiedurch ine mir die Zahl des 
Werthes auögefprochen. | 

Das Merfwürdigfte aber ift auf allen dreyen eine 
- fichelfdrmige Umgebung, die auf dem einen Eremplar 
unzweifelhaft ein Hufeifen vorftellt, und alfo da, wo 
die Geftalt nicht fo entfchieden ift, auch als ein folches 
gedeutet werden muß. Diefe Vorftellung fcheint mir 
Original; fände fie fi) auch auf andern Münzen, fo 
kaͤme man vielleicht auf eine nähere Spur; jedoch möchte _ 
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das Bild immer auf ein berittertes Eriegerifches Wolf hin- 
beuten. 

Ueber den Urfprung der Hufeifen ift man ungewiß ; 
das ältefte, das man zu Fennen glaubt, foll dem Pferde 
des Königs Childerich gehört haben, und alfo um das 
Jahr 481 zu feßen feyn. Aus andern Nachrichten und 
Combinationen ſcheint hervorzugehen, daß der Ge: 
brauch der Hufeifen in Schwung gefommen zu der Zeit 
ald Franken und Deutfche noch für Eine Völkerfchaft 
gehalten wurden, die Herrfchaft hinüber und herüber 
fhwanfte, und die kaiſerlich-koͤniglichen Gebieter bald 
dießfeitö bald jenfeits des Rheins größere Macht auf: 
zubieten wußten. Wollte man forgfältig die Orte ver- 
zeichnen, wo vergleichen Münzen gefunden worden, fo 
gäbe fich vielleicht ein Auffchluß. Sie fcheinen niemals 
tief in der Erde gelegen zu haben, weil. der Wolfs- 
glaube fie da finden läßt, wo ein Fuß des Negenbogens 
auf dem Ader aufftand, von welcher Sage fie denn 
auch ihre Benennung gewonnen haben. 





Digitized by Google 
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14. 
Vorbilder 
für 


Sabricanten und Handwerker. 


e P 
Digitized by Google’ 





Borbilder. 


für Fabricanten und Handwerker, auf Befehl 
des Minifters für Handel, Gewerbe und Bau: 
mefen, herausgegeben von der technifchen Depus 
tation der Gewerbe. Berlin, 1821. Drey Ab⸗ 
theilungen. (Nicht im Kandel.) 





Wenn die Künfte aus einem einfachen Naturzuftande, 
oder aus einer barbarifchen Verderbniß nach und nach 
fich erheben, fo bemerft man, daß fie ftufenweife einen 
gewiffen Einklang zu erhalten bemüht find; deßwegen 
denn auch die Producte folcher Uebergangszeiten im 
Ganzen betrachtet, obgleich unvollfommen, uns doc) 
eine gewiffe Zuftimmung abgewinnen, | 

Ganz unerläßlich aber ift die Einheit auf dem Gipfel 
der Kunft; denn wenn der Baumeifter zu dem Gefühl 
gelangt, daß feine Werke fich in edlen einfachen faßli- 
chen Formen bewähren follen, fo wird er fi) nach Bild- 
hauern umfehen, die gleichmäßig arbeiten. An folchen 
Verein wird der Mahler fich anfchließen, und durch fie 
wird Steinhauer, Erzgießer, Schnitzwerker, Tifcher, 
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Töpfer, Schlöffer und wer nicht alles geleitet ein Ge- 
bäude fördern helfen, das zuletzt Stider und Wirker 
als behagliche Wohnung zu vollenden gefellig er 
find. 

Es gibt Zeiten, wo eine ſolche Epoche aus fich felbft 
erblüht, allein nicht immer ift es räthlich die Endwir- 
fung dem Zufall zu überlaffen, befonders in Tagen wo 
die Zerftrenung groß iſt, die Winfche maunichfach, der 
Geſchmack vielſeitig. Von oben herein, alfo, wo das 
anerkannte Gute verfammelt werden ‚ann, geſchieht der 
Antrieb am ficherften; und in dieſem Sinne tft obge- 
nanntes Werk unternommen und zur Bewunderung vor: 
waͤrts geführt, auf Befehl-und-Anordnung des Königl. 
Preußifhen Staatöminifterd Herrn a von Buͤ⸗ 
low Ercellenz. 

Sm. Vorbericht des Herrn Beu th iſt ausgeſprochen, 
daß der Techniker, inſofern er ſeiner Arbeit die hoͤchſte 
Vollendung gibt, alles Lob verdiene; daß aber ein 
Werk erſt vollkommen befriedige, wenn das Ausgear⸗ 
beitete, auch in ſeinen erſten Anlagen, feinen Grund- 
formen wohl gedacht und dem wahren Kunftfinn . 
erfunden werde, 

Damit alfo ber Handwerker, ber nicht, wie ber 
Kuͤnſtler, einer weitumfaffenden Bildung zu genießen 
das Gluͤck hat, doch fein hohes Ziel zu erreichen ermu⸗ 
thigt und gefbrdert fey, ward vorliegendes Werk unter: 
nommen, ben Kunſtſchulen der ganzen Preußifchen Mo— 
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narchie ald Mufter vor Augen zu bleiben. Es wird die: 
jenigen, die es von Jugend auf anfichtig find gründlich 
belehren, fo daß fie unter den unzählbaren, Reften der 
alten Kunft das Vorzüglichfte auffinden, wählen, nach: 
bilden lernen, fodann aber in gleichem Sinne, worauf 
alles ankommt, felbft hervorzubringen fich angeregt 
fühlen. 

Ein Werk wie diefes wäre num durch, mercantilifche 
Speculation fchwer zu fordern; es gehörte dazu König: 
liche Munificenz, einfichtige, Eräftige, anhaltende, mi- 
nifterielle Leitung; ſodaun mußten gelehrte Kenner, 
eifrige Kunftfreunde, geift= und geſchmackreiche Künft: 
ler,. fertige Techniker, alle zufammen wirken, wenn - 
ein. foldyes Unternehmen begonnen werden und zur Voll- 
endung deffelben gegründete Hoffuung erfcheinen follte. 

Genannt. haben ſich, als Zeichner zugleich und Ku: 
pferftecher Mauch, Mofes und Funke; als Ku- 
pferftecher Sellier, Wachsmann, Les nier, Fer: 
dinand Berger jun., und bei einem Blatte Ander- 
loni als leitender Meifter. Als Kupferdruder nennt 
ſich Pretre. Wenn nun der vorzüglichen Reinlichfeit 
und Zierlichfeit, welche Zeichner und Kupferftecher an 
diefem Werk bewiefen, rühmlich zu gedenken ift, fo ver- 
dient endlich auch die große Sauberkeit des Abdrucks 
bilfige Anerkennung, zumal da mehrere Blätter mit 
zwey Platten gebrudt find. Ungemein fauber, nad) 
der in England erfundenen Weife, in Holz gefchnitten 
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erfcheint ferner auf dem Haupttitelblatt der Preußifche 
gefrönte Adler, Reichsapfel und Scepter haltend. Ein 
gleiches iſt von den großen Buchftaben der ſaͤmmtlichen 
Auffchriften zu fagen, welche mit Sinn und Geſchmack 
älteren Deutfchen Schriftzügen nachgebildet worden. 
Mit Vergnügen finden wir ſodann bemerkt, daß Herr 
Geheime Oberbaurath Schinfel auch in das Unter: 
nehmen mit Geift und Hand eingreift. 

Und fo liegen denn vor uns in gr. Fol. Format meh: 
rere Platten des Ganzen, das in drey Abtheilungen be: 
ftehen wird. Won der erften, welche architeftonifche 
amd andere Verzierungen enthalten foll, bewundern wir 
acht Blätter; von der zweyten, Geräthe, Gefäße und 
kleinere Monumente vorftelend, fünf; von der dritten, 
Verzierungen von Zeugen und für die Wirferey insbe: 
fondere vier Blätter, oder vielmehr fechs, weil zwey 
einmal ſchwarz und einmal colorirt vorhanden. 

Der Text Hein Fol. Format, gleichfalls höchft ele= 
gant gedruct, enthält Furz und klar nöthige Anlei- 
tung, Andeutung, Hinweifen auf elementare, theore- 
tifhe Grundfäße, welche, einmal gefaßt, zu ferneren 
Sortfchritten ficheren Weg bahnen. 

Uns aber bleibt nichts zu wünfchen übrig, ald von 
Zeit zu Zeit vom Wachfen und Gedeihen eines fo wichti- 
gen und einflußreichen Werkes Zeuge zu werben. | 





Vor⸗ 





Borbilder 


für Fabricanten und Handwerker, auf Befehl 
des Minifters für Handel, Gewerbe und Baus 
wefen. "Berlin, 1821. 1823. 





Bon diefem fo Eoftbaren als ſchaͤtzenswerthen Unter: 
nehmen haben wir bereits gebührende Anzeige gethan. 
Es wird herausgegeben von der technifchen Deputdtion 
und ift nicht im Handel. Es befteht in drey Abtheiluns 
gen; die erfte enthält architeftonifche und andere Verzie- 
tungen; die zweyte Geräthe, Gefäße und kleinere Mo— 
numente; bie britte Verzierungen für Teppiche und Mus 
fter für Wirkerey im allgemeinen. 

Bon jedem diefer dreye find abermald merkwürdige 
Blätter in der zweyten Lieferung enthalten, die wir 
durch befondere Gunft das Gluͤck haben vor ung zu fehen; 
und wollten wir. bedauern, daß gerade bei nicht zu ver- 
zögerndem Abfchluß des legten Bogens und Feine Zeit 
übrigbleibt, das Einzelne nach Würden zu ſchaͤtzen, 
fo erheitern wir und mit dem Gedanken, daß wir bei 
der gegenwärtigen Lieferung den Beifall und die Bewuns 
derung wiederholen müßten, die und von der vorigen 

Goethe's Werte, KXXIX. Bo, 22 
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abgendthigt wurden; ja dieß nicht allein, wir muͤſſen 
befennen, daß ein höchft forgfältig begonnenes Werk 
mit größter Sorgfalt fortgeführt worden, fo daß man 
ſich wirklich enthalten muß, die zweyte Sendung nicht 
hdher als die erfte zu ſchaͤtzen. 

Möge von Austellung zu Ausftellung, von deren 
gluͤcklichen Vorzuͤgen und Berliner Freunde jederzeit uns 
terhalten, die Wirkſamkeit eines fo bedeutenden Unters 
nehmens immer deutlicher werben. Wie denn durd) das 
Anfchauen folder Mufter der gute Geſchmack fich bis in 
die letzten Zweige der technifchen Thaͤtigkeit nothwendig 
ergießen, und der hohe Befdrberer, die Leitenden und 
Ausführenden mit gar ſchoͤnen Kunft: und Sittenfrüch: 
ten fich belohnt fehen müffen. 


15. 


Altdeutſche Baukunſt. 


— —— — 
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von 
Deutfhber Baukunnſt. 
D. M._ 
Ervini a Steinbach. 


1773. 





Als ich auf deinem Grabe herummandelte, edler 
Erwin’, und den Stein fuchte, der mir deuten follte; 
Anno domini 4318. xvı. Kal. Febr. obiit Magister 
Eryinus, Gubernator Fabricae Ecclesiae Argenti- 
nensis, und ich ihm nicht finden, Feiner deiner Landsleute 
mir ihn zeigen fonnte, daß ſich meine Verehrung deiner 
an der heiligen Staͤtte ergoſſen haͤtte, da ward ich tief 
in die Seele betruͤbt, und mein Herz, juͤnger, waͤrmer, 
thoͤriger und beſſer als jetzt, gelobte dir ein Denkmal, 
wenn ich zum ruhigen Genuß meiner Beſitzthuͤmer gelan⸗ 
gen wuͤrde, von Marmor oder Sandſteinen, wie ich's 
vermoͤgte. 

Was braucht's dir Dental Du haft dir das herr⸗ 
lichfte errichtet; und Fümmert die Ameifen, ‚die drum 
frabbeln, dein Name nichts, haft du gleiches Scid: 
fal mit dem Baumeifter, der Berge aufthürmte in bie 
Wolken. 
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Menigen ward ed gegeben, einen Babelgedanken in 
der Seele zu erzeugen, ganz, groß, und bis in ben 
Fleinften Theil nothwendig fchbn,. wie Bäume Gottes; 
wenigern, auf taufend bietende Hände zu treffen, Fel- 
fengrund zu graben, fteile Höhen’ darauf zu zaubern, 
und dann fterbend ihren Söhnen zu ſagen: ich bleibe bei 
euch, in den Werfen meines Geiftes, vollendet das Bez 
gonnene in die Wolfen, 


Was braucht's dir Denkmal! und von mir! Wenn 
der Pöbel heilige Namen ausfpricht, iſt's Aberglaube 
oder Käfterung. Dem ſchwachen Gefchmädkler wird's 
immer fohwindeln an deinem Koloß, und ganze Seelen 
werden dich erfennen ohne Deuter. 


Alfo nur, trefflicher Mann, eh’ ich mein geflicktes 
Schiffchen wieder auf den Dcean wage, wahrfcheinlicher 
dem Tod ald dem Gewinnft entgegen, fiehe hier in die= 
fem Hain, wo ringsum die Namen meiner Geliebten 
grünen, fehneid’ ich dem deinigen in eine deinem Thurm 
gleich ſchlank auffteigende Buche, hänge an feinen vier 
Zipfeln dieß Schnupftuch mit Gaben dabei auf — nicht 
ungleich jenem Tuche, das dem heiligen Apoftel aus 
den Wolfen herabgelaffen worden, voll reiner und uns 
reiner Thiere; fo auch voll Blumen, Bläthen, Blätter, 
auch wohl duͤrres Gras und Moos und Über Nacht ge 
fchoffene Schwämme, daB alles ich auf dem Spaziers 
gang durch unbedeutende Gegenden, Falt zu meinem 
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Zeitvertreib botanifirend eingefammelt, dir nun zu Ehren 
ber Verweſung weihe. 





Es ift im Meinen Geſchmack, fagt der Jtaliäner, 
und geht vorbei. Kindereyen lallt der Sranzofe nach, 
und fchnelft triumphirend auf feine Dofe & la Grecque. 
Was habt ihr gethan, daß ihr verachten dürft? 

Hat nicht der feinem Grab entfleigende Genius der 
Alten den deinen gefeffelt, Welfcher! Krochft an ben 
mächtigen Reften Verhältniffe zu betteln, flickteſt aus 
den heiligen Truͤmmern dir Lufthäufer zufammen, und 
hältft dich für Verwahrer der Kunſtgeheimniſſe, weil du 
auf Zoll und Kinie von Riefengebauden Rechenfchaft 
geben Fannft. KHätteft du mehr gefühlt als gemeffen, 
wäre der Geift der Maffen über dich gefommen, die du 
anftaunteft, du hätteft nicht fo nur nachgeahmt, weil 
ſie's thate. und es ſchoͤn iſt; nothwendig und wahr hät 
teft du deine Vlane gefchaffen, und lebendige Schönheit 
wäre bildend aus ihnen gequollen. 

Sp haft du deinen Bedärfniffen einen Schein von 
Wahrheit und Schbnheit aufgerändt. Die herrliche 
Wirkung der Säulen traf dich, du wollteft auch ihrer 
brauchen und mauerteft fie ein, wollteft auch Säulen: 
reihen haben, und umzirkelteft ben Vorhof der Peters: 
firche mit Marmorgängen, die nirgends hin noch her 
führen, daß Mutter Natur, die das Ungehdrige und 
Unnhthige verachtet und haft, deinen Poͤbel trieb, jene 
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- Herrlichkeit zu Öffentlichen Cloaken zu proftituiren, daß 
ihr die Augen wegwendet und die Nafen — vorm 
Wunder der Welt. 

Das geht nun alles feinen Gang: die Brite des 

Künftlers dient dem Eigenfinne des Reichen; der Reife- 
befchreiber gafft, und unfere fehdnen Geifter, genannt 
Philofophen, erdrechfeln aus protoplaftifchen Mährchen 
Prineipien und Gefchichte der Künfte bis auf den heuti= 
‚gen Tag, und Ächte Menfchen ermordet der bdfe Genius 
im Vorhof der Geheimniffe. 

Schädlicher als Beifpiele find dem Genius Princis 
pien. Vor ihm mögen einzelne Menfchen einzelne Theile - 
bearbeitet haben. Er ift der erfte, aus deſſen Seele die 
Theile, in Ein ewiged Ganzes zufammen gewachfen, 
hervortreten. Aber Schule und Principium feffelt alle 
Kraft der Erfenntniß und Thaͤtigkeit. Was fol uns 
das, du nen=franzdfifcher philofophirender Kenner, daB 
- der erfte zum Beduͤrfniß empfindfame Menfch vier 
Stämme einrammelte, vier Stangen drüber verband, 
und Aefte und Moos drauf dedte? Daraus entfcheideft 
du das Gehdrige unferer heurigen Bedürfniffe, eben als 
wenn du dein neues Babylon mit einfältigem patriarcha⸗ 
liſchem Hausvaterſinn regieren wollteſt. 

Unnd es iſt noch dazu falſch, daß deine Hütte die erfts 

geborne der Welt iſt. Zwey an ihrem Gipfel fich Freu 
zende Stangen vornen, zwey hinten und eine Stange 
quer über zum Firft, ift und bleibt, wie du alltäglich 
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an Hütten der Felder und Weinberge erkennen kannſt, 
eine weit primävere Erfindung, von der du doch nicht 
einmal Principium für deine Schweinftälle abftrahiren 
koͤnnteſt. 

So vermag keiner deiner Schluͤſſe ſich zur Region 
der Wahrheit zu erheben, fie ſchweben alle in der At: 
mofphäre deines Syſtems. Du willft uns lehren was 
wir brauchen ſollen, weil das, was wir brauchen, fich 
nad) deinen Grundfägen nicht rechtfertigen läßt. 

Die Säule liegt dir fehr am Herzen, und-in anderer 
MWeltgegend wärft du Prophet. Du fagft: die Säule 
ift der erfte, wefentliche Beftandtheil des Gebäudes, 
und der fchönfte. Welche erhabene Eleganz der Form, 
welche reine mannichfaltige Größe, wenn fie in Reihen 
daftehen! Nur härter euch fie ungehdrig zu brauchen; 
ihre Natur ift, freizuftehn. Wehe den Elenden, die 
ihren fchlanfen Wuchs an plumpe Mauern gefchmiedet 
haben! 

Und doch duͤnkt mich, lieber Abt, hätte die dftere 
Wiederholung dieſer Unfchicklichfeit des Säulenein- 
mauerns, daß die Neuern fogar antiker Tempel Inter— 
columnia mit Mauerwerf ausftopften, dir einiges Nach- 
denfen erregen Fünnen. Wäre dein Ohr nicht für Wahr- 
heit taub, diefe Steine würden fie dir gepredigt haben. 

Säule ift mit nichten ein Beftandtheil unferer Woh⸗ | 
nungen; fie widerfpricht vielmehr dem Weſen gll unferer 
Gebäude. Anfere Häufer entftehen nicht aus vier Säu- 
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len in vier Eden; fie entftchen aus vier Mauern auf 
vier Seiten, die ſtatt aller Säulen find, alle Säulen | 
ausfchließen, und wo ihr fie anflidt, find fie belaftender 
Ueberfluß. Eben das gilt von unfern Paldften und Kir- 
chen, wenige Fälle ausgenommen, auf die ich nicht zu 
achten brauche. 

Eure Gebäude ftellen euch alfo Flächen dar, bie, je 
weiter fie fich ausbreiten, je Fühner fie zum Himmel 
fteigen, mit deſto unerträglicherer Einfdrmigfeit die 
Seele unterdräden mäffen! Wohl! wenn und der Ge- 
nius nicht zu Hülfe käme, der Erwinen von 
Steinbacd eingab: vermannichfaltige die ungeheure 
Mauer, die du gen Himmel führen folft, daß fie auf 
fteige gleich einem hocherhabenen, weitverbreiteten 
Baume Gottes, der mit taufend Aeften, Millionen Zwei⸗ 
gen, und Blättern wie Sand am Meer, rings um ber 
Gegend verfündet die Herrlichkeit des Herrn, feines 
Meifters. 

Als ich das erftemal nach dem Münfter ging, hatt’ 
ic) den Kopf voll. allgemeiner Erfenntniß guten Ges 
ſchmacks. Auf Hörenfagen ehrt’ ich die Harmonie der 
Maffen, die Reinheit der Formen, war ein abgefagter 
Feind der verworrenen Willkuͤrlichkeiten Gothifcher Ver: 
zierungen. Unter die Rubrif Gothifch, gleich dem 
Artifel eines Woͤrterbuchs, häufte ich alle ſynonymi⸗ 
fhen Mißverftändniffe, die mir von. unbeſtimmtem, 
ungeordnetem, unnatürlichem, zufammen geftoppeltem, 
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aufgeflidtem, überladenem, jemals durch den Kopf ge- 
zogen waren, Nicht gefcheidter als ein Wolf, das die 
ganze fremde Welt barbarifch nennt, hieß alles G os 
thiſch, was nicht in mein Syſtem paßte, von dem 
gedrechfelten, bunten Puppens und Bilderwerf an, wo— 
mit unfere bürgerlichen Edelleute ihre Häufer ſchmuͤcken, 
bis zu den ernften Neften der älteren Deutfchen Baufunft, 
über die ich, auf Anlaß einiger abenteuerlichen Schnör- 
tel, in den allgemeinen Gefang ftimmte: „Ganz von 
Zierrath erdruͤckt!“ und fo graute mir's im Gehen vor'm 
Anblick eines mißgeformten Frausborftigen Ungeheuers. 

Mit welcher uneryarteten Empfindung überrafchte 
mich der Anblick, als ich davor trat! Kin ganzer, gro= 
Ber Eindrud füllte meine Seele, den, weil er aus tau= 
fend harmonirenden Einzelnheiten beftand, ich wohl 
ſchmecken und genießen, keineswegs aber erkennen und 
erklaͤren konnte. Sie fagen, daß es alſo mit den Freu— 
den des Himmels ſey. Wie oft bin ich zuruͤckgekehrt, 
dieſe himmliſch irdiſche Freude zu genießen, den Riefen- 
geiſt unſerer aͤltern Bruͤder in ihren Werken zu genießen. 
Wie oft bin ich zuruͤckgekehrt, von allen Seiten, aus 
allen Entfernungen, in jedem Lichte des Tags zu ſchauen 
ſeine Wuͤrde und Herrlichkeit. Schwer iſt's dem Men— 
ſchengeiſt, wenn ſeines Bruders Werk ſo hoch erhaben 
iſt, daß er nur beugen und anbeten muß. Wie oft hat 
die Abenddaͤmmerung mein durch forſchendes Schauen 
ermattetes Auge mit freundlicher Ruhe geletzt, wenn 
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durch fie die unzähligen Theile zu ganzen Maffen fchmol- 
zen, und nun diefe, einfach und groß, vor meiner 
Seele flanden, und meine Kraft ſich wonnevoll entfaltete, 
zugleicy zu genießen und zu erfennen. Da offenbarte 
fih mir, in leifen Ahnungen, der Genius- des großen 
Werkmeiſters. Was ftaunft du, lifpelt er mir entgegen. 
Alle diefe Maffen waren nothwendig, und fiehft du fie 
nicht in allen älteren Kirchen meiner Stadt? Nur ihre 
willfürlichen Größen hab’ ich zum flimmenden Verhält:. 
niß erhoben. Wie über dem Haupteingange, ber zwey 
Hleinere zur Seite beherricht, fich ber weite Kreis des 
Senfters Öffnet, der dem Schiffe der Kirche antwortet 
und fonft nur Tageloch war, wie hoch darüber der Glo— 
denplaß die Heineren Fenfter forderte! das all’ war noth- 
wendig, und ich bildete es ſchͤn. Aber ach, wenn ich 
durch die düfteren erhabenen Deffnungen hier zur Seite 
ſchwebe, die leer und vergebens da zu ftehen fcheinen. 
In ihre Fühne ſchlanke Geftalt hab’ ich die geheimniß— 
vollen Kräfte verborgen, die jene beiden Thürme hoch 
in die Luft heben follten, deren, ach, nur einer traurig 
da fieht, ohne den fünfgerhärmten Hauptſchmuck, den 
ic) ihm beftimmte, daß ihm und feinem Föniglichen Bru⸗ 
der die Proyinzen umher huldigten. — Und fo fohied er 
von mir, und ich verfanf in teilnehmende Traurigkeit, 
bis die Vögel des Morgens, die in feinen taufend Deff: 
nungen wohnen, der Sonne entgegen jauchzten, und 
mich aus dem Schlummer weckten. Wie frifch Teuch- 
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tet er im Morgenduftglanz mir entgegen, wie froh konnt 
ich ihm meine Arme entgegen ftred’en, fchauen die gro⸗ 
ßen harmoniſchen Maſſen, zu unzaͤhlig kleinen Theilen 
belebt; wie in Werfen der ewigen Natur, bis auf's ge: 
ringfte Zäferchen, alles Geftalt, und alles zweckend 
zum Ganzen; wie das feftgegründete ungeheure Gebäude 
fich leicht in die Luft hebt; wie durchbrochen alles und 
doc) für die Ewigkeit. Deinem Unterricht dank’ ich's, 
Genius, daß mir's nicht mehr fehwindelt an deinen Tie- 
fen, daß !in meine Geele ein Tropfen fich fenft der 
MWonneruh des Geiftes, der auf ſolch' eine Schöpfung 
herabfehauen, und Gott gleich fprechen kann: es ift gut! 





Und num foll ich nicht ergrimmen, heiliger. Erwin, - 
wenn der Deutfche Kunftgelehrte, auf Hörenjagen neis 
difcher Nachbarn, feinen Vorzug verkennt, dein Werk 
mit dem unverftandenen Worte Gothifch verkleinert, 
da er Gott danken follte, laut verfündigen zu Fönnen, 
das ift Deutfche Baukunſt, unfere Baufunft, da der 
Sstaliäner fich Feiner eigenen rühmen darf, viel weniger 
der Franzod. Und wenn du. dir. felbft, diefen Vorzug 
nicht zugeftehen willft, fo erweis uns, daß die Gothen 
ſchon wirklich fo gebaut haben, wo fich einige Schwie- 
rigfeiten finden werden. Und, ganz am Ende, wenn 
du nicht darthuft, ein Homer fey fhon vor dem Homer 
‚gewefen, fo laſſen wir dir gerne die Gefchichte Feiner 
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gelungener und mißlungener Verfuche, und treten ans 
betend vor das Wert des Meifters, der zuerſt die zer- 
freuten Elemente in ein lebendiges Ganzes zuſammen⸗ 
fhuf. Und du, mein lieber Bruder im Geifte des Kor: 
ſchens nach Wahrheit und Schönheit, verfchließ dein Ohr 
vor allem Wortgeprahle über bildende Kunft, komm’, 
genieße und fehaue. Hüte dich, den Namen deines edel- 
ften Künftlers zu entheiligen, und eile herbei, daß du 
fchaueft fein herrliches Werft. Macht es dir einen wi— 
drigen Eindruck, oder feinen, fo gehab dich wohl, Taf 
einfpannen, und fo weiter nach Paris. 

Aber zu dir, theurer Juͤngling, geſell' ich mich, der 
du bewegt daftehft, und die Widerſpruͤche nicht vereini⸗ 
gen kannſt, die ſich in deiner Seele kreuzen, bald die 
unwiderſtehliche Macht des großen Ganzen fuͤhlſt, bald 
mich einen Traͤumer ſchiltſt, daß ich da Schoͤnheit ſehe, 
wo du nur Staͤrke und Rauhheit ſiehſt. Laß einen Miß⸗ 
verftand uns nicht trennen, laß die weiche Lehre neuerer 
Schoͤnheiteley dich für das bedeutende Rauhe nicht ver: 
zärteln, daß nicht zulegt deine Fränfelnde Empfindung 
nur eine unbedeutende Glätte ertragen fönne. Sie wol- 
len euch glauben machen, die fchönen Künfte feyen ent: 
ftanden aus bein Hang, ben wir haben follen, die 
Dinge rings um uns zu verfchönern. Das tft nicht 
wahr! Denn in dem Sinne, darin es wahr feyn koͤnnte, 
braucht wohl der Bürger und Handwerker die Ra 
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Die Kunft ift lange bildend, eh’ fie fchdn ift, und 
Doch fo wahre, große Kunft, ja oft wahrer und größer 
als die fchbne felbft. Denn in dem Menfchen ift eine 
Bildende Natur, die gleich fich thätig beweift, wann 
feine Erifteng gefichert ift. Sobald er nichts. zu forgen 
und zu fürchten hat, greift der Halbgott, wirkſam in 
feiner Ruhe, umher nach Stoff ihm feinen Geift einzu 
bauchen. Und fo modelt der Wilde mit abenteuerlichen 
Zügen, gräßlichen Geftalten, hohen Farben, feine 
Cocos, feine Federn, und feinen Körper. Und laßt 
- die Bildnerey aus den willfürlichften Formen beftehen, 
fie wird ohne Geftaltöverhältniß zufammenftimmen, 
denn Eine Empfindung ſchuf fie zum charakteriftifchen - 
Ganzen. 

Diefe charakteriftifche Kunft ift nun die einzige 
wahre. Wenn fie aus inniger, einiger, eigner, felbft- 
ftändiger Empfindung, um fich wirkt, unbefümmert, ja 
unwiffend alles Fremden, da mag fie aus rauher Wild: 
heit, oder aus gebildeter Empfindfamkeit geboren werden, 
fie ift ganz und lebendig. Da feht ihr bei Nationen 
und einzelnen Menfchen dann unzählige Grade. Se 
mehr fich die Seele erhebt zu dem Gefühl der Verhält: 
niffe, die allein ſchͤn und von Ewigkeit find, deren 
Hauptaccorde man beweifen, deren Geheimniffe man 
nur fühlen kann, in denen fich allein das Leben des gott⸗ 
gleichen Genius in feligen Melodien herummälzt; je 
mehr diefe Schdnheit in das Wefen eines Geiftes ein 
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bringt, daß fie mit ihm entftanden zu ſeyn fcheint, 
daß ihm nichts genug thut als fie, daß er nichts aus 
fich wirft als fie, defto glädlicher ift der Künftler, deſto 
herrlicher ift ‚er, defto tiefgebeugter ftehen wir da und 
beten an den Gefalbten Gottes. Ä 


Und von der Stufe, auf welde Erwin geftiegen 
ift, wird ihn Feiner herabftoßen. Hier fteht fein Werk, 
tretet hin, und erfennt das tieffte Gefühl von Wahrheit 
und Schönheit der Verhältniffe, wirkend aus ſtarker, 
vauher, Deutfcher Seele, auf dem eingefchränften dit: 
ftern Pfaffenfchauplag ded medii aevi. | 

Und unfer aevum? hat auf feinen Genius verzie- 
ben, hat feine Söhne umhergeſchickt, fremde Gewaͤchſe 
‚ zu ihrem Verderben einzufammeln. Der leichte Franz 
zofe, der noch weit ärger foppelt, hat wenigftens eine 
Art von Wis, feine Beute zu Einem Ganzen. zu fü: 
gen, ‚er baut jetzt aus Griechifchen Säulen und Deuts 
fchen Gewolben feiner Magdalene einen Wundertempel. 
Bon einem unferer Künftler, ald er erfucht ward zu 
einer altdeutfchen Kirche ein Portal zu erfinden, hab’ 
ic) gefehen ein Modell fertigen, ftattlichen antiken Säu: 
lenwerks. 


Wie ſehr unſere geſchminkten Puppenmahler verhaßt 
find, mag ich nicht declamiren. Sie haben durch thea- 
tralifche Stellungen, erlogene Teints, und bunte Klei: 
der die Augen der Weiber gefangen. Meännlicher Al: 
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brecht Dürer, den die Neulinge anfpdtteln, deine holz⸗ 
gefchnißtefte Geftalt ift mir willfommener. 

Und ihr felbft, treffliche Menfchen, denen die höchfte 
Schönheit zu genießen gegeben ward, und nunmehr ber: 
abtretet, zu verkünden eure Seligkeit, ihr ſchadet dem 

Genius. Er will auf keinen fremden Flügeln, und wäs 
ren's die Flügel der Morgenröthe, emporgehoben und 
fortgerüdt werden. Seine eigenen Kräfte ſind's, die 
fih im Kindertraum entfalten, im SFünglingsleben bes 
arbeiten, bis er ftarf und behend wie der Löwe des Ge: 
birges auseilt auf Raub. Drum erzieht fie meift die 
Natur, weil ihr Pädagogen ihm nimmer den mannich- 
faltigen Schauplag erfünfteln koͤnnt, ſtets im gegenmwär: 
tigen Maß feiner Kräfte zu handeln und zu genießen. 
Heil dir, Knabe! der du mit einem fcharfen Aug’ 
für Verhältniffe geboren wirft, dich mit Leichtigfeit an 
allen Geftalten zu üben. Wenn denn nad) und nad) 
die Freude des Lebens um dich erwacht, und du jauch⸗ 
Yenden Menfchengenuß nach Arbeit, Furcht und Hoff: 
nung fühlft; dad muthige Gefchrei des Winzers, wenn 
die Fuͤlle des Herbfts feine Gefäße anfchwellt, den bes 
lebten Tanz des Schnitters, wenn er die müßige Sichel 
hoch in den Balken geheftet hat; wenn dann männlicher 
„die gewaltige Nerve der Begierden und Leiden in deinem 
Pinfel lebt, du geftrebt und gelitten genug haft, und 
genug genoffen, und fatt bift irdifcher Schönheit, und 
werth bift auszuruhen in dem Arme der Göttin, werth 

Gverhe'd Merie, XXXIX. Bd. 23 
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an ihrem Buſen zu fühlen, was den vergdtterten Her- 
cules neu gebar — nimm ihn auf, himmliſche Schoͤn⸗ 
heit, du Mittlerin zwifchen Göttern und Menfchen, und 
mehr als Prometheus leitet er die Seligkeit der Götter 
auf die Erbe. | —— 


Bon Deutfcher Baufunft 1823. 





Einen großen Reiz muß die Bauart haben, welche 
die Staliäner und Spanier ſchon von alten Zeiten ber, 
wir aber erft in der neueften, die Deutfche (tedesca, 
germanica) genannt haben. Mehrere Jahrhunderte 
ward fie zu Eleinern und zu ungeheuren Gebäuden anges 
wendet, ber größte Theil von Europa nahm fie auf; 
Tauſende von Kuͤnſtlern, aber Taufende von Handwers 
fern übten fie; den chriftlichen Cultus foͤrderte fie hoͤch— 
lich und wirkte mächtig auf Geift und Sinn; fie. muß 
alfo etwas Großes, gruͤndlich Gefühltes, Gedachtes, 
Durchgearbeitetes enthalten, VBerhältniffe verbergen und 
an den Tag legen, deren Wirkung unmwiderftehlich ift. 

Merkwuͤrdig war und daher das Zeugniß eines Franz 
zofen, eines Mannes, deffen eigene Bauweiſe der gerühm: 
ten fich entgegen feste, deffen Zeit von derfelben äußerft 
ungünftig urtheilte, und dennoch) fpricht er folgender⸗ 
maßen: Ä 

„Alle Zufriedenheit, die wir an irgend einem Kunfts 
Schönen empfinden, hängt davon ab, daß Regel und 
Maß beobachter fen, unfer Behagen wird nur Durch Pro- 
portion bewirkt. St hieran Mangel, fo mag man nod) 
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fo viel-äußere Zierrath anwenden, Schönheit und Gefäl- 
ligfeit, die ihnen innerlich fehlen, wird nicht erfeßt, 
ja man Fann fagen, daß ihre Häßlichkeit nur verhaßter 
und unerträglicher wird, wenn man bie äußeren Zier- 
rathen durch Neichthum der Arbeit oder der Materie ftei- 
gert.‘‘ 

„Um dieſe Behauptung noc) weiter zu treiben, fag’ 
ih, baß die Schönheit, welche ans Maß und Propor⸗ 
tion entfpringt, Feineswegs Eoftbarer Moterien und zier- 
licher Arbeit bebarf, um Bewunderung zu erlangen, 
fie glänzt vielmehr und macht fich fühlbar, hervorblickend 
aus dem Wufte und der Verworrenheit des Stoffes und 
der Behandlung. So befchauen wir mit Vergnügen 
einige Maſſen jener Gothifchen Gebäude, deren Schön- 
heit aus Symmetrie und Proportion des Ganzen zu dem 
Theilen und der Theile unter einander entfprungen er= 
fcheint und bemerklich ift, ungeachtet der haͤßlichen Zier- 
rathen, womit fie verbedt find und zum Trutz derſelben. 
"Was und aber am meiften überzeugen muß, ift, daß 
wenn man biefe Maffen mit Genauigkeit unterfucht, man 
im Ganzen biefelben Proportionen findet,. wie an Gebäu- 
den, welde, nach Regeln der guten Baufunft erbaut, 
und bei'm Anblick fo viel Vergnügen gewähren.‘ 

Frangois Blondel, Cours d’Architecture. Cin- 
quieme partie. Livre V. Chap. XVI. XVU. 

Erinnern dürfen wir und hierbei gar wohl jüngerer 
Fahre, wo ber Straßburger Münfter fo große Wirkung 
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auf uns ausuͤbte, daß wir unberufen unfer Entzuͤcken 
auszufprechen nicht unterlaffen konnten. Eben das, was 
der Franzodſiſche Baumeiſter nach gepflogener Meſſung 
und Unterſuchung geſteht und behauptet, iſt und unbe⸗ 
wußt begegnet, und es wird ja auch nicht von jedem ge: 
fordert, daß er von Eindruͤcken, die ihn Überefhen, 
Rechenſchaft geben folle. | 

Standen :aber diefe Gebäude — lang nur 
wie eine alte Ueberlieferung da, ohne ſonderlichen Ein= 
druc auf die größere Menfchenmaffe, fo ließen fich die 
Urfachen davon gar wohl angeben. Wie mächtig hingegen 
erfchien ihre Wirffamkeit in den leßten Zeiten, welche den 
Sinn dafür wieder erweckten! Juͤngere und Xeltere Beider- 
let Gefchlechts waren von folchen Eindruͤcken übermannt 
und hingeriffen, daß fie fih nicht allein durch wieder—⸗ 
holte -Befehauuing, Meffung,; Nachzeichnung daran er: 
quickten ımd erbauten, fondern aud) diefen Styl, bei 
noch. erſt zu verrichtenden, lebendigem Gebrauch gewid⸗ 
meten Gebäuden, wirklich anwendeten, und eine Zufrie— 
denheit fanden, fi gleichſam urvaͤterlich in — ur 
gebungen zu empfinden. 

Da nun aber einmal der Antheil-an ſolchen Produc⸗ 
tionen der Vergangenheit erregt worden, ſo verdienen 
Diejenigen großen Dank, die uns in den Stand ſetzen, 
Werth und Würde im: rechten Sinne, das heißt hiſto⸗ 
riſch zu fuͤhlen und zu erkennen, wovon ich nunmehr 
Einiges zur Sprache bringe, indem ich mich durch mein 
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näheres Verhältniß zu fo bedeutenden Gegenftänden auf: 
gefordert fühle. 9— 

Seit meiner Entfernung von Straßburg ſah ich kein 
wichtiges impoſantes Werk dieſer Art; der Eindruck er⸗ 
loſch, und ich erinnerte mich kaum jenes Zuſtandes, 
wo mich ein ſolcher Anblick zum lebhafteſten Enthuſias⸗ 
mus angeregt hatte. Der Aufenthalt in Italien konnte 
ſolche Geſinnungen nicht wieder beleben, um ſo weniger 
als die modernen Veraͤnderungen am Dome zu Mailand 
den alten Charakter nicht mehr erkennen ließen; und ſo 
lebte ich viele Jahre ſolchem Kunſtzweige — wo 
nicht gar entfremdet. 

Im Jahre 1810 jedoch trat ich, durch Vermittelung 
eines edlen Freundes, mit den Gebruͤdern Boifferee in 
ein näheres Verhältuiß. Sie theilten mir glänzende Be⸗ 
weife ihrer Bemähungen mit; forgfältig. ausgeführte 
Zeichnungen des Doms zu Köln, theils im Grundriß 
theild von mehreren Seiten, machten mid); mit einem 
‚ Gebäude bekannt, das nach fcharfer Prüfung, gar wohl 
die erfte Stelle in diefer Bauart verdient; ich nahm 
ältere Studien wieder vor, und belehrte mich durch 
wechjelfeitige freundfchaftliche Befuche und emfige Be: 
trahtung gar mancher aus diefer Zeit fich herfchreiben- 
den Gebäude, in Kupfern, Zeichnungen, Gemählden, 
fo daß ich mich endlich wieder in jenen Zuftänden ganz 
einheimifch fand. 

Allein der Natur der Sache nach, beſonders aber 
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in meinem Alter und meiner Stellung, mußte mir das 
Gefchichtliche diefer ganzen Angelegenheit das Wichtigfte 
werben, wozu mir denn die bedeutenden Sammlungen 
meiner Freunde die beften Forderniſſe darreichten. 

Nun fand fich glüdlicherweife, daß Herr Moller, 
ein höchft gebildeter, einfichtiger Künftler, auch für dieſe | 
Gegenftände entzündet ward und auf das glückliche 
mitwirfte. Gin entdedter Originalriß des Kölner Doms 
gab der Sache ein neues Anfehen, die lithographifche 
Copie deffelben, ja die Contra-Druͤcke, wodurch fich 
das ganze zweythuͤrmige Bild durch Zufammenfügen und 
Austufchen den Augen darftellen ließ, wirkte bedeutfam, 
und was dem Gefchichtöfreunde zu gleicher Zeit höchft 
willkommen feyn mußte, war des vorzüglichen Mannes 
Unternehmen, eine Reihe von Abbildungen älterer und 
neuerer Zeit und vorzulegen, da man denn zuerft das 
Herankommen ber von uns dießmal betrachteten Bauart, 
fodann ihre höchfte Höhe, und endlich ihr Abnehmen vor 
Augen fehen und bequem erfennen follte. Diefes finder 
nun um defto eher ftatt, da das erfte Merk vollendet vor 
und liegt, und das zweyte, das von einzelnen Gebäuden 
diefer Art handeln wird, auch ſchon in teenen erften Hef⸗ 

ten zu und gefommen ift. 
| Mögen die Unternehmungen diefes eben fo einfich- 
tigen. als. thätigen Mannes möglichft vom Publicum be- 
günftigt werden; denn mit foldyen Dingen fich zu befchäf: 
tigen ift an der Zeit, Die wir zu benugen haben, wenn. 
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für und und unfere Nachkommen. ein volttͤediger Be⸗ 
griff hervorgehen ſoll. 

Und ſo muͤſſen wir denn gleiche Aufmerkſamkeit und 
Theilnahme dem wichtigen Werke der Gebruͤder Boifferse 
winfchen, deffen erfte Lieferung wir — ſchon im all⸗ 
gemeinen angezeigt. 

Mit aufrichtiger Theilnahme ſehe ih nun das Pu⸗ 
blicum die Vortheile genießen, die mir feit dreyzehn Jah⸗ 
ren gegdunt find, denn fo lange bin ich Zeuge der eben 
fo fchwierigen als anhaltenden Arbeit der Boifferee'fchen 
Verbündeten. Mir fehlte es nicht diefe Zeit her an Mit: 
theilung frifch gezeichneter Riffe, alter Zeichnungen und 
Kupfer, die fich auf ſolche Gegenftände bezogen; befon- 
ders aber wichtig waren Die Probedrüde der bedeutenden 
Platten, die fich durch die vorzüglichften Kupferftecher 
ihrer Vollendung näherten. | 

So ſchoͤn mich aber auch diefer frifhe Antheil in. die 
Neigungen meiner früheren Jahre wieder zuruͤck ver- 
feßte, fand ic) doch den größten Vortheil bei einem Fur- 
zen Befuche in Köln, den ich an der Seite des Herrn 
Staats⸗Miniſters von Stein abzulegen das: Glüg hatte. 

Ich will nicht laͤugnen, daß der Anblid des Kölner 
Doms von außen eine gewiffe Upprehenfion in mir er- 
regte, der ich feinen Namen zu geben wüßte, Hat eine 
bedeutende Ruine etwas Ehrwürdiges, ahnen, fehen 
wir in ihr den Eonflict eines wuͤrdigen Menfchenwerfs mit 
der ftillmächtigen, aber auch alles nicht achtenden Zeit; 


361 


fo tritt uns hier ein Unpollendetes, Ungeheures entgegen, 
wo eben diefes Unfertige und an bie Unzulänglichkeit des 
Menfchen erinnert, fobald er fich unterfängt, etwas 
Uebergroßes leiflen zu wollen. 

Selbft der Dom inwendig macht und, wenn wir aufs 
richtig feyn wollen, zwar einen bedeutenden, aber Doc) 
unbarmonifchen Effect; nur wenn wir in's Chor treten, 
wo das Vollendete uns mit überrafchender Harmonie an⸗ 
fpricht, da erftaunen wir fröhlih, da erfchreden wir 
freudig, und fühlen unfere Sehnfucht mehr als erfüllt. 

Ich aber hatte mich längft ſchon befonders mit dem 
Grundriß beſchaͤftigt, viel darüber mit den Freunden 
verhandelt, und fo Fonnte ich, da beinahe zu allem der 
Grund gelegt ift, die Spuren der. erften Intention an 
Drt und Stelle genau verfolgen. Eben ſo halfen mir 
die Probedrüde der Seitenanficht und die Zeichnung des 
vorderen Aufriffes einigermaßen das Bild in meiner 
Seele auferbauen; doch blieb das was fehlte immer 
noch fo übergroß, daß man fic) zu deffen Höhe nicht 
auffchwingen Fonnte. 

Jetzt aber, da die Boiſſerée'ſche Arbeit ſich ihrem 
Ende naht, Abbildung und Erklaͤrung in die Haͤnde aller 
Liebhaber gelangen werden, jetzt bat der wahre Kunft- 
freund auch in der Ferne Gelegenheit,. fich von dem hoͤch— 
fen Gipfel, wozu ſich diefe Bauweiſe erhoben, völlig 
zu überzeugen; da er denn, wenn er gelegentlich fich als 
Reifender jener wunderfamen Stätte nähert, nicht mehr 
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ber perfönlichen Empfindung, dem trüben Worurtheil, 
oder, im Gegenfaß, einer übereilten Abneigung fich hin: 
geben, fondern als ein Wiffender und in die Hüttenge- 
heimniffe Eingeweihter das Vorhandene betrachten und 
dad Vermißte in Gedanken erfeßen wird. Ich wenig: 
ftend wuͤnſche mir Gluͤck zu diefer Klarheit, nad) funf⸗ 
zigjaͤhrigem Streben, durch die Bemuͤhungen patriotiſch 
geſinnter, geiſtreicher, emſiger, unermuͤdeter junger 
Männer gelangt zu feyn. 

Daß ich bei diefen erneuten Studien Denthher Baus 
funft des zwölften Jahrhunderts dfterd meiner frühern 
Anhänglickeit an den Straßburger Münfter gedachte, 
und des damals, 1773, im erften Enthufiasmus ver⸗ 
faßten Druckbogens mich erfreute, da ich mich deſſelben 
bei'm ſpaͤteren Leſen nicht zu ſchaͤmen brauchte, iſt wohl 
natuͤrlich: denn ich hatte doch die innern Proportionen des 
Ganzen gefuͤhlt, ich hatte die Entwickelung der einzelnen 
Zierrathen eben aus dieſem Ganzen eingeſehen, und nach 
langem und wiederholtem Anſchauen gefunden, daß der 
eine hoch genug auferbaute Thurm doch ſeiner eigent— 
lichen Vollendung ermangle. Das alles traf mit den 
neueren Ueberzeugungen der Freunde und meiner eigenen 
ganz wohl überein, und wenn jener Aufſatz etwas Am⸗ 
figurifches in feinem Styl bemerfen läßt, fo möchte ed 
wohl zu verzeihen feyn, da wo etwas Unausfprechliches 
auszufprechen ift. 

Wir werden noch oft auf diefen Gegenftand zuräd- 
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fommen, und fchließen hier dankbar gegen diejenigen, 
denen wir die gründlichften Vorarbeiten fchuldig find, 
Herrn Moller und Buͤſching, jenem in feiner Auslegung 
der gegebenen Kupfertafeln, diefem in dem Verſuch einer 
Einleitung in die Gefchichte der Altdeutfchen Baufunft; 
wozu mir denn gegenwärtig als erwünfchtes Huͤlfsmittel 
die Darftellung zu Handen liegt, welche Herr Sulpiz 
Boifferee ald Einleitung und Erklärung der Kupferta: 
feln mit gründlicher Kenntniß aufgefegt hat. 


. 
— — — ——— — — — — 


Herſtellung des Straßburger Muͤnſters. 





Waͤhrend die Wuͤnſche der Kunſt- und Vaterlands⸗ 
Freunde auf die Erhaltung und Herſtellung der alten 
Baudenkmale am Nieder-Rhein gerichtet ſind, und 
man uͤber die dazu erforderlichen Mittel rathſchlaͤgt, iſt 
es hoͤchſt erfreulich und lehrreich zu betrachten, was in 
der Hinſicht am Ober-Rhein fir das Muͤnſter zu Straß: 
burg gefchieht. 

Hier wird namlidy fchon feit mehreren Jahren mit 
großer Thätigkeir und glüdlichem Erfolg daran gearbeis 
tet, die durch Vernachlaffigungen und Zerftdrungen der 
Revolution entftandenen Schäden auszubeffern. 

Denn ift freilich der Vorfchlag der Gleichheits-Brü- 
der, den ſtolzen Münfter abzutragen, weil er ſich über 
bie elenden Hätten der Menfchen erhebt, in jenen Zeiten 
nicht durchgegangen; fo hat doch die bilder und wap: 
penſtuͤrmende Wuth diefer Fanatifer die vielen Bildwerke 
an den Eingängen, ja fogar die Wappen der bärger: 
lichen Stadtvorgefeßten und Baumeifter oben an der 
Spitze des Thurms Feineswegs verfchont. 
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Es mürde zu weitläufig feyn, alles anzuführen, 
was durch diefe und andere muthwillige frevelhafte 
| Zerftärungen, und wieder was in Folge derfelben Das 
Gebäude gelitten bat. 

Genug, man befchäftigt fich jetzt unausgeſetzt da- 
‚mit, alles nach und nad) auf das forgfältigfte wieder 
herzuſtellen. So ift bereitd das bunte Glaswerk der 
. großen über 40 Fuß weiten Rofe wieder in neues Blei 


gefeßt; fo find eine Menge neue Platten und fteinerne - 


Rinnen gelegt, durchbrochene Geländer, Pfeiler, Bal: 
dachine und Thuͤrmchen nach alten Muftern erfeßt wor: 
den. — Die faft lebensgroßen Equefter- Statuen der 
Könige Chlodowig, Dagobert und Rudolph von Habs: 
burg find, ganz neu verfertigt, mit vieler Mühe und 
‚ Koften wieder an den großen Pfeilern bei der Rofe auf: 
‚geftellt. Und auch an den Eingängen Fehren nun von 
den hundert und aber hundert Bildiverfen fohon manche 
nach alten Zeichnungen ausgeführte an ihre Stelle zuruͤck. 

Man erftaunt billig, daß alle diefe eben fo viel Ue—⸗ 
"bung und Geſchicklichkeit als Aufwand erfordernden Ar: 
beiten in unferen Tagen zu Stande kommen; und man 
begreift e8 nur, wenn man die weife Cinrichtung der 
noch von Alters her für’ das Straßburger Müniter be: 
ftehenden Bau: Stiftung und Verwaltung Fennt. 

Schon im 13ten Jahrhundert waren die zum Bau 
und Unterhalt diefes großen Werks beftimmten Güter 
und Einkünfte von den zu reingeiftlichen Zwecken gehdrigen 
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getrennt, und der Obhut der Sradtvorgefegten anver: 
traut worden. Diefe ernannten einen eigenen Schaff- 
ner und wählten aus ihrer Mitte drey Pfleger, worum: 
ter immer ein Stadtmeifter feyn mußte, — beides zur 
Verwaltung der Einnahme und Ausgabe, fo wie zur 
Aufficht über den Werfmeifter, als welcher , vom Rath 
bloß zu diefem Zweck gefeßt und von der Stiftung. be- 
foldet, wieder. den Steinmegen und Werkleuten in der 
Bauhuͤtte vorftand. 

Auf dieſe Weiſe wurde die Sorge fuͤr das Muͤnſter 
eine ſtaͤdtiſche Angelegenheit, und dieß hatte vor vielen 
andern Vortheilen die uͤberaus gluͤckliche Folge, daß 
die betraͤchtlichen Guͤter und Gelder der Stiftung als 
Gemeinde-Eigenthum ſelbſt in der verderblichſten 
aller Staatsumwaͤlzungen gerettet werden konnten. 

Auch mußte eine Verwaltung, von welcher alle Jahre 
dffentlich Rechenſchaft abgelegt wurde, nothwendig das 
größte Vertrauen einfloͤßen, und immerfort neue Wohl: 
thäter und Stifter zu Gunften eines prachtvollen Denk— 
mals gewinnen, welches eine zahlreiche vermdgende Bür- 
gerfchaft großentheils als ihr eigenes betrachten durfte. 

Daber fah fich denn die Anftalt im Stande, nicht 
nur die gewöhnlichen, fondern aud) außerordentliche Be⸗ 
dirfniffe, wie z. B. nach einer großen Fenersbrunft, 
in der Mitte des vorigen Jahrhunderts, die fehr be: 
trächtlichen Koften neuer Bedachung und vielfachen da⸗ 
mit zufammenhängenden reich verzierten Seinwerks zu 
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beftreiten; ja vor wenigen Jahren noch fogar eine große 
Summe zum Ankauf von Häufern zu verwenden, welche 
niedergeriffen wurden, um dem Gebäude einen weiteren 
offneren Zugang zu verfchaffen. F 

Mit den Geldmitteln aber wurden nun zugleich auch 
die Kunſt- und Handwerksmittel mannichfach erhalten; 
denn der alte Gebrauch, die Steinmetzen-⸗Arbeit im 
Taglohn fertigen zu laffen, blieb bei dieſem Gebäude fters 
beftehen, und ‚man wid) in der Herftellung : der befchä- 
digten Theile nie von der urfpränglichen Geftalt und 
Conſtruction ab. 

‚Gerade aus diefem Grunde bedurfte man — 
geuͤbte und geſchickte Werkleute, und dieſe bildeten ſich 
dann auch immer von ſelbſt, einer durch den andern, 
weil die Arbeit nie aͤusging. 

Zudem blieben die einmal in dieſer Bauart geuͤbten 


Leute gern an einem Ort, wo ſie zu allen Jahrszeiten 


auf ſichern anſtaͤndigen Lohn zaͤhlen konnten. Endlich 
iſt das Straßburger Muͤnſter auch nicht das einzige Denk⸗ 
mal in Deutſchland, bei welchem ſich ſolche vortreffliche 
Einrichtung erhalten hat, ſondern es beſteht nach dem 
Beiſpiel derſelben eine ähnliche gleichfalls unter ſtaͤdti— 
fcher Verwaltung bei'm Münfter zu Freiburg im Breis- 
gau und bei St. Stephan in Wien, vielleicht auch noch 
anderwärts, ohne daß es uns befannt geworden, 

Hier hätten wir alfo im eigenen Baterlande hinläng: 
lich Mufter für Erhaltungs=Anftalten und Pflanz= Schn- 
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len, aus welchen wir fähige Arbeiter-zur Herftellung un: 
‚ ferer in Verfall. geratbenen großen Baudenfmale ziehen 
fönnten; und wir brauchten nicht unfere Zuflucht nad) 
England zu nehmen, wo freilich. feit einer Reihe von 
Sahren für Erhaltung und Herftellung der Gebäude die: 
fer Art am meijten gefchehen ift. 

Die neuen Arbeiten am Straßburger Münfter laſſen 
wirklich weder in Rüdficht der Zweckmaͤßigkeit noch der 
ſchoͤnen treuen Ausführung irgend etwas zu wuͤnſchen 
übrig. Ganz befonders aber muß der treffliche Stand 
und die Ordnung gerähmt werden, worin hier alles zur 
Bedeckung und zum Wafferlauf dienende — ge⸗ 
halten wird. 

Außer den Daͤchern iſt nicht eine — breit Kupfer 
oder Blei zur Bedeckung angewandt. Alle die vielen 
Gaͤnge und Rinnen findet man von Stein verfertigt, und 
die große Terraſſe, ja ſogar ſaͤmmtliche Gewoͤlbe in den 
beiden Thuͤrmen, welche wegen der offenen Fenſter der 
Witterung ausgeſetzt, ſind mit Platten belegt. Dieß 
Steinwerk iſt nun alles abſchuͤſſig und fo forgfältig zu⸗ 
gerichtet, daß nirgend ein Tropfen Waffer ftehen bleiben 
kann; und wie nur ein Stein fchadhaft wird, erfeßt man 
ihn durch einen neuen. Im September des vorigen 
Jahres hatten wir Gelegenheit, den großen Nutzen bie: 
ſer weifen Vorfehrung im vollften Maß zu bewundern. 
Es war nach den unaufhörlichen beifpiellofen Regengüf: 
fen des Sommers, ja felbft nach den Regengüffen des 
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vorigen Tages auch nicht eine Spur von Feuchtigkeit 
auf allen den offenen Stiegen, Gemblben, Gängen und 
Bühnen zu entdeden! | 

Man fieht leicht ein, wie eng diefe Einrichtung des 
Waſſerlaufs mit der urfprüänglichen Aulage folcher Ges 
bäude zufammenhängt, und wie hingegen die Bleis und 
Kupfer-Bedeckung für alle die mannichfaltigen, viele 
Winkel darbietenden Theile nicht ausreichen, fondern 
wegen des ewigen Flickwerks in vielen Fällen nur Ver: 
anlaffung zu großem nuglofem SKoftenaufwand geben 
fann. 

Der Kölnifche Dom bietet hierdber Erfahrungen ges 
nug dar; man wird darum bei Herftellung deffelben jene 
in Straßburg befolgte für die Erhaltung fo höchft zweck⸗ 
mäßige Weiſe ohne Zweifel defto mehr beherzigen. 

Den Freunden des Alterthums muß es fehr ange 
nehm feyn, zu vernehmen, daß für dieſes und andere 
Denkmale am Niederrhein bereits die erften nothwendig⸗ 
ſten Maßregeln getroffen find. 

Die im vorigen Sommer mit in diefer Hinficht uns 
ternommene Reife des Geheimen Ober» Bauraths Schin- 
tel war hier. von fehr günftigem Einfluß. Die Regie: 
rung hat vor der Hand eine beträchtliche Summe zur 
Ausbefferung eines großen gefährlichen Baufchadens am 
Dachftuhl des Kölnifchen Doms bewilligt, und die Ar- 
beiten find fchon in vollem Gang. 

Außerdem ift zur Niederlegung einer neben dem Dont 
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fiehenden verfallenen Kirche Befehl gegeben, wodurch 
eine freiere Anficht gerade des vollendeten Theils jenes 
Denfmals gewonnen wird. Dann forgte man aud) für 
die Rettung der gleichzeitig mit dem Kbolner Dom und 
nach einem ähnlichen, aber verfleinerten Plan gebauten 
- Abtey= Kirche Altenberg in der Nähe von Köln. Eine 
Feuersbrunft hatte vor kurzem dieß ſchoͤne ganz vollen: 
dete Gebäude feines Dachwerks beraubt. Man war 
einftweilen auf die nothdärftigfte Bedeckung bedacht, und 
hofft im Lauf des Jahres ein neues Dach herftellen zu 
fdnnen. 

Anderfeits bemuͤht man fich in Trier forgfam für die 
dortigen bedeutenden Römifchen Alterthuͤmer; und mehr 
oder weniger zeigt fich in diefer Hinficht an vielen Pune: 
ten der Niederrheinifchen Länder die ſchuͤtzende Hand 
einer wohlwollenden Regierung, von welcher Kunft und 
Baterlands- Freunde die Erfüllung ihrer gerechten Wiln: 
fche nicht vergebens eriwarten werden. 





Wir koͤnnen diefe Nachricht nicht fchließen, ohne 
noch ein Wort in es auf den Straßburger Münfter 
beizufügen: 

Wir bemerkten mit großer Freude, wie forgfältig 
dieß wunderwärdfge Werk in Ehren gehalten wird; defto 
mehr aber befremdete uns dieß nicht auf die Ruheſtaͤtte 
Des großem Meifters ausgedehnt zu finden, welchem das 
Gebäude feine Entftehung verdanft. 
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Die außen an einem Pfeiler bei der Sacriſtey atıge- 
brachte Grabfchrift des Erwin von Steinbad) ift naͤm lich 
durch eine Kleine Kohlenhütte werdedt, und man fieht 
mit Umwillen die Züge eines Mamens von den Anſtal⸗ 
ten zu den Rauchfäffern verunrsinigt, welchem vor vie- 
len andern Sterblichen der Weihrauch felbft gebührte! 

Möchten doch die fo fehr ruhmwuͤrdigen Stadtbehoͤr— 
den und Vorfteher des Münfterbaues diefer leicht zu he: 
benden Verunehrung ein Ende machen, und den Drt 
anftändig einfaffen, oder die Inſchriften herausnehmen 
und an einem beffern Ort im Innern des Gebäudes, 
etwa bei'm Eingang unter. den Thuͤrmen aufitellen laſſen. 





Auf diefe. Weife erfahren wir nach und nad) durd) 
die Bemühungen einfichtiger, thätiger junger Freunde, 
welche Anftalten und Vorkehrungen ſich nöthig machten, 
um jene ungeheuren Gebäude zu unternehmen, wo nicht 
auszuführen. . | 

Zugleich werden wir belehrt, in welchem Sinn und - 
Gefhmad die nördlichere Baufunft vom achten bis zum 
funfzehnten Jahrhundert ſich entwickelte, veränderte, 
auf einen hohen Grad von Zrefflichkeit, Kühnheit, Zier: 
lichfeit gelangte, bis fie zuletzt durch Abweichung und 
Ueberladung, wie e8 den Künften gewöhnlich geht, nach 
und nach ſich verfchlimmerte. Dieſe Betrachtungen 
werben wir bei Gelegenheit der Mollerifchen Hefte, 
wenn fie alle beifammen find, zu unferer Genugthuung 
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anftellen Fönnen. Auch fchon die viere, welche vor uns. 


liegen, geben erfreuliche Belehrung. Die darin enthal- 
tenen Tafeln find nicht numerirt, am Schluffe wird erft 
das Verzeichniß folgen, wie fie nach ber Zeit zu legen 
und zu ordnen find. 

Schon jetzt haben wir diefes vorläufig gethan und 


fehen eine Reihe von ſechs Jahrhunderten vor uns. Wir 


legten dazmwifchen was von Grund» und Aufriffen dhnli- 
cher Gebäude zu Handen war und finden ſchon einen Leit- 
faden, an dem wir uns gar glüdlic) und angenehm durch- 
winden koͤnnen. Sind die Mollerifchen Hefte dereinft 
vollitändig, fo kann jeder Liebhaber fie auf ähnliche Weife 
zum Grund einer Sammlung legen, woran er für ſich 
und mit andern über diefe bedeutenden Gegenftände 
täglich mehr Aufklärung gewinnt. 


Alsdann wird, nach abgelegten Vorurtheilen, Lob ° 


und Tadel gegründet ſeyn, und eine Vereinigung der 
verfchiedenften Anfichten, aus der Gefchichte auf einan- 
der folgender Denfmale, hervorgehen. 

Yuh muß es deßhalb immer mwünfchenswerther 
feyn, daß das aroße Werk der Herrn Boifferee, 
den Dom zu Köln darftellend, endlich erfcheine. Die 
Zafeln, die fchon in unfern Händen find, Iaffen win: 
fhen, daß alle Liebhaber bald gleichen Genuß und 
gleiche Belehrung finden mögen. 

Der Grundriß ift bewundernswiürdig und vielleicht von 
feinem diefer Bauart übertroffen. Die linke Seite, wie 


fie 


—. — — 
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fie ausgeführt werden follte, gibt erft einen Begriff von 
der ungeheuern Kühnheit des Unternehmens. Diefelbe 
Seitenanſicht, aber nur fo weit als fie zur Ausführung 
gelangte, erregt ein angenehmes Gefühl mit Bedauern 
gemifcht. Man ſieht das umvollendete Gebäude auf 
einem freien Platz, indem die Darfteller jene Reihe Haus 
fer, welche niemals hätte gebaut werden folfen, mit 
gutem Sinne weggelaffen. Daneben war es gewiß. ein 
glücklicher Gedanke, die Bauleute noch in voller Arbeit 
und den Krahnen thätig vorzuftellen, wodurch der Ge: 
genftand Leben und Bewegung gewinnt. 

Kommt hiezu nun ferner dad Facfimile des gro: 
Ben Original Aufriffes, welchen Herr Moller gleichfalls 
beforgt, fo wird über diefen Theil der Kunftgefchichte 
fich eine Klarheit verbreiten, bei der wir die in allen 
Landen aufgeführten Gebäude folcher Art, früher und 
fpäterer Zeit, gar wohl beurtheilen koͤnnen; und wir 
werden alsdann nicht mehr die Producte einer wachſen⸗ 
den, ſteigenden, den hoͤchſten Gipfel erreichenden und 
ſodann wieder verſinkenden Kunſt vermiſchen und eins 
mit dem andern entweder unbedingt loben oder ver— 
werfen. 


Kb Im 
Zu unferer großen Beruhigung erfahren wir, daß 
man dafelbft eine anfehnliche Stiftung zu gründen be: 


ſchaͤftigt ſey, wodurch es auf lange Fahre möglich wird 
Goethe's Werte. XXXIX. Bo. 25 
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den Dom wenigftend in feinem gegenwärtigeit Zuftande 
zu erhalten. | 
Auch ift durch Vorforge des Herrn General: Gouver⸗ 
neurd Grafen von Solms⸗Laubach die Wallraffifche 
Sammlung in das geräumige Sefuiten - Gebäude ge: 
bracht, und man fieht einer methodiſchen Aufftellung 
und Katalogirung derfelben mit Zutrauen entgegen. 
Und fo wären dann zwey bedeutende MWünfche aller 
Deutfchen Kunftfreunde fchon in Erfuͤllung gegangen. 


| Bollftändige Ausgabe letzter Hand. 


Vierzigſter Band. 


Unter des durchlauchtigſten deutſchen Bundes ſchuͤtzenden Privilegien. 
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Pfingiten, das lieblihe Feſt, war gekommen; es gruͤnten 
und bluͤhten 
Feld und Wald; auf Huͤgeln und Hoͤhn, in Buͤſchen und Hecken 
Uebten ein froͤhliches Lied die neuermunterten Voͤgel; 
Jede Wieſe ſproßte von Blumen in duftenden Gruͤnden, 
Feſtlich heiter glaͤnzte der Himmel und farbig die Erde. 


Y 


Nobel, der König, verfammelt den Hof; und feine Vaſallen 
@ilen gerufen herbei mit großem Gepränge; da kommen 
Diele ſtolze Gefellen von allen Seiten und Enden, 

Luͤtke der Kranich, und Markart der Häher, und alle die Beten. 
Denn der König gedenkt mit allen feinen Baronen 

Hof zu halten in Feper ımd Pracht; er läßt fie berufen 

Alle mit einander, fo gut die großen als kleinen. 

Niemand follte fehlen! und dennoch fehlte der eine, 

Reineke Fuchs, der Schelm! der viel begangenen Frevels 
Halben des Hofs fich enthielt. So ſcheuet das böfe Gewiſſen 
Licht und Tag, es fcheute der Fuchs die verfammelten Herren. 
Alle hatten zu Klagen, er hatte fie alle beleidigt, 

Und nur Grimbart, den Dachs, den Sohn des Bruders, ver: 
/ fchont’ er, 


Iſegrim aber, der Wolf, begann die Klage; von alten . 
Seinen Vettern und Gönnern, von allen Freunden begleitet, 
Trat er vor den König und ſprach die gerichtlichen Worte: 
Gnädigfter König und Herr! vernehmet meine Befchwerden. . 
Edel fend ihr und groß und ehrenvoll, jedem erzeigt ihr 
Recht und Gnade: fo laßt euch denn auch des Schadens er: 

barmen, 
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Den ich von Reineke Fuchs mit großer Schande gelitten. 

Aber vor allen Dingen erbarmt euch, daß er mein-Weib fo 
Freventlich öfters verhöhnt, und meine Kinder verlegt hat. 
Ah! er hat fie mit Unrath befudelt, mit äßendem Unflath, 
Daß mir zu Haufe noch drey in bittrer Blindheit ſich quälen. 
Zwar. ift alle der Frevel fchon lange zur Sprache gefommen, 
Ja ein Tag war geſetzt zu fchlichten folhe Befchwerden; 

Er erbot fich zum Eide, doch bald befann er ſich anders 

Und entmwifchte behend nach feiner Veſte. Das wiffen 

Alle Männer zu wohl, die hier und neben mir ftehen. 
Herr! ich fünnte die Drangfal, die mir der Bube bereitet, 
Nicht mit eilenden Worten in vielen Wochen erzählen. 

Würde die Leinwand von Gent, fo viel auch ihrer gemacht wird, 
Alle zu Pergament, fie fapte die Streiche nicht alle, 

Und ich fchweige davon. Doc meines Weibes Entehrung 
Frißt mir das Herz; ich rache fie auch, es werde was wolle. 


Als nun Iſegrim fo mit traurigem Muthe gefprochen, 
Trat ein Händchen hervor, hieß Waderlos, redte Franzoͤſiſch 
Bordem König: wie arın es gewefen und nichts ihm geblieben 
Als ein Stuͤckchen Wurft in einem Wintergebüfhe; 

Neinefe hab’ auch das ihm genommen! Jetzt fprang auch der 
* Kater 

Hinze zornig hervor und ſprach: Erhabner Gebieter, 

Niemand beſchwere ſich mehr daß ihm der Boͤſewicht ſchade, 

Denn der Koͤnig allein! Ich ſag' euch, in dieſer Geſellſchaft 

Iſt hier niemand, jung oder alt, er fuͤrchtet den Frevler 

Mehr als euch! doch Wackerlos Klage will wenig bedeuten, 

Schon ſind Jahre vorbei, ſeit dieſe Haͤndel geſchehen; 

Mir gehoͤrte die Wurſt! Ich ſollte mich damals beſchweren. 

Jagen war ich gegangen: auf meinem Wege durchſucht' ich 
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Eine Mühle zu Nacht; es fhlief die Muͤllerin; fachte 
Nahm ich ein Würftchen, ic) will es geftehn ; doch) hatte zu diefer 
Warerlos irgend ein Recht, fo dankt er's meiner Bemühung. 


Und der Panther begann: was helfen Klagen und Worte! 
Wenig richten fie aus, genug das Webel ift ruchtbar. 
Er ift ein Dieb, ein Mörder! Ich darf es kuͤhnlich behaupten, 
Sa, es wiffen’s die Herren, er übet jeglichen Frevel. 
Möchten doch alle die Edlen, ja felbit der erhabene König 
But und Ehre verlieren; er lahte, gewann’ er nur etwa 
. Einen Biffen dabei von einem fetten Capaune. 
Laßt euch erzählen, wieer fo übel an Lampen dem Hafen 
Geftern that; hier fteht er! der Mann, der feinen verlekte. 
Reineke ftellte fi fromm und wollt’ ihn allerlei Weifen 
Kürzlich lehren und was zum Gaplan noch weiter gehöret, 
Und fie feßten fich gegen einander, begannen das Credo. 
Aber Reineke Eonnte die alte Tuͤcke nicht laſſen; | 
Innerhalb unfers Königes Fried’ und freiem Geleite 
Hielt er Lampen gefaßt mit feinen Klauen und zerrte 
Tuͤckiſch den redlichen Mann. Ich Fam die Strafe gegangen, 
Hörte beider Gefang, der, kaum begonnen, ſchon wieder 
Endete. Horchend wundert ich mich, doch als ich hinzufam, 
Kannt' ich Reineken ſtracks, er hatte Lampen bei'm Kragen; 
Ja er hätt? ihm gewiß dag Leben genommen, wofern ich 
Nicht zum Glüde des Wegs gefommen wäre, Da fteht er! 
Seht die Wunden an ihm, dem frommen Manne, den. Feiner 
Zu beleidigen denkt. Und will es unfer Gebieter, 
Wollt ihr Herren es leiden, daß fo de3 Königes Friede, 
Sein Geleit und Brief von einem Diebe verhöhnt wird; 
O fo wird der König und feine Kinder noch fpäten 
Vorwurf hören von Leuten, die Recht und Gerechtigkeit lieben. 
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Jſegrim fagte darauf: fo wird es bleiben, und leider 
Wird ung Reineke nie was Gutes erzeigen. O! läg’ er 
Lange todt; das wäre das Beſte für friedliche Leute; 
Aber wird ihm dießmal verziehn, fo wird er in kurzem 
Etliche Fühnlich berüden, die num es am wenigften glauben. 


Reinelens Neffe, der Dachs, nahm jetzt die Rede und muthig 
Sprach er zu Reinekens Beftem, fo falfch auch diefer befannt war. 
Alt und wahr, Herr Iſegrim! fagt’ er, beweift fih das Sprich— 

wort: 
Feindes Mund frommt ſelten. So hat auch wahrlich mein Oheim 
Eurer Worte ſich nicht zu getroͤſten. Doch iſt es ein Leichtes. 
Waͤr' er hier am Hofe ſo gut als ihr, und erfreut' er 
Sich des Koͤniges Gnade, ſo moͤcht' es euch ſicher gereuen, 
Daß ihr ſo haͤmſſch geſprochen und alte Geſchichten erneuert. 
Aber was ihr Uebels an Reineken ſelber veruͤbet, 
Uebergeht ihr; und doch, es wiſſen es manche der Herren, 
Wie ihr zuſammen ein Buͤndniß geſchloſſen und beide verſprochen 
Als zwey gleiche Geſellen zu leben. Das muß ich erzählen; 
Denn im Winter einmal erduldet’ er große Gefahren 
Euretwegen. Ein Fuhrmann, er hatte Fiſche geladen, 
Fuhr die Straße; ihr fpürtet ihn aus und hattet um alles 
Gern von der Waare gegeffen; doch fehlt es euch leider am 
Gelde. 
Da beredetet ihr den Oheim, er legte ſich liſtig 
Grade fuͤr todt in den Weg. Es war bei'm Himmel ein kuͤhnes 
Abenteuer! Doch merket was ihm fuͤr Fiſche geworden. 
Und der Fuhrmann kam und ſah im Gleiſe den Oheim, 
Haſtig zog er ſein Schwert, ihm eins zu verſetzen; der Kluge 
Ruͤhrt' und regte ſich nicht, als wär? er geſtorben; der Fuhrmann 
Mirft ihn auffeinen Karren, und freut fich des Balges im voraus. 
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. Ya, dad wagte mein Oheim für Jfegrim; aber der Fuhrmann 

Fuhr bahin, und Reineke warf von den Fifchen herunter. 

Iſegrim kam von ferne gefchlichen, verzehrte die Fiſche. 

Reineken mochte nicht länger zu fahren belieben; er hub fich, 

Sprang vom u und wuͤnſchte nun auch von der Beute 
zu fpeifen. 

Aber Iſegrim hatte fie alle verichlungen; er hatte 

Ueber Noth ſich beladen, er wollte beriten. Die Gräten 

Ließ er allein zurüd, und bot dem Freunde den Reſt an. 

Noch ein anderes Stuͤckchen! auch dieß erzähl ich euch wahrhaft. 

Reineken war es bewußt, bei einem Bauer am Nagel 

Hing eingemäftetes Schwein, erft heute geichlachtet; das fagt’ er 

Treu dem Wolfe: fie gingen dahin, Gewinn und Gefahren 

Redlich zu theilen. Doch Muͤh' und Gefahr trug jener alleine. 

Denn er roch zum Kenfter hinein und warf mit Bemühen 

Die gemeinfame Beute dem Wolf herunter; zum Unglüd 

Waren Hunde nicht fern, die ihn im Haufe verfpürten, 

Und ihm wacker das Fell zerzauften. Verwundet entfam er, 

Eilig ſucht' er Iſegrim auf und klagt' ihm fein Leiden, 

Und verlangte fein Theil. Da fagte jener: ich habe 

Dir ein köftlihes Stud verwahrt; nun mache dich drüber, 

Und benage mir’s wohl; wie wird das Fette dir [hmeden! 

Und er brachte dag Stud; dag Krummholz war es, der Schlaͤchter 

Hatte daran das Schwein gehängt; der foftlihe Braten 

War vom gierigen Wolfe, dem Ungerechten, verfchlungen. 

Reineke fonnte vor Zorn nicht reden, doch was er. fich dachte 

Denket euch felbft. Herr König, gewiß, dag hundert und drüber 

Solcher Stuͤckchen der Wolf an meinem Oheim verfhuldet! 

Aber ich ſchweige davon. Wird Neineke felber gefordert, 

Wird er ſich beffer vertheid’gen. Indeſſen, gnädigfter König, 

Edler Gebieter, ich darf es bemerken! Ihr habet, es haben 
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Diefe. Herren gehört, wie thöricht Iſegrims Rede . 
Seinem eignen Weibe und ihrer Ehre zu nah tritt, 

Die er mit Leib und Leben beſchuͤtzen ſollte. Denn freilich 
Sieben Jahre ſind's her und drüber, da ſchenkte mein Oheim 
Seine Lieb’ und Treue zum guten Theile der ſchoͤnen 

Frauen Gieremund; ſolches geſchah bei'm nächtlichen Tanze; 
Iſegrim war verreift, ich fag? es wie mir's befannt ift. 
Freundlich und höflich ift fie ihm oft zu Willen geworden, 

Und was ift ed denn mehr? Sie bracht' es niemals zur Klage, 
Ja, fie lebt und befindet fih wohl, was macht er für Weſen? 
Waͤr' er klug, ſo ſchwieg er davon; es bringt ihm nur Schande. 
Weiter, ſagte der Dachs: nun lommt das Maäͤhrchen vom Hafen! 
Eitel leeres Gewäfhe! Den Schüler follte der Meifter 

Etwa nicht zuchtigen, wenn er nicht merkt und übel beftehet? 
Sollte man nicht die Knaben beftrafen und ginge der Leichtfiun, 
Ginge die Unart fo hin, wie follte die Jugend erwachlen? 
Nun klagt Waderlog, wie er ein Wuͤrſtchen im Winter verloren 
Hinter der Hede; das ſ ollt' er nun lieber im Stillen verfchmerzen; 
Denn wir hören es ja, fie war geftohlen; zerronnen 


Wie gewonnen; und wer kann meinem Oheim veraugen, 


Daß er geftohlenes Gut dem Diebe genommen? Es follen 
Edle Männer von hoher Geburt ſich gehaͤſſig den Dieben 
Und gefaͤhrlich erzeigen. Ja, haͤtt' er ihn damals gehangen, 
War es verzeihlich. Doch ließ er ihn los den Koͤnig zu ehren; 
Denn am Leben zu frafen gehört dem König alleine, 

Aber wenigen Danke kann fich mein Oheim getröften, 

So gerecht er auch fey und Uebelthaten verwehret. 

Denn ſeitdem des Königs Friede verkuͤndiget worden, 

Halt fih niemand wie er. Er hat fein Leben verändert, 
Speifet nur einmal des Tags, lebt wie ein Klausner, kaſteyt lich, 
Trägt ein haͤrenes Kleid auf bloßem Leibe und hat ſchon 
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Lange von Wildpret und zahmem Fleiſche fich ganzlich enthalten, 
Wie mir noch geftern einer erzählte, der bei ihm gewefen. 
Malepartus, fein Schloß, hat er verlaffen, und baut fid) 
Eine Klaufe zur Wohnung. Wie er fo mager geworden, 
Bleih von Hunger und Durft uud andern firengeren Bußen, 
Die er reuig erträgt, das werdet ihr felber erfahren. 
Denn was kann es ihm fchaden, daß hier ihn jeder verklaget? 
Kommt er hieher, fo führt er fein Recht aus und macht fie 
zu Schanden. 


Als nun Grimbart geendigt, erfhien zu großem Erſtauuen 
Henning, der Hahn, mit feinem Geſchlecht. Auf trauriger Bahre, 
Ohne Hals und Kopf, ward eine Henne getragen, 

Krakfuß war e3, die befte der enerlegenden Hennen. 
Ach, es floß ihr Blut und Neinefe hatt’ es vergoffen! | 
Jetzo follt’ es der König erfahren. Als Henning, der wadre, 
Dor dem König erfchien, mit höchftbetrubter Gebärde, _ 
Kamen mit ihm zwey Hahne, die gleichfalls frauerten. Kreyant 
Hieß der eine, Fein befferer Hahn war irgend zu finden 
Zwiſchen Holland und Franfreih; der andere durft’ ihn zur 
| Seite 
Steben, Kantart genannt, ein ſtracker Fühner Gejelle; 
Beide trugen ein brennendes Licht: fie waren die Brüder 
Der ermordeten Frau. Gie riefen über den Mörder 
Ah und Weh! Es trugen die Bahr’ zwey jüngere Hahne, 
Und man Fonnte von fern die Jammerklage vernehmen. 
Henning fprah: wir Hagen den unerfeßlihen Schaden, 
Gnaͤdigſter Herr und König! Erbarmt euch, wie ich verlept bin, 
Meine Kinder und ich. Hier feht ihr Reinekens Werke! 
Als der Winter vorbei, und Laub und Blumen und Blüthen 
Uns zur Froͤhlichkeit riefen, erfreut’ ich mich meines Geſchlechtes, 
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Das fo munter mit mir die fhönen Tage verlebte! 

Zehen junge Söhne, mit vierzehn Töchtern, fie waren 

Voller Luft zu leben; mein Weib, die trefflihe Henne, 

Hatte fie alle zufammen in Cinem Sommer erzogen. 

Alle waren fo ftarf und wohl zufrieden; fie fanden 

Ihre tägliche Nahrung an wohl geficherter Stätte. 

Reichen Mönden gehörte der Hof, uns fhirmte die Mauer, 

Und ſechs große Hunde, die wadern Genoffen des Haufes, - 

Liebten meine Kinder und wachten über ihr Leben; 

Reineken aber, den Dieb, verdroß es, daß wir in Frieden 

Glüdlihe Tage verlebten und feine Nänfe vermieden. 

Immer ſchlich er bei Naht um die Mauer und laufchte bei’m 
chore; _ 

Aber die Hunde bemerften’s; da mocht' er laufen! fie faßten 

Wader ihn endlich einmal und rudten das Fell ihm zufammen; 

Doch er rettete fih und ließ ung ein Weilden in Ruhe. 

Aber nun hoͤret mich an! es waͤhrte nicht lange, ſo kam er 

Als ein ee und brachte mir Brief und Siegel. Ich 

kannt’ es: 

Euer Siegel ſah ich am Briefe; da fand ich geſchrieben: 

Daß ihr feſten Frieden ſo Thieren als Voͤgeln verkuͤndigt. 

Und er zeigte mir an: er ſey ein Klausner geworden, 

Habe ftrenge Gelübde gethan, die Sünden zu buͤßen, 

Deren Schuld er leider befenne. Da habe nun feiner 

Mehr vor ihm fi zu fürchten. Er habe heilig gelobet, 

Nimmermehr Fleifh zu aeniefen. Er ließ mich die Kutte 

befchauen, 

Beigte fein Scapulier. Daneben wies er ein Zeugniß, 

Das ihm der Prior geftellt, und, um mic ſicher zu machen, 

Unter der Kutte ein härenes Kleid. Dann ging er und fagte: 

Bott dem Herren fend mir befohlen! ich habe noch vieles 
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Heute zu thun! ich habe die Sept und die None zu leſen 

Und die Veſper dazu. Er las im Gehen und dachte 

Vieles Boͤſe ſich aus, er ſann auf unſer Verderben. 

Ich mit erheitertem Herzen erzaͤhlte geſchwinde den Kindern 
Eures Briefes froͤhliche Botſchaft, es freuten ſich alle. 

Da nun Reineke Klausner geworden, ſo hatten wir weiter 
Keine Sorge, noch Furcht. Ich ging mit ihnen zuſammen 
Vor die Mauer hinaus, wir freuten uns alle der Freiheit. 
Aber leider bekam es uns uͤbel. Er lag im Gebuͤſche 
Hinterliſtig; da fprang er hervor und verrannt’ uns die Pforte; 
Meiner Söhne fhönften ergriff er und fchleppt’ ihn von bannen, 
Und nun war fein Rath, nachdem er fie einmal gefoftet; 
Immer verſucht' er e8 wieder; und weder Jäger noch Hunde 
Konnten vor feinen Raͤnken bei Tag und Nacht und bewahren. 
So entriß er mir num faft alle Kinder; von zwanzig 

Bin ich auf fuͤnfe gebracht, die andern raubt' er mir alle. 

O, erbarmt euch des bittern Schmerzes! er tödtete geftern 
Meine Tochter, ed haben die Hunde den Leichnam gerettet. 
Seht, hier liegt fie! Er hat es gethan, o! nehmt es zu Herzen! 


- Und der König begann: kommt näher, Grimbart, und fehet, 
Alfo faftet der Klausner, und fo beweift er die Buße! 
Leb' ich noch aber ein Jahr, fo foll es ihn wahrlich gereuen! 
Doch was helfen die Worte! Vernehmet, trauriger Henning; 
Eurer Tochter ermangl’ es am nichts, was irgend den Todten 
Nur zu Rechte gefchieht. Ich laß' ihr Vigilie fingen, 
Ste mit großer Ehre zur Erde beftatten; dann wollen 
Wir mit diefen Herren des Mordes Strafe bedenken. 


Da gebot der König, man follte Wigilie fingen. 
Domino placebo begann die Gemeine, fie fangen 
Alle Verfe davon, Ich könnte ferner erzählen, 
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Ber die Pection gefungen und wer die Nefponfen; 
Aber es mwährte zu lang’, ich laß’ es lieber bewenden. 
Sn ein Grab war die Leiche gelegt und drüber ein ſchoͤner 
Marmorftein, polirt wie ein Glas, gehauen im Viereck, 
Groß und did, und oben drauf war deutlich zu lefen; 
„Kratzefuß, Tochter Hennings des Hahn, die befte der Hennen, 
Legte viel Eyer in's Neft und wußte Elüglich zu feharren. 
Ach, hier liegt fie! durch Reinekens Mord ben Ihren genommen. 
Alle Welt foll erfahren, wie boͤs und falſch er gehandelt, 
Und die Todte beflagen.” So lautete, was man gefchrieben. 


Und es ließ der König darauf die Klügften berufen, 
Math mit Ihnen zu halten, wie er den Frevel beftrafte, 
Der fo klaͤrlich vor ihn und feine Herren gebracht war. 
Und fie riethen zulegt: man habe dem liftigen Frevler 
Einen Boten zu fenden, daß er um Liebes und Leides 
Nicht ſich entzöge, er folle fich ftellen am Hofe des Königs 
An dem Tage der Herrn, wenn fie zumächft fih verfammeln; 
Braun, den Bären, ernannte man aber zum Boten. Der König 
Sprah zu Braun dem Bären; Ich fag’ es, euer Gebieter, 
Daß ihr mit Fleiß die Botſchaft verrichtet! Doch rath’ ich 

zur Vorſicht: 
Denn es ift Neinefe falſch und boshaft, allerlei Liften 
Wird er gebrauchen, er wird euch fhmeicheln, er wird euch 
| 9 beluͤgen, 

Hintergehen, wie er nur kann. Mit nichten, verſetzte 
Zuverſichtlich der Baͤr: bleibt ruhig! ſollt' er ſich irgend 
Nur vermeſſen und mir zum Hohne das Mindeſte wagen, 
Seht, ich ſchwoͤr' es bei Gott! der moͤge mich ſtrafen, wofern ich 
Ihm nicht grimmig vergoͤlte, daß er zu bleiben nicht wuͤßte. 
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Alſo wandelte Braun, auf feinem Meg zum Gebirge, 
Stolzen Muthes dahin, durch eine Wüfte, die groß war, 
Lang und fandig und breit; und als er fie endlich durchzogeit, 
Kam er gegen die Berge, wo Neinefe pflegte zu jagen; 
Selbſt noch Tages zuvor hatt’ er fih dorten erluftigt; 

Aber der Bär ging weiter nach Malepartus; da hatte 
Reineke fchöne Gebäude. Von allen Schlöffern und Burgen, 
Deren ihm viele gehörten, war Malepartus die kefte. 
Reineke wohnte dafelbft, fobald er Uebels beforgte, 

Braun erreichte das Schloß und fand die gewöhnliche Pforte 
Feſt verfchloffen. Da trat er davor und befann fich ein wenig; 
Endlich rief er und ſprach: Herr Oheim, fend ihr zu Haufez 
Braun der Bär ift gefommen, de3 Königs gerichtlicher Bote, 
Denn e8 hat der König geſchworen, ihr ſolltet bei Hofe 
Vor Gericht euch ſtellen, ich ſoll euch holen, damit ihr 
Recht zu nehmen und Recht zu geben keinem verweigert, 
Oder es ſoll euch das Leben koſten; denn bleibt ihr dahinten, 
Iſt mit Galgen und Rad euch gedroht. Drum waͤhlet das Beſte, 
Kommt und folget mir nach, ſonſt möcht? es euch uͤbel bekommen. 


Reineke hörte genau vom Anfang zum Ende die Rede, 

Lag und lauerte ſtill und dachte: wenn. es gelänge, 

Daß ich dem plumpen Compan die ftolgen Worte bezahlte? 
Laßt uns die Sache bedenken. Er ging in die Tiefe der Wohnung, 
In die Winkel des Schloffes, denn Fünftlich war es gebauet. 
Löcher fanden fich hier und Höhlen mit vielerlei Gängen, 
Eng und lang und manderlei Thüren zum Deffnen und Schließen, 
"Soerherd Werte, XL. Bd. 2 
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Wie es Zeit war und Noth. Erfuhr er daß man ihn fuchte 
Wegen ſchelmiſcher That, da fand er die befte Befchirmung. 
Auch aus Einfalt hatten fih oft in diefen Maͤandern 
Arme Thiere gefangen, willfommene Beute dem Näuber, 
Reineke hatte die Worte gehört, doc fürchtet’ er Flüglich, 
Andre möchten noch neben dem Boten im Hinterhalt liegen. 
Als er fih aber ‚verfichert, der Bär fey einzeln gefommen, 
Ging er liftig hinaus und fagte: werthefter Oheim, 
Send willfommen! Verzeiht mir! ih babe V sefper gelefen, 
Darum ließ ich euch warten. Ich dank' euch, daß ihr gekommen, 
Denn es nutzt mir gewiß bei Hofe, fo darf ich es hoffen. 
Seyd zu jeglicher Stunde, mein Oheim, willf ommen! Indeſſen 
Bleibt der Tadel für den, der euch die Reiſe befohlen, 
Denn fie it weit und befhwerlih. O Himmel! wie ihr erhigt 
5 feyd! 
Eure Haare ſind naß und euer Odem beklommen. 
Hatte der maͤchtige Koͤnig ſonſt keinen Boten zu ſenden, 
Als den edelſten Mann, den er am meiſten erhoͤhet? 
Aber ſo ſollt es wohl ſeyn zu meinem Vortheil; ich bitte, 
Helft mir am Hofe des Koͤnigs, allwo man mich uͤbel verlaͤumdet. 
Morgen ſetzt ich mir vor, trotz meiner mißlichen Lage, 
Frei nach Hofe zu gehen, und ſo gedenl ich noch immer; 
Kur für heute bin ich zu fchiver, die Reife zu machen, 
geider hab' ich zu viel von einer Speife gegeifen, 
Die mir übel befommt; fie ſchmerzt mic gewaltig im Leibe. 
Braun verfeßte darauf: was war es, heim? Der andre 
Sagte dagegen: was koͤnnt es euch helfen, und wenn ich's er: 
| zählte. 
Kuͤmmerlich friſt ich mein Leben; ich leid' es aber geduldig, 
Iſt ein armer Mann doch kein Graf! und findet. zuweilen 
Sich fuͤr uns und die Unſern nichts Beſſexes, muͤſſen wir freilich 
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Honigfcheiben verzehren, die find wohl immer zu haben. 
Doch ich ee fie nur aus Noth; nun bin ich geſchwollen. 
Wider Willen ſchluckt' ich das Zeug, wie follt’ es gedeihen? 
Kann ich es immer vermeiden, fo bleibt mir’s ferne vom Gaumen. 


Ey! was hab’ ich gehört! verfeßte der Braune, Herr Oheim! 
Ep! verſchmaͤhet ihr fo den Honig, den mancher begehret? 
Honig, muß ich euch fagen, geht über alle Gerichte, _ 
Wenigſtens mir; o ſchafft mir davon, es ſoll euch nicht reuen! 
Dienen werd' ich euch wieder. — Ihr ſpottet, ſagte der andre. 
Nein wahrhaftig! verſchwur ſich der Baͤr, es iſt ernſtlich geſprochen. 
Iſt dem alſo, verſetzte der Rothe: da kann ich euch dienen, 
Denn der Bauer Ruͤſteviel wohnt am Fuße des Berges, 
Honig hat er! Gewiß mit allem eurem Gefchlechte | 
Saht ihr niemal fo viel beiſammen. Da Lüfte es Braunen 
Uebermäßig nach diefer geliebten Speife, O führt mich, 
Rief er, eilig dahin! Herr Oheim, ich will es gedenfen, 


Schafft mir Honig und wenn ich auch nicht gefättiget werde, 


Gehen wir, fagte der Fuchs; es foll an Honig nicht fehlen, 
Heute bin ich zwar fehlecht zu Fuße; doch foll mir die Liebe, 
Die ich euch lange gewidmet, die fauern Tritte verfüßen. 
Denn ich Fenne niemand von allen meinen Berwandten, | 
Den ich verehrte wie euch! Doch Fommt! Ihr werdet dagegen 
An des Königes Hof am Herren: Tage mir dienen, 

Daß ich der Feinde Gewalt und ihre Klagen befhame, 
Honigfatt mach' ich euch heute, fo viel ihr immer nur tragen 
Möget. — Es meinteder Schalfdie er der zornigen Bauern. 


Dteinete it ihm zuvor und buͤndlings folgte der Braune. 
Will mir's gelingen, ſo dachte der Fuchs: ich bringe dich heute 
Noch zu Markte, wo die ein bittrer Honig zu Theil wird. 
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Und fie kamen zu Ruͤſteviels Hofe; das freute: den Baren, 
Aber. vergebens, wie Thoren fih oft mit Hoffnung betrügen. 


Abend war es geworden und Neinefe wußte, gewöhnlich 
Liege Nüfteviel nun in feiner Kammer zu Bette, 

Der ein Zimmermann war, ein tüchtiger Meifter. Im Hofe 

Pag ein eichener Stamm; er hatte, diefen zu trennen, 

Schon zwey tüchtige Keile hineingetrieben, und oben 

Klaffte gefpalten der Baum faft elfenweit, Reineke merft’eg,. 

Und er fagte: mein Oheim, in diefem Baume befindet 

Sich des Honiges mehr, als ihr vermuthet; nun ftedet 

Eure Schnauze hinein, fo tief ihr möget. Nur rath' ich, 

Nehniet nicht gierig zu viel, es möcht? euch übel befommen, 

Meint ihr, fagte der Bär, ich fey ein Vielfraß? mit nichten ! 

Map ijt überall gut, bei allen Dingen. Und alfo 

Ließ der Bär fih bethören und ftedte den Kopf in die Spalte 

Bis an die Ohren hinein und auch die vorderften Füße. 

Reineke machte fich dran, mit vielem Ziehen und Zerren 

Bracht' erdie Keile heraus; nun war der Braune gefangen, 

Haupt und Füße getlemmt; es half kein Schelten noch 

Schmeicheln. 

Vollauf hatte der Braune zu thun, ſo ſtark er und kuͤhn war, 

und ſo hielt der Neffe mit Liſt den Oheim gefangen. 

Heulend plaͤrrte der Baͤr, und mit den hinterſten Fuͤßen 

Scharrt' er grimmig und laͤrmte ſo ſehr, daß Ruͤſteviel aufſprang. 

Was es wäre? dachte der Meiſter, und brachte fein Beil mit, 

Daß man bewaffnet ihmfaͤnde, wenn jemand zu ſchaden gedaͤchte. 


Braun befand ſich indeß in großen Aengſten; die Spalte 
Klemmt' ihn gewaltig, er zog und zerrte bruͤllend vor Schmerzen. 
Aber mit alle der Pein war nichts gewonnen; er glaubte 
Nimmer von dannen zu kommen; ſo meint' auch Reineke freudig. 
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Als er Nüfteviel fah von ferne ſchreiten, da rief er: 
Braun, wie fteht es? Maßiget euch und fehonet des Honigs ; 
Sagt, wie ſchmeckt es? Ruͤſteviel kommt und will euch bewirthen ! 
ach der Mahlzeit bringt er ein Schlüdchen, es mag euch be: 

j | ‚ fommen! 
Da ging Reineke wieder nach Malepartus, der Veſte. 
Aber Nüfteviel kam' und als er den Bären erblidte, 
Liefer, die Bauern zu rufen, die noch in der Schenke beifammen 
Schmaufeten. Kommt!'fo riefer; in meinem Hofe gefangen 
Hat ſich ein Bar, ichfage die Wahrheit. Sie folgten und liefen, 
Seder bewehrte fich eilig, fo gut er Fonnte. Der eine 

dahm die Gabel zur Hand, und feinen Rechen der andre, 
Und der dritte, der vierte mit Spieß und Hade bewaffnet 
Kamen gefprungen , der fünfte mit einem Pfahle gerüftet. 
Ja der Pfarrer und Kuͤſter, fie Famen mit ihrem Geräthe. 
Auch die Köchin des Pfaffen (fie hieß Fran Jutte, fie konnte 
Grüße bereiten und kochen wie Feine), blieb nicht dahinten, 
Kam mit dem Moden gelaufen, bei dem fie am Tage.gefeflen, 
Dem unglädlichen Bären den Pelz zu wafchen. Der Braune 
Hörte den wachlenden arm in feinen fchredlichen Nöthen, 
Und er riß mit Gewalt das Haupt aus der Spalte; da blieb ihm 
Haut und Haar des Gefihts big zu den Ohren im Baume, 
Nein! kein Häglicher Thier hat jemand gefehen! Es riefelt’ 
Weber die Ohren das Blut. Was half ihm das Haupt zu befreien ? 
Denn es bleiben die Pfoten im Baume jteden; da riß er 
Haftig fie rudend heraus; er rafte finnlos, die Klauen, 
Und von den Füßen das Fell blieb in der Eemmenden Spalte. 
Leider ſchmokte dieß nicht nach füßem Honig, wozu ihm 
Reineke Hoffnung gemacht ; die Reife war bel gerathen, 
Eine forglihe Fahrt war Braunen geworden. Es bluter’ 
Ihm der Bart und die Füße dazu, er konnte nicht ftehen, 
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Konnte nicht kriechen, noch gehn. Und Rüfteviel eilte zu fchlagen, 
Alle fielen ihn an, die mit dem Meifter gefommen; . 
Ihn zu tödten war ihr Begehr. Es führte der Pater 
Ein langen Stab in der Hand und fchlug ihn von ferne. 
Kümmerlich wandt’ er fich hin und her, es drangt’ ihn der Haufen, 
Cinige hier mit Spießen, dort andre mit Beilen, es brachte 
Hammer und Zangeder Schmied, es kamen andre mit Schaufeln, 
Andre mit Spaten, fie fchlugen drauflosund riefenund fchlugen, 
Daß er vor fhmerzlicher Angft in eignem Unflath ſich waͤlzte. 
Ale festen ihm zu, es blieb auch keiner dahinten; 
Der Erummbeinige Schloppe, mit dem breitnafigen Ludolf, 
Waren diefhlimmiten, und Gerold bewegte den hölzernen Slegel 
Zwifchen den krummen Fingern; ihm ftand fein Schwager zur 
| | Seite, | 
Küdelrey war es, der Dide, die beiden fchlugen am meiften, 
Abel Quack und Frau Jutte dazu, fie ließen's nicht fehlen ; 
Talke Lorden Quads traf mit der Butte den Armen, . 
Und nicht diefe genannten allein, denn Männer und Weiber, 
Alfe liefen herzu und mpllten das Leben des Bären, 
Kuͤckelrey machte das meifte Gefchrei, er dünfte fich vornehm: 
Denn Frau Willigetrud, am hinteren Thore (man wußt' es) 
Mar die Mutter , befannt war nie fein Vater geworden. 
Doch es meinten die Bauern, der Stoppelmäher, der ſchwarze 
Sander, fagten fie, möcht? eg wohl ſeyn, ein ftolzer Gefelle, 
Wenn er allein war. Es kamen auch Steinegemwaltig geflogen, 
Die den verzweifelten Braunen von allen Seiten bedrängten. 
kun fprang Nüfteviels Bruder hervor und fchlug mit dem 
langen, 
Dicken Knuͤttel den Baren aufs Haupt, daß Hören und Sehen 
Ihm verging, doc fuhr er empor vom mächtigen Schlage. 
Nafend fuhr er unter die Weiber, die unter einander 
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Taumelten, fielen und fhrien, und einige ſtuͤrzten in's Waſſer, 
Und das Waſſer war tief, Da rief der Pater und fagte: 
Sehet, da unten ſchwimmt Frau Jutte, die Köchin, im Pelze, 
Und der Noden ift hier! D, helft, ihr Männer! Ich gebe 
Dier zwey Tonnen zum Lohn und großen Ablaß und Gnade. 
Alle ließen für todt den Baren liegen und eilten 
Nach den Meibern an's Waſſer, man zog aufs Trockne die Fünfe. 
Da indeffen die Männer am Ufer befchaftiget waren, 
Kroc der Bar in’s Waffer vor großem Elend und brummte 
Bor entfeplihem Weh. Er wollte fich lieber erfaufen, 
Als die Schläge fo fchandlich erdulden. Er hatte zu ſchwimmen 
Nie verfucht und hoffte fogleich dag Leben zu enden. 
Wider Bermuthen fühlt’ er ſich ſchwimmen, und glüdlich getragen 
Ward er vom Waffer hinab, es fahen ihn alle die Bauern, 
Niefen: das wird ung gewiß zur ewigen Schande gereichen ! 
Und fie waren verdrießlich, und fchalten über die Weiber: 
Beffer blieben fie doch zu Haufe! da feht nun, er ſchwimmet 
Seiner Wege. Sie traten herzu, den Bloc zu befehen, 
Und fie fanden darin noch Haut und Haare vom Kopfe 
Und vonden Füßen, undlachten darob undriefen, du kommſt uns 
Sicher wieder, behalten wir doch die Ohren zum Pfande! 
So verhoͤhnten ſie ihn noch uͤber den Schaden, doch war er 
Froh, daß er nur dem Uebel entging. Er fluchte den Bauern, 
Die ihn geſchlagen, und klagte den Schmerz der Ohren und Fuͤße; 
Fluchte Reineken, der ihn verrieth. Mit ſolchen Gebeten, 
Schwamm er weiter, es trieb ihn der Strom, der reißend und 
groß war, 
Binnen weniger Zeit faſt eine Meile hinunter, 
Und da kroch er an's Land am ſelbigen Ufer und keichte. 
Kein bedraͤngteres Thier hat je die Sonne geſehen! 
Und er dachte den Morgen nicht zu erleben, er glaubte 
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Ploͤtzlich zu ſterben und rief: o Reineke, falfcher Verräther ! 
Loſes Gefchöpf! er dachte dabei der fhlagenden Bauern, 
Und er dachte des Baums und fluchte Neinefens Liften. 


* 


Aber Reineke Fuchs, nachdem er mit gutem Bedachte 
Seinen Oheim zu Marfte geführt, ihm Honig zu fchaffen, 
Lief er nach Hühnern, er wußte den Ort, und fchnappte fich eines. 
Lief und fchleppte die Beute behend am Fluſſe hinunter. 
Dann verzehrt’ er fie gleich und eilte nach andern Gefchäften 
Smmer am Flufe dahin und trank des Waffers und dachte: 
O wie bin ich fo froh, daß ich den tölpifchen Bären j 
So zu Hofe gebracht! Sch wette, Nüfteviel hat ihm 
Wohl das Beil zu Eoften gegeben. Es zeigte der Bär ſich 
Stets mir feindlich gefinnt, ich hab’ es ihm wieder vergolten. 
Oheim hab’ ich, ihn immer genannt, num ift er am Baume 
Todt geblieben, deß will ich mich freun, fo lang ich nur lebe. 
Klagen und fchaden wird er nicht mehr! — Und wie er fo wandelt, 
Schaut er am Ufer hinab und fieht den Bären fich wälzen. 
Das verdroß ihn im Herzen, daß Braun lebendig entkommen, 
Ruͤſteviel, rief er: du laͤſſiger Wicht! du grober Gefelle! 
Solche Speife verſchmaͤhſt du? die fett und guten Geſchmacs ift, 
Die manch ehrliher Mann fi wünfcht ınd die fo gemaͤchlich 
Dir zu Handen gefommen. Doc hat für deine Bewirthung 
Dir der redlihe Braun ein Pfand gelaffen! So dacht’ er, 

Als er Braunen betrübt, ermattet und ‚blutig erblidte. 
Endlich rief er ihn an: - Herr Oheim, find’ ich euch wieder? 
Habt ihr etwas vergeffen bei Ruͤſteviel? fagt mir, ich laß’ ihm 
Wiffen, wo ihr geblieben. Doch fol ich fagen, ich glaube, 
Dieles Honig habt ihr gewiß dem Manne geftohlen, 

Dder habt ihr ihn redlich bezahlt? wie iſt es gefchehen ? 

Ey! wie fepd ihr gemahlt? das ift ein ſchmaͤhliches Wefen! 
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War der Honig nicht guten Gefhmads? Zu jelbigem Preife 
Steht noch manches zu Kauf! Doc, Oheim, fagetmir eilig, 
Welchem Orden habt ihr euch wohl fo Fürzlich gewidmet 
Daß ihr ein rothes Barett auf eurem Haupte zu tragen 
Anfangt? Send ihr ein Abt? Es hat der Bader gewißlich, 
Der die Platte euch fhor, nad euren Ohren gefchnappet. 
Ihr verloret den Schopf, wie ich fehe, das Fell von den Wangen 
Und die. Handſchuh dabei. Wo habt ihr fir hängen gelaſſen? 
Und fo mußte der Braune die vielen fpöttifchen Worte 
Hinter einander vernehmen und konnte vor Schmerzen nicht 
reden, | 
Sich nicht rathen noch helfen. Und, um nicht weiter zu hören, 
Kroch er in's Waſſer zurüd und trieb mit dem reißenden 
| Strome 

tieder und landete drauf am flachen Ufer. Da lage 
Krank und elend, und jammerte laut und fprach zu fich felber: 
Schlüge nur einer mich todt! Ich kann nicht gehen und follte 
Nach des Königes Hof die Neife vollenden, und bleibe 
So gefhändet zurud von Neinefens böfem Verrathe. 
Bring’ ich mein Leben davon, gewiß dich foll es gereuen! 
Doch er raffte fih auf und fchleppte mit graßlichen Schmerzen 
Durch vier Tage ſich fort, und endlich Fam er zu Hofe. 


Als der König den Bären in feinem Elend erblidte, - 
Miefer: Gnadiger Gott! Erfenn’ ich Braunen ?. Wie fommt er 
So gefhandet ?. Und Braun verfeßte: leider erbaͤrmlich 
Iſt das Ungemad, das ihr erblickt; fo hat mich der Frevler 
Reineke fchandlich verrathen! Da fprach der König entrüftet: 
Nähen will ich gewiß ohn’ alle Gnade den Frevel. 

Sold einen Herrn wie Braun, den follte Reineke fanden ? 
Ja bei meiner Ehre, bei meiner Krone! das ſchwoͤr' ich, 
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Altes ſoll Reinele bügen, was Braum zu Rechte begehret. 
Halt? ich mein Wort nicht, fo trag’ ich Fein Schwert mehr, ich 
will es gelben! 


Und der König gebst, es folle der Rath) fid —— 
Ueberlegen und gleich der Frevel Strafe beſtimmen. 
Alle riethen darauf, wofern es dem Koͤnig beliebte, 
Solle man. Neinefen abermals fordern, er ſolle ſich ſtellen, 
Gegen Anſpruch und Klage ſein Recht zu wahren. Es koͤnne 
Hinze der Kater ſogleich die Botſchaft Reineken bringen, 
Weil er klug und gewandt ſey. So riethen ſie alle zuſammen. 


Und es vereinigte ſich der König mit feinen Genoffen, 
Sprach zu Hinzen: merket mir recht die Meinung der Herren! 
Ließ' er ſich aber zum drittenmalfordern, fo fol es ihm felbft und 
Seinem ganzen Gefchlehte zum ewigen Schaden gereichen; 
Sit er Flug, fo komm’ er in Zeiten. Ihre fchärft ihm die Lehre; 
Andre verachtet er nur, doch eurem Rathe gehorcht er, 


Aber Hinze verfeßte: zum Schaden oder zum Frommen 
Mag es gereichen, komm' ich zu ihm, wie foll ich beginnen ? 
Meinetwegen thut oder laßt es, aber ich dachte, 

Seden andern zu ſchicken iſt beffer, da ich fo Klein bin. 
Braun der Barift ſo groß und ſtark, und fonnt’ ihn nicht zwingen, 
Welcher Weife fol ih es enden? O! habt mich entfchuldigt. 


Du beredeſt mich nicht, verfeste der König: man findet 
Manden kleinen Mann voll Liſt und Weisheit, die manchem 
Großen fremd ift. Seyd ihr auch gleich Fein Rieſe gewachſen, 
Seyd ihr doch flug und gelehrt. Dagehorchte der Kater undfagte: 
Euer Wille gefchehe! und kann ich ein Zeichen erblicken 
Rechter Hand am Wege, fo wird die Reife gelingen. 
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Nun war Hinze der Kater ein Stuͤckchen Weges gegangen; 
Einen Martins-Vogel erblidt’ er von weiten, da rief er: 
Edler Vogel! Gluͤck auf! o wende die Flügel und fliege 
Her zu meiner Rechten! E3 flog der Vogel und feßte 
Sich zur Linken des Katers, auf einem Baume zu fingen. 
Hinze betrübte fich fehr, er glaubte fein Ungluͤck zu hören, 
Doch er machte num felber fih Muth, mie mehrere pflegen. 
Immer wandert’ er fort nach Malepartus, da fand’ er 
Vor dem Haufe Neinefen fipen, er grüßt’ ihn und fagte: 
Gott, der reiche, der gute, befcher? euch glücklichen Abendt 
Euer Leben bedrohet der König, wofern ihr euch weigert, 
Mit nah Hofe zu kommen; und ferner läßt er euch fagen: 
Stehet den Kligern zu Recht, ſonſt werden’s die Eurigen büßen. 
Reineke ſprach: willfommen dahier, geliebtejter Neffe ! 2 
Möget ihr Segen von Gott nach meinem Wunfche genießen. 

‚ Aber er dachte nicht fo in feinem verräthrifchen Herzen; 
Neue Tuͤcke fann er ſich aus, er wollte den Boten 

Wieder gefchindet nach Hofe fenden. Er nannte den Kater 
Immer feinen Neffen, und fagte: Neffe, was fegt man 
Euch für Speife nur vor? Man fchläft gefättiget beffer; 

- Einmal bin ich der Wirth, wir gingen dann morgen am Tage 
Beide nach Hofe: ſo duͤnkt es michgut. Bon meinen Verwandten 
Iſt mir Feiner befannt, auf den ich mich lieber verließe. 

Denn der gefräßige Bär war troßig zu mir gefommen.' " 

Er iſt grimmig und ftark, daß ich um Vieles nicht hätte” 
Ihm zur Seite die Reife gewagt. . Nun aber verfteht fih’s, 
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Gerne geh’ ich mit euch. Wir machen ung frühe des Morgens 
Auf den Weg? fo fcheinet es mir das Befte gerathen. 
Hinze verfehte darauf: e3 wäre beffer wir machten 
Gleich ung fort nach Hofe, fo wie wir gehen und ftehen. 
Auf der Heide fcheinet der Mond, die Wege find troden. 
Reineke ſprach: ich finde bei Nacht das Neifen gefährlich... 
Mancher gruͤßet ung freundlich bei Tage, doch kaͤm' er im Finftern 
Uns in den Weg, ed möchte wohl Faum zum Beften gerathen. 
Aber Hinze verfegte: ſo laßt mic wiſſen, mein Neffe, 
Bleib’ ich hier, was sollen wir effen? Und Reineke fagte;- 
Aermlich behelfen wir uns; doc wenn ihr bleibet, fo bring’ ich 
Friſche Honigfcheiben hervor, ich wähle die Flärften. 

tiemals eff’ ich dergleichen, verſetzte murrend der Kater! 
Fehlet euch alles im Haufe, fo gebt eine Maus her! Mit diefer 
Bin ich am beften verforgt, und fparet das Honig für andre, 
Et ihr Maufe fo gern 2 ſprach Reineke: redet mir ernftlich; 
Damit Fann ich euch dienen... Es hat mein Nachbar der Pfaffe, 
Eine Scheun' im Hofe, darin ſind Maͤuſe, man fuͤhre 
Sie auf keinem Wagen hinweg; ich hoͤre den Pfaffen 
Klagen, daß ſie bei Nacht und Tag ihm laͤſtiger werden. 
Unbedaͤchtig ſagte der Kater: thut mirjdie Liebe, 
Bringet mich hin zu den Maͤuſen! denn uͤber Wildpret und alles 
Lob’ ih mir Maͤuſe, die ſchmecken am beſten. Und Neinefe ſagte: 
Nun wahrhaftig, ihr ſollt mir ein herrliches Gaftmahl genießen: 
Da mir bekannt iſt womit ich euch diene, fo laßt ung nicht zaudern. 


Hinze glaube. ihm und folgte; fie kamen zur. Scheune des 
, Ä 2 Pfaffen, 
Zu der lehmernen Wand, Die hatte Reineke geſtenn 
Klug durchgraben und. hatte durch's Loch bemfchlafenden Pfaffen 
Seiner Hähne den. befien entwendet, ‚Das wollte Martinchen 
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Rachen, de geiftlichen Herrn geliebtes Söhndhen ; er knuͤpfte 
Klug vor die Deffnung den Strickmit einer Schlinge‘; fa hofft’ er 
Seinen Hahn zu rächen. am. wiederkehrenden Diebes. +, 
Reineke wußt' und merkte fich das, umd-fagtes geliebter 

reffe, Eriechet hinein, gerade zur Deffnung; ich halte 
Wache davor, indeffen ihr. mauſet; ihr werdet zu Haufen 
Sie im Dunkeln erhaſchen. Ol hoͤret, wie munter ſie pfeifen! 
Seyd ihr ſatt, fo kommt nur zuruͤck, ihr findet mich wieder. 
Trennen dürfen wir nicht uns, dieſen Abend, denn morgen 
Gehen wir fruͤh und luͤrzen den Weg mit muntern Geſpraͤchen. 
Glaubt ihr, ſagte der. Kater, es ſey hier ſicher zu kriechen? 
Denn es haben mitunter die Pfaffen auch Boͤſes im Sinne. 
Da verſetzte dev Fuchs, der Schelm: wer konnte das wiſſen! 
Send ihr fo bloͤde? Wirgehen zuruͤck; es ſoll euch mein Weibchen 
Gut und mit Ehren empfangen, ein ſchmackhaft Effen bereiten; 
Wenn es auch Maͤuſe nicht ſind, ſo laßt es uns froͤhlich verzehren. 
Aber. Hinze, der Kater, ſpraug in die Oeffnung, er ſchaͤmte 
Eich vor Reinekens ſpottenden Worten, amd fiel in die Schlingen. 
Alſo — Reinekens —— boͤſe en 
sn p = 14 
ER nun ns — ER au — en | 
Fuhr er .ängftlich zufemmmen unboibereilte, ſich furchtſam, 
Denn erfpuang nit. Gawalt: da zog der Strich — 
Klaͤglich rief er Reineken zu, der außer dem Loche 
Horchte, ſich haͤmiſch erfreute und fo zur Oeffnung hineinſprach: 
— wie — die Maͤuſe Ihr findet Kar — — 
rei rn gemäftek. 1° BITTE 
Rüge — J nur, daß ihr ſein — vn; 
Sicher bracht en. xuch Senf; er iſt ein hoͤflicher Knabe,“ 
Singer man ſo bei Hofe zum Eſſen? Es Klinge mir ua 
Wuͤßt' ich Iſegrim nur in dieſem Loche, ſo wie ichn 
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Euch zu Falle gebracht; er ſollte mir alles bezahlen 
Was er mir uͤbels gethan! Und fo ging Reineke weiter. 
Aber er ging nicht allein um -Diebereyen zu üben; 
Ehbruch, — und Mord und Verrath, er hielt es nicht 
* ſuͤndlich. 
Und er — ſich eben was ausgeſonnen. Die ſchoͤne 
Gieremund wollt’'er beſuchen in doppelter Abſicht: fuͤr's erſte 
Hofft” er von ihr zu erfahren, was eigentlich Iſegrim klagte; 
Zweytens wollte der Schalf die alten Sünden erneuern. 
Iſegrim war nach. Hofe gegangen, das. wollt’'er benutzen. 
Denn wer zweifelt. daran, es hatte die Neigung der Wölfin 
Zu dem fhändlichen Fuchſe den Zorn des Wolfes entzündet. 
Neinefe trat: in die Wohnung der Frauen und fand fie nicht 
heimiſch. 
— Stieffinderchen! ſagt er, nicht mehr und nicht 
minder, 
Nickte freundlich den Kleinen und eilte nach feinem Gewerbe. 
Als Frau Gieremund Fam des Morgens, wie ed nur tagte, 
Sprad fie: „iſt niemand kommen nach mir zu fragen” So eben 
Geht Herr Pathe Reineke fort, er wuͤnſcht' euch zu ſprechen. 
Alle wie wir hier find, hat ex Stieflinder geheißen. 
Da rief Gieremund aus; er follies bezahlen! und eilte 
Diefen Frevel zw rächen zur felben Stunde. - Sie wußte 
Mo er pflegte zu gehn; fie erreicht ihn, zornig begann fie: 
Was für Worte: find.das? und mas für fchimpfliche Neden- 
Habt ihr ohne Sewiffen vor meinen’ Kindern’ gefprochen?- 
Busen follt ihr dafür! So ſprach fie zornig und zeigt ihm 
Ein ergrimmtes Gefiht; -fie faßt ihn am Varte, da fühle er 
Ihrer Zaͤhne Gewalt und liefſund mot ihr entweichen; 
Sie behend ſtrich hinter ihm drei Da gab es Geſchichten — 
Ein verfallenes Schloß war im der Naͤhe gelegen, 
Haſtig 
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SHaftig liefen die beiden hinein; es hatte fich aber 

Altershalben die Diauer an einem Thurme gefpalten. 

Reineke fchlupfte hindurch; allein er mußte fich zwängen, 

Denn die Spalte war eng; und eilig ftedte die Wölfin, 

Groß und ftarf wie fie war, den Kopf in die Spalte; fie drängte, 

Schob und brad und zog, und wollte folgen, und immer 

Klemmte fie tiefer fih ein und Fonnte nicht vorwärts noch 
ruͤckwaͤrts. 

Da das Reineke ſah, lief er zur anderen Seite 

Krummen Weges herein, und kam und macht' ihr zu ſchaffen. 

Aber ſie ließ es an Worten nicht fehlen, ſie ſchalt ihn: du handelſt 

Als ein Schelm! ein Dieb! und Reineke ſagte dagegen: 

Iſt es noch niemals geſchehn, ſo mag es jetzo geſchehen. 


Wenig Ehre verſchafft es, ſein Weib mit andern zu ſparen, 
Wie nun Reineke that. Gleichviel war alles dem Boͤſen. 
Da nun endlich die Woͤlfin ſich aus der Spalte gerettet, 
War ſchon Reineke weg und ſeine Straße gegangen. 
Und ſo dachte die Frau ſich ſelber Recht zu verſchaffen, 
Ihrer Ehre zu wahren und doppelt war fie verloren. 


Laſſet ung aber zurüdnah Hinzen fehen. Der Arme, 
Da er gefangen fich fühlte, beklagte nach Weife der Kater 
Sich erbarmlich: dag hörte Martinchen und fprang aus dem Bette. 
Gott ſey Dant! Ich habe den Strid zur glüdlichen Stunde 
Bor die Deffnung gefnüpft; der Dieb ift gefangen! Ich denfe 
Wohl bezahlen foll er den Hahn! fo jauchzte Martinchen, 
Zündete hurtig ein Licht an; (im Haufe fchliefen die Leute) 
Weckte Vater und Mutter darauf und alles Geſinde; 
Nief: der Fuchs ift gefangen! wir wollen ihm dienen.- Sie kamen 
Affe, groß und Flein, ja felbft der Pater erhub ſich, 

Goethe's Werte, XL. Bd. 3 
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Warf ein Mäntelhen um; es lief mit doppelten Lichtern 

Seine Köchin voran, und eilig hatte Martinchen 

Einen Knüttel gefaßt und machte fich über den Kater, 

Traf ihm Hautund Haupt und fhlug ihm grimmig ein Aug’ aus. 

Alle ſchlugen auf ihn; es Fam mit zadiger Gabel 

Haftig der Pater herbei und glaubte den Räuber zu fällen. 

Hinze dachte zu ſterben; da fprang er wüthend entfchloffen 

Zwiſchen die Schentel des Pfaffen und biß und kratzte gefährlich. 

Schaͤndete grimmig den Mann und rachte graufam das Auge. 

Schreiend ftürzte der Pater und fiel ohnmächtig zur Erden. 

Unbedachtfam fchimpfte die Köchin: es habe der Teufel 

Ahr zum Poſſen das Spiel felbft angerichtet. Und doppelt 

Drevfach ſchwur fie: wie gern verlöre fie, wäre das Unglüd 

Nicht dem Herren begegnet, ihr bißchen Habe zufammen. 

Ja fie [hwur: ein Schaß von Golde, wenn fie ihn bätre, 

Sollte fie wahrlich nicht reuen, fie wollt’ ihn miffen. So 
jammert 

Sie die Schande des Herrn und feine fchwere Verwundung! 

Endlich brachten fie ihn mit vielen Klagen zu Bette, 


z Liegen Hinzen am Strick und hatten feiner vergeffen. 


Als nun Hinze der Kater in feiner Noth fih allein fah, 
Schmerzlich gefchlagen und übel verwundet, fo nahe dem Tode, 
Faßt' er aus Liebe zum Leben den Strid und nagt’ ihn behende. 
Sollt’ ich mid) etwa erlöfenvom großen Uebel? fo dacht' er. 
Undesgelang ihm, der Strid zerriß. Wie fand er ſich gluͤklich! 
Eilte dem Ort zu entfliehn, wo er ſo vieles erduldet, 

Haſtig fprang er zum Loche heraus und eilte die Strafe 

Nach des Koͤniges Hof, den er des Morgens erreichte. 
Aergerlich fchalt er fich felbft: fo mußte dennoch der Teufel 
Dich durch Neinefens Lift, des böfen Verräthers, bezwingen! 


i e 35. 
Kommſt du doch mit Schande zurüd, am Auge geblendet 
Und mit Schlägen fchmerzlich beladen, wie mußt du dich fchämen ! 


Aber des Königes Zorn entbrannte heftig, er draͤute 
Dem Verräther den Tod ohn’ alle Gnade. Da ließ er 
Seine Raͤthe verfammeln; es kamen feine Baronen, 
Seine Weiſen zu ihm, er fragte: wie man den Frevler 
Endlich brachte zu Recht, der fchon fo vieles verfchuldet ? 
Als nun viele Befchwerden fich über Neinefen hauften, 
Medete Grimbart der Dachs: Es mögen in biefem Gerichte 
Viele Herren auch ſeyn, die Neinefen Uebels gedenken, 
Doch wird niemand die Nechte des freien Mannes verletzen. 
Nun zum drittenmal muß man ihn fordern. Iſt dieſes gefchehen, 
Kommt er dann nicht, fo möge das Necht ihn ſchuldig erfennen. 
Da verfekte der König: ich fürchte, Feiner von allen 
Ginge, dem tüdifhen Manne die dritte Ladung zu bringen. 
Wer hat ein Auge zu viel? wer mag verwegen genug ſeyn, 
Leib und Leben zu wagen, um diefen böfen DVerräther ? 
Seine Gefundheit auf's Spiel zu fegen und dennoch am Ende _ 
Reineken nicht zu ftellen? Ich denke, niemand verfucht es. 


Ueberlaut verfeßte der Dachs: Herr König, begehret 
Shr es von mir, fo will ich fogleich die Botfchaft verrichten, 
Sey es wie es auch fey. Wollt ihr mich öffentlich fenden, 
Oder geh’ ich, als kam’ ich von felber? Ihr dürft nur befehlen. 
Da befchied ihn der König: fo geht dann! Alle die Klagen 
Habt ihr fammtlich gehört, und geht nur weislich zu Werke: 
Denn es ift ein gefährlicher Mann. Und Grimbart verfeßte: 
Einmal muß ich es wagen und hoff’ ihn dennoch zu bringen. 
Sp betrat er den Weg nah Malepartus, der Veſte; 
Reineken fand er dafelbit mit Weib und Kindern und fagte: 

3 %* 
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Oheim Reineke, feyd mir gegrüßt! Ihr ſeyd ein gelehrter, 
Weifer, Euger Mann, wir müffen ung alle verwundern, 
Wie ihr des Könige Ladung verachtet, ich fage, verfpottet. 
Daͤucht euch nicht ed wäre num Zeit? Es mehren fi immer 
Klagen und böfe Gerüchte von allen Seiten. Ich rath’ euch, 
Kommt nah Hofe mit mir, es hilft Fein längeres Zandern. 
Viele, viele Beſchwerden find vor den König gekommen, 
‚Heute werdet ihr nun zum drittenmale geladen; 
Stellt ihr euch nicht, fo fepd ihr verurtheilt. Dann führet der 
| König 
Seine Vaſallen hieher euch einzufchließen, in diefer 
Veſte Malepartus euch zu belagern; fo gehet 
Ihr mit Weib und Kindern und Gut und Leben zu Grunde. 
Ihr entfliehet dem Könige nicht ; drum ift es am beften, 
Kommt nah Hofe mit mir! Es wird an liftiger Wendung 
Euch nicht fehlen, ihr habt fie bereit und werdet euch retten; 
Denn ihr habt ja wohl oft, auch an gerichtlichen Tagen, 
Abenteuer beftanden, weit größer als diefes, und immer 
Kamt ihr glüdlich davon und eure Gegner in Schande. 


Grimbart hatte gefprochen und Reineke fagte dagegen: 
Sheim, ihr rathet mir wohl, daß ich zu Hofe mich ftelle, 
Meines Rechtes felber zu wahren. Ich hoffe, der König 
Wird mir Gnade gewähren; er weiß, wie fehr ich ihm nüße; 
Aber er weiß auch, wie fehr ich deßhalb den andern verhaßt 

bin. 
Ohne mich kann der Hof nicht beftehn. Und hätt’ ich noch 
zehnmal 
Mehr verbrochen, fo weiß ich es fchon, fobald mir's gelinget 
Ihm in die Augen zu fehen und ihn zu fprechen, fo fühlt er 
Seinen Zorn im Bufen bezwungen. Denn freilich begleiten 
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Diele den König, und kommen in feinem Nathe zu fiken ; 
Aber es geht ihm niemal zu Herzen; fie finden zufammen 
Meder Rath noh Sinn. Doc bleibet an jeglihem Hofe, 
Wo ich immer auch ſey, der Rathſchluß meinem Werftande, 
Denn verfammeln fih König und Herren, in kitzlichen Sachen 
Klugen Rath zu erfinnen , fo muß ihn Reineke finden. 
Das mißgönnen mir viele. Die hab’ ich leider zu fürchten, 
Denn fie haben den Tod mir geichmworen, und grade bie 
| fhlimmften 
Sind am Hofe verfammelt, das macht mich eben befümmert. 
Ueber zehen und mächtige ſind's, wie kann ich alleine 
Dielen widerftehn? Drum hab’ ich immer gezaudert. 
Gleichwohl find’ ich e8 beffer mit euch nach Hofe zu wandeln, 
Meine Sache zu wahren; das foll mehr Ehre mir bringen, 
Als durch Zaudern mein Weib und meine Kinder in Aengſten 
Und Gefahren zu ftürgen; wir wären alle verloren. 
Denn der König ift mir zu mächtig, und was es auch wäre 
Muͤßt' ih thun, fo bald er’s befiehlt. Wir koͤnnen verfuchen, 
Gute Verträge vielleicht mit unfern Feinden zu fehließen. 


Reineke fagte darnach: Frau Ermelpn, nehmet der Kinder, 
(Ich empfehl’ es euch) wahr, vor allen andern des jüngften, 
Reinharts; es ftehn ihm die Zähne fo artig um's Mäulchen, 

ich hoff’, er 
Wird der leibhaftige Vater; und hier ift Roſſel, das Schelmchen, 
Der mir eben fo lieb ıft. DO! thut den Kindern zufammen 
Etwas zu gut, indeß ich weg bin! Ich wills euch gedenken, 
Kehr' ich glücklich zuri® und ihr gehorchet den Worten. 
Alſo fchied er von dannen mit Grimbart feinem Begleiter, 
Lie Frau Ermelpn dort mit beiden Söhnen und eilte; 
Unberathen ließ er fein Haug; das fchmerzte die Fuͤchſin. 
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Beide waren noch nicht ein Stündchen Weges gegangen, 
Als zu Srimbart Reineke ſprach: mein theuerfter Oheim, 
MWertheiter Freund ih muß euch geſtehn, ich bebe vor Sorgen, 
Ich entfchlage mich nicht des Angftlichen bangen Gedankens, 
Das ich wirklich dem Tod entgegen gehe. Da ſeh' ich 
Meine Sünden vor mir, fo viel ich deren begangen. 

Ach! ihr glaubet mir nicht die Unruh, die ich empfinde, 

Laßt mich beichten! höret mich an! kein anderer Pater 

Iſt in der Nähe zu finden ; und hab’ ich alles vom Herzen, 
Werd’ ich nicht fchlimmer darum vor meinem Könige ftehen. 
Grimbart fagte: verredet zuerft das Nauben und Stehlen, 
Alten böfen Verrath und andre gewöhnliche Tüden, 

Sonſt kann euch die Beichte nicht helfen. Ich weiß es, verfehte 
Reineke: darum laßt mich beginnen und höret bedächtig. 


Confiteor tibi Pater et Mater, daß ich der Dtter, 
Daß ich dem Kater und manchen gar manche Tüde verfegte, 
Ich befenn’ es und laffe mir gern die Buße gefallen. 
Redet Deutfch, verſetzte der Dachs, damit ich's verftehe. 
Reineke fagte: ich habe mich freilich, wie ſollt' ich es laͤugnen! 
- Gegen alle Thiere, die jeßo leben, verfündigt. 
Meinen Oheim den Bären, den hielt ih im Baume gefangen ; 
Blutig ward ihm fein Haupt und viele Prügel ertrug er. 
Hinzen führt ih nah Mäufen; allein am Stride gehalten 
Mupt’ er vieles erdulden, und hat fein Auge verloren. 
Und fo Flaget auch Henning mit Recht, ich raubt' ihm die Kinder 
Groß’ und Eleine, wie ich fiefand, und ließ fie mir ſchmecken. 
Selbft verfchont’ ich des Königes nicht, und mancherlei Tuͤcken 
Uebt' ich Fühnlich an ihm und an der Königin felber; 
Spät verwindet fies nur, Und weiter muß ich bekennen: 
Sfegrim hab’ ich, den Wolf, mit allem Fleiße gefhander; 
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Alles zu fagen fand’ ich nicht Zeit. So hab’ ich ihn immer 
Scherzend Oheim genannt, und wir find Feine Verwandte, 
Einmal, es werden nun baldfechs Fahre, famer nah Elkmar 
Zu mir in’s Klofter, ih wohnte dafelbft, und bat mih um 
Beiftand, 
Weil er eben ein Mönch zu werden gedächte. Das, meint’ er, 
Wär ein Handwerk fir ihn, und 309 die Slode. Das Lauten 
Freut’ ihn fo fehr! Ich band ihm darauf die vorderen Füße 
Mit dem Seile zufammen , er war e3 zufrieden und ftand fo, | 
Zog und erluftigte fih und fehlen das Lauten zu lernen. 
Doch es folle ihm die Kunft zu fchlechter Ehre gedeihen, 
Denn er lautete zu wie toll und thörig. Die Leute 
Liefen eilig beftärzt aus allen Strafen zufammen, 
Denn fie glaubten, e8 fen ein großes Unglüd begegnet; 
Kamen und fanden ihn da, und ch’ er ſich eben erklärte, 
Daß er den geiftlichen Stand ergreifen wolle, fo war er 
Don der dringenden Menge beinah zu Tode gefchlagen. 
Dennoch beharrte der Thor auf feinem Vorfaß und bat mich, 


Daß ich ihm ſollte mit Ehren zu einer Platte verhelfen ; 


Und ich ließ ihm das Haar auf feinem Scheitel verfengen, 
Das die Schwarte davon zufammen fehrumpfte. So hab’ich. _ 
Dft ihm Prügel und Stöße mit vieler Schande bereitet. 

Fiſche lehrt? ich ihn fangen, fie find ihm übel befommen. 
Einsmal folgt’ er mir auch im Fülicher Lande, wir ſchlichen 
Zu ber Wohnung des Pfaffen, des reichten in dortiger Gegend. 
Einen Speicher hatte der Mann mit Eöftlihen Schinken, 
Lange Seiten des zarteften Speds verwahrt’ er daneben 

Und ein frifch gefalzenes Fleifh befand fih im Troge. 

Durd die fteinerne Mauer gelang es Iſegrim endlich, 

Eine Spalte zu Fragen , die ihn gemächlic hindurch ließ, 
Und ich trieb ihn dazu, es trieb ihn feine Begierde. 
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. Aber da konnt’ er fih nicht im Ueberfluffe bezwingen, 
Uebermaͤßig füllt? er fih an; da hemmte gewaltig 
Den gefhmwollenen Leib und feine Ruͤckkehr die Spalte. 
Ach, wie klagt' er fie an, die ungetreue, fie ließ ihn 
Hungrig hinein und wollte dem Satten bie Rüdfehr verwehren. 
Und ich machte darauf ein großes Lärmen im Dorfe, 
Daß ich die Menſchen erregte, die Spuren des Wolfe zu finden. 
Denn ich lief in die Wohnung des Pfaffen und traf ihn beim 
Eſſen, 
Und ein fetter Capaun ward eben vor ihn getragen, 
Wohl gebraten; ich ſchnappte darnach und trug ihn von dannen. 
Haſtig wollte der Pfaffe mir nach und laͤrmte, da ſtieß er 
Ueber den Haufen den Tiſch mit Speiſen und allem Getraͤnke. 
Schlaget, werfet, fanget und ſtechet! ſo rief der ergrimmte 
Pater, und fiel und kuͤhlte den Zorn (er hatte die Pfuͤtze 
Nicht gefehen) und lag. Und alle kamen und ſchrieen: 
Schlagt! ich rannte davon und hinter mir alfe zufammen, 
Die mir das ſchlimmſte gedachten. Ummeiften lärmte ber Pfaffe: 
Welch ein verwegener Dieb! Er nahm das Huhn mir vom Tifche! 
Und fo lief ich voraus, ‚big zu dem Speicher, da ließ ich 
Wider Willen das Huhn zur Erde fallen, es warb mir 
Endlich leider zu chwer; und fo verlor mich die Menge. 
Aber fie fanden das Huhn und da der Pater es aufbub, 
Marder des Wolfes im Speicher gewahr, esfahihn der Haufen, 
Allen rief der Pater nun zu: hierher nur! und trefft ihn! 
Uns ift ein anderer Dieb, ein Wolf in die Hände gefallen, 
Kam’ er davon, wir wären befhimpft; es lachte wahrhaftig 
Alles auf unfre Koften im ganzen Juͤlicher Lande. 
Was er nur konnte, dachte der Wolf, Daregnet’ es Schläge 
Hierher und dorther ihm über ben Leib und fchmerzliche Wunden. 
Alle ichrien fo laut fie konnten; die übrigen Bauern 


\ 


41 


Liefen zufammen und ftredten für todt ihn zur Erde darnieder. 
Größeres Weh geſchah ihm noch nie, fo lang er auch lebte, 
Mahlt' es einer auf Leinwand, es wäre feltfam zu fehen, 
Wie er dem Pfaffen den Sped und feine Schinken bezahlte, 
Auf die Straße warfen fie ihn und fchleppten ihn eilig 

Ueber Stod und Stein; es war fein Leben zu fpüren, 

Und er hatte ſich unrein gemacht, da warf man mit Abſcheu 
Mor das Dorf ihn hinaus; er lag in fchlammiger Grube, 
Denn fie glaubten ihn todt. In folder ſchmaͤhlichen Ohnmacht 
Blieber, ich weiß nicht wie lange, bevor er fein Elend gewahr ward. 
Mie er noch endlich entkommen, das hab’ ich niemals erfahren. 
Und doch ſchwur er hernach, (es kann ein Fahr feyn) mir immer 
Treu und gewärtig zu bleiben; nur hat es nicht lange gedauert. 
Denn warum er mir fchwur, das konnt' ich Teichtlich begreifen; 
Gerne hätt’ er einmal fi fatt an Hühnern gegeffen. 

Und damit ich ihm tuͤchtig betröge, befchrieb ich ihm ernftlich 
Einen Balken, auf dem fi) ein Hahn des Abends gewöhnlich 
Neben fieben Hühnern zu feßen pflegte. Da führt ich 
Ihn im Stillen bei Naht, es hatte zwölfe gefhlagen, 

Und der Laden des Fenfters, mit leichter Latte geftüßet, 
Stand (ih wußk' es) noch offen. Ich that als wollt' ich hinein gehn; 
Aber ich ſchmiegte mich an und ließ dem Oheim den Vortritt. 
Gehet frei nur hinein, ſo ſagt ich: wollt ihr gewinnen, 
Seyd geſchaͤftig, es gilt! ihr findet gemaͤſtete Hennen. 

Gar bedaͤchtig kroch er hinein und taſtete leiſe 

Hier und dahin, und ſagte zuletzt mit zornigen Worten: 

O wie fuͤhrt ihr mich ſchlecht! ich finde wahrlich von Huͤhnern 
Keine Feder. Ich ſprach: die vorne pflegten zu ſitzen 

Hab' ich ſelber geholt, die andern ſitzen dahinten. 

Geht nur unverdroſſen voran und tretet behutſam. 

Freilich der Balken war ſchmal, auf dem wir gingen. Ich ließ ihn 
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Immer voraus, und hielt mid, zuruͤck und drückte mich ruͤck⸗ 
| wärte 

Mieder zum Fenfter hinaus, und zog am Holze; der Laben 

Schlug und Happte, das fuhr dem Wolf in die Glieder und 

j ſchreckt' ihn; 

Zitternd plumpt' er hinab vom fchmalen Balken zur Erde. 

Und erfchroden erwachten die Leute, fie fchliefen am Feuer. 

" Sagt, was fiel zum Fenfter herein? fo riefen fie alle, 

Nafften behende fih auf, und eilig brannte die Lampe, 

In der Ede fanden fie ihn und fchlugen und gerbten 

Ihm gewaltig das Zell; mich wundert, wie er entfommen. 


Weiter befenn’ ich vor euch: daß ich Frau Gieremund heimlich 
Defters befucht und öffentlich auch. Das hätte num freilich 
Unterbleiben follen, o wär’ es niemals gefchehen! 

Denn fo lange fie lebt verwindet fie fchwerlic die Schande, 


Alles hab’ ick euch jetzt gebeichtet, deffen ich irgend 
Mich zu erinnern. vermag, was meine Seele befhweret. 
Sprechet mich log! ich bitte darum; ich werde mit Demuth 
Jede Buße volbringen, die fehwerfte, die ihr mir auflegt, 


Grimbart wußte fich fhon in ſolchen Fällen zu nehmen, 

Brach ein Neishen am Wege, dann ſprach er; Oheim, nun 
5 ſchlagt euch 

Dreymal über den Rüden mit diefem Neischen und legt es, 
Wie ich’8 euch zeige, zur Erde, und fpringet dreymal darüber; 
Dann mit Sanftmuth küffet das Neis und zeigt euch gehorfam. 
Solche Buße leg’ ich euch auf, und fpreche von allen 
Sünden und allen Strafen euch log und ledig, vergeb’ euch 
Alles im Namen des Herrn, fo viel ihr immer begangen. 
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Und als Reineke nun die Buße willig vollendet, 
Sagte Srimbart: laffet an guten Werfen, mein Oheim, 
Eure Beſſerung fpüren und lefet Pfalmen, befuchet 
Fleißig die Kirchen und faftet an rechten geboterien Tagen; 
Wer euch fraget dem meifet den Weg, und gebet den Armen 
Gern, und fohmwöret mir zu, das böfe Leben zu laffen, 
Alles Rauben und Stehlen, Verrath und böfe Verführung, 
Und fo ift es gewiß, daß ihr zu Gnaden gelanget. 
Reineke ſprach: fo will ich es thun, fo fey es gefchworen ! 


Und fo war die Beichte vollendet. Da gingen fie weiter 
Nach des Königes Hof. Der fromme Grimbart und jener 
Kamen durch fchwärzliche fette Gebreite; fie fahen ein Klofter 
Rechter Hand des Weges, es dienten geiftlihe Frauen, 
Spat und früh, bem Herren dafelbft, und nährten im Hofe 
Biele Hühner und Hähne, mit manchem fchönen Capaune, 
Welche nach Futter zuweilen fih außer der Mauer zerftreuten. 
Reineke pflegte fie oft ztı befuchen. Da ſagt' er zu Grimbart: 
Unfer Fürzefter Weg geht an der Mauer vorüber; 

Aber er meinte die Hühner, wie fie im Freien fpazierten. 
Seinen Beichtiger führt’ er dahin, fie nahten den Huͤhnern; 
Da verdrehte der Schalf die gierigen Augen im Kopfe, 

Ja vor allen gefiel ihm ein Hahn, der jung und gemäftet 
Hinter den andern fpazierte, den faßt’ er treulich in's Auge, 
Haftig fprang er. hinter ihm drein; es ftoben die Federn. 


Aber Grimbart entrüftet verwies ihm den ſchaͤndlichen 
Ruͤckfall. 
Handelt ihr ſo? unſeliger Oheim, und wollt ihr ſchon wieder 
Um ein Huhn in Suͤnde gerathen, nachdem ihr gebeichtet? 
Schöne Neue heiß’ ich mir das! Und Reineke ſagte: 
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Hab’ ich ed doch in Gedanken gethan! O theuerfter Oheim, 
Bittet zu Gott, er möge die Sünde mir gnädig vergeben. 
Nimmer thu’ ich es wieder und laff’ ed gerne. Sie kamen 
Um das Klofter herum in ihre Straße, fie mußten | 
Ueber ein ſchmales Brüdchen hinüber und Reineke blidte 
Wieder nad den Huͤhnern gurüd; er zwang fi vergebens. 
Hätte jemand das Haupt ihm abgefchlagen, ed wäre 

Nah den Hühnern geflogen; fo heftig war die Begierde. 


Grimbart fah es und rief: wo laßt ihr, Neffe, bie Augen 
Wieder fpazieren? Fuͤrwahr ihr fepd ein häßlicher Vielfraß! 
Reineke fagte darauf: das macht ihr übel, Herr Oheim! 
Uebereilet euch nicht und ftört nicht meine Gebete; 

Last ein Paternofter mich fprehen. Die Seelen ber Hühner 
Und der Gaͤnſe bedürfen es wohl, fo viel ich den Nonnen, 
Diefen heiligen Frauen, durch meine Klugheit entriffen. 
Grimbart fchwieg, und Reineke Fuchs verwandte das Haupt nicht 
Bon den Hühnern fo lang’ er fie fah. Doc endlich gelangten 
Sie zur rechten Straße zurüd und nahten dem Hofe. 

Und als Reinele nun die Burg des Königs erblidte, 

Ward er innig betrübt; denn heftig war er befchuldigt. 


Dierter Geſang. 
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Als man bei Hofe vernahm, es komme Neinefe wirklich, 
Drangte ſich jeder heraus ihn zu fehn, die Großen und Kleinen, 
Wenige freundlich gefinnt, fait alle hatten zu Elagen. 

Aber Neinefen dauchte, das fey von Feiner Bedeutung; 
Wenigſtens ftellt’ er fich fo, da er mit Grimbart dem Dachfe 
Jetzo dreift und zierlich die hohe Straße daher ging. 

Muthig fam er heran und gelaffen, als wär’ er des Königs 
Eigener Sohn und frei und ledig von allen Gebrechen. 

Ja fo trat er vor Nobel, den König, und fand im Palafte 
Mitten unter den Herren; er wußte fih ruhig zu ftellen. 


, Edler König, gnadiger Herr! begann er zu fprechen: 
Edel feyd ihr und groß, von Ehren und Würden der Erfte; 
Darum bitt” ich von euch mich heute rechtlich zu hören, 
Keinen treueren Diener hat eure fürftlihe Gnade 

Se gefunden als mich, das darf ich Fühnlich behaupten. 
Viele weiß ich am Hofe, die mich darüber verfolgen. 

Eure Freundfchaft würd’ ich verlieren, woferne die Lügen 
Meiner Feinde, wie fie es wuͤnſchen, euch glaublich erfhienen; 
Aber glücdlicherweife bedenkt ihr jeglichen Vortrag, 

Hört den Beklagten fo gut als den Kläger; und haben fie vieles 
Mir im Rüden gelogen, fo bleib’ ich ruhig und denke: 
Meine Treue kennt ihr genug, ſie bringt mir Verfolgung. 


Schweiget! verſetzte der Koͤnig: es hilft kein Schwaͤtzen 
und Schmeicheln, 
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Euer Frevel ift laut und euch erwartet die Strafe. 
Habt ihr den Frieden gehalten, den ich den Thieren geboten ? 
Den ich gefhworen? Da fteht der Hahn! Ihr habt ihm die Kinder, 
Falfcher, leidiger Dieb! eins nad) dem andern entriffen. 
Und’wie lieb ihr mich habt, das wollt ihr, glaub’ ich, beweiſen, 
Wenn ihr mein Anfehn ſchmaͤht und meine Diener befhäbigt. 
Seine Sefundheit verlor der arme Hinze! Wie langfam 
Wird der verwundete Braun von feinen Schmerzen genefen ! 
Aber ich fchelt’ euch nicht weiter. Denn hier find Kläger die Menge, 
Diele bewiefene Thaten. Ihr möchtet fchwerlih entfommen. 


Bin ich, gnädiger Herr, deßwegen ftrafbar, verfeßte 
Reineke: kann ich davor, wenn Braun mit blutiger Platte 
Wieder zurüdkehrt? Wagt’ er fih doch und wollte vermeſſen 
Nüfteviels Honig verzehren; und kamen die tölpifhen Bauern 
Ihm zu Leibe, fo ift er ja ftarf und mädtig an Sliedern; 

» Schlugen und fchimpften fie ihn, eh’ er in's Waſſer gekommen, 

Haͤtt' er als rüftiger Mann die Schande billig gerohen. 

Und wenn Hinze der Kater, den ic mit Ehren empfangen, 

Nah Vermögen bewirthet, fich nicht vom Stehlen enthalten, 

Indie Wohnung des Pfaffen, fo fehr ich ihn treulich verwarnte, 

Sich bei Naht gefchlihen und dort was Uebels erfahren: 

Hab’ ih Strafe verdient, weil jene thöricht gehandelt? 

Eurer fürftlihen Krone gefhähe das wahrlich zu nahe! 

Doch ihr möget mit mir nah eurem Willen verfahren, 

Und fo Far auch die Sache fich zeigt, beliebig verfügen: 

Mag es zum Nutzen, mag eg zum Schaden auch immer gereichen. 

Soll ich gefstten, gebraten, geblendet oder gehangen 

Werden, oder geföpft, fo mag es eben gefchehen! 

Alle find wir in eurer Gewalt, ihr habt ung in Handen, 

Mächtig ſeyd ihr und ftarf, was widerftinde der Schwache? 
Mollt 
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Wollt ihr mich tödten, das würde fürwahr ein geringer Gewinn | 
ſeyn. 
Doch es komme wei. will; ich ſtehe OR zu Rechte. 


Da — der Widder Bellyn: die Zeit iſt gefommen; % 
Laßt uns Elagen! Und Iſegrim Fam, mit feinen Verwandten, 
Hinze der Kater, und Braun der Bär, und Thiere zu Schanren. 
Auch der Efel Boldewyn kam und Lampe der Hafe, | 
Waderlos Fam, das Hunden, und Ryn die Dogge, die Ziege 
Metke, Hermen der Bol, dazu das Eichhorn, die Wiefel 
Und das. Hermelin. Auch waren der Ochs und das Pferd. nicht 
Aupen geblieben; daneben erfah man die Thiere der Wildnig, 
Alsden Hirfhund das Reh, und Bofertden Biber, den Marder, 
Das Kaninhen, den Eber und alle drängten einander. | 
Bartolt der Storh, und Markart der Heher, und Luͤtke der 

Kranic, 

Tlogen heruͤber; e3 meldeten fi auch Tybbke die Ente, 
Alheid die Gans, und andere mehr mit ihren Beſchwerden. 
Henning der traurige Hahn mit feinen wenigen Kindern 
Klagte heftig; es Famen herbei unzählige Voͤgel 
Und der Thiere fo viel, wer wüßte die Menge zu nennen! | 
Alle gingen dem Fuchs zu Leibe, fie hofften die Frevel 

tun zu Sprache zu bringen und feine Strafe zu fehen. 
Bor den König drangten fie fih mit heftigen Reden, R 
Hauften Klagen auf Klagen, und alt’ und neue Geſchichten 
Brachten ſie vor. Man hatte noch nie an Einem Gerichtstag 
Vor des Koͤniges Thron ſo viele Beſchwerden gehoͤret. 
Reineke ſtand und wußte darauf gar kuͤnſtlich zu dienen: 
Denn ergriff er das Wort, ſo floß die zierliche Nede 
Seiner Entfehuldigung her, als wär’ es [autere Wahrheit. 
Alles wußt' er beifeite zu lehnen und alles zu ftellen. | 

Goethe's Werte. XL. Bd. 4 


Hoete man ihn, man wunderte fich und glaubt ihn entſchuldigt, 
Ja, er hatte noch uͤbriges Recht und Vieles zu klagen. 

Aber es fanden zuletzt wahrhaftige reblihe Maͤnnet 

Gegen Reineken auf, die wider ihn zeugten, und alle 

Seitie Frevel fanden fih Far. Nun war es geſchehen! 
Denn im Mathe des Königs mit Einer Stimme befchlöß man: 
Reineke Füchs fen ſchuldig des Todes! fo ſoll man ihn fahen, 
Soll ihn binden und hängen an feinem Halſe, damit er — 
Seine —— Verbrechen mit t ſaumlhuichent weißt verbäßt. 


kyeht m Reineke ſelbſt das Spiel verloren; es hatten 
Seine klugen Worte mır wenig geholfen, Der König 
Sprach das Urtheil felber. Da ſchwebte bem ofen Verbrecher, 
Als fie ihn fingen und handen, fein Mägliches Ende dor Augen. 


Wie nun nach Urtheil und Recht gebunden Neinefe batftand, 
Seine Feinde ſich regten, zum Tod' ihn eilend zu führen, 
Standeir die Freunde betroffen und waren fchmerzlich bekuͤmmert, 
Markin ber Affe mit Grimbart und vielen aus Reinekens 

Sippſchaft. 
ungern hörten fie an das Urthell und trauerten alle, | 
Mehr als man daͤchte. Denn Reineke war der erften Baronen 
Einer, und ftand nun entfeßt von allen Ehren und Würden, 
Und zum fhmählichen Tode verdammt. Wie mußte der Anblick 
Seite Verwandten eimpören! Sie nahmen ale zufammen 
uelaub v vom Könige, raͤumten den Hof, fo viele fie waren. 


Aber dem Könige ward es verdrießlich, daß ihn fo viele 
Nitter verliefen. Es zeigte ſich nun die Menge Verwandten, 
Die ſich mit Reinekens Tod fehr unzufrieden entfernten. 

Und der Koͤnig ſprach zu einem ſeiner Vertrauten: 


51 
Freilich iſt Reineke boshaft, allein man ſollte bedenken, 

Viele ſeiner Verwandten ſind nicht zu entbehren am Hofe. 
Aber Iſegrim, Braun und Hinze der Kater, ſie waren 
Um den Gebundnen geſchaͤftig, ſie wollten die ſchaͤndliche Strafe, 

Wie es der Koͤnig gebot, an ihrem Feinde vollziehen, 

Fuͤhrten ihn haſtig hinaus und ſahen den Galgen von ferne. 

Da begann der Kater erboſ't zum Wolfe zu ſprechen: | 

Nun bedenfet, Herr Iſegrim, wohl, wie Neinefe damals 

Alles that und betrieb, wie feinem Haſſe gelungen, 

Euren Bruder am Salgen zu fehn. Wie zog er fo froͤhlich 

Mit ihm hinaus! Verſaͤumet ihm nicht die Schuld zu bezahlen. 

Und gedenfet Herr Braun: er hat euch handlich verrathen, 

Euch in Rüfteviels Hofe dem groben zornigen Wolfe, 

Männern und Weibern, treulos geliefert, und Schlägen und 
Wunden, 

‚Und der Schande dazu, die alfer Orten befannt fft. 

Habet Acht und haltet zufammen! Entfäm’ er und heute, 

Könnte fein Wis ihn befrein und feine liftigen Raͤnke; 

Niemals wird’ und die Stunde der fuͤßen Rache befchert fepn. 

Laßt ung eilen und rächen, was er an allen verfchuldet. 


Iſegrim ſprach: was helfen die Worte? Geſchwinde verſchafft 
mir 
Einen tuͤchtigen Strick; wir wollen die Qual ihm verkuͤrzen. 
Alſo ſprachen ſie wider den Fuchs und zogen die Straße. | 


Aber Reineke hörte fie ſchweigend; doch endlich begann er; 
Da ihr fo grauſam mich Haft und toͤdtliche Rache begehret, 
Wiſſet ihr doch fein Ende zu finden! Wie muß ich mich wundern ! 
Hinze wuͤßte wohl Rath zu einem tüchtigen Stricke: 

i 4 % 
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Denn er hat ihn geprüft, als in des Pfaffen Behaufung 

Gr fih nah Mäufen hinabließ und nicht mit Ehren davon kam. 
Aber Iſegrim, ihr und Braun, ihr eilt ia gewaltig 

Euren Oheim zum Tode zu bringen; ihr meint,,e8 gelänge. 


Und der König erhob fih mit allen Herren des Hofes, 
Um das Urtheil vollftreden zu fehn; es fchloß an den Zug fi u 
Auch die Königin an, von ihren Frauen begleitet; 
Hinter ihnen ftrömte die Menge der Armen und Neichen, 
Alle wuͤnſchten Neinefens Tod und wollten ihn fehen. 
Iſegrim fprach indeß mit feinen Verwandten und Freunden 

Und ermahnete fie, ja feſt an einander gefchloffen, 

Auf den gebundenen Fuchs ein wachſam Auge zu haben; 
Denn fie fürchteten immer, ed möchte der Kluge fich retten. 
Seinem Meibe befahl der Wolf befonders:; Bei deinem 
"geben! fiehe mir zu, und hilf den Böfewicht halten. 
Kim’ er los, wir würden es alle gar ſchmaͤhlich empfinden. 
Und zu Braunen fagt’ er: Gedenket, wie er euch höhnte; 
Alles könnt ihr ihm nun mit reichlihen Zinfen bezahlen. 
Hinze klettert und foll ung den Strid da oben befeften ; 
Haltet ihn und ftehet mir bei, ich ride die Leiter, | 
Wenig Minuten, fo fol’8 um diefen Schelmen gethan fepn! 
Braun verfegte: Stellt nur die Leiter, ich will ihn fchon halten. 


Seht doch! fagte Reineke drauf: wie fend ihr gefchäftig, 
Euren Oheim zum Tode zu bringen! Ihr folltet ihn eher 
Schuͤtzen und ſchirmen, und war’ er in Noth, euch feiner er: 

barmen. 
Gerne bat’ ich um Gnade, allein was könnt’ es mir helfen? 
Jſegrim haßt mich zu fehr, ja feinem Weibe gebeut er 
Mich zu halten und mir den Weg zur Flucht zu vertreten, 
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Dachte fie voriger Zeiten, fie konnte mir wahrlich nicht fchaden. 
Aber fol es nun über mich gehn, fo wollt’ ich, ed wäre 
Bald gethan. So kam auch mein Vater in fhredlihe Nöthen, 
Doch am Ende ging es gefhwind. Es begleiteten freilich 
Nicht fo viele den fterbenden Mann. Doch wolltet ihr länger 
Mich verfhonen, es müßt’ euch gemiß zur Schande gereichen. 
Hört ihr, fagte der Bär: wie troßig der Böfewicht redet. 
Immer, immer hinauf! es ift fein Ende gefommen. 


Aengftlih dachte Reineke nun: o möcht? ich im dieſen 
Großen Nöthen gefhwind was glücklich Neues erfinnen, 
Daß der König mir gnadig dag Leben fhenfte und diefe 
Grimmigen Feinde, bie drey, in Schaden und Schandegeriethen ! 
Laßt uns alles bedenken, und helfe, was helfen kann! denn hier 
Gilt ed den Hals, die Nothift dringend, wie fol ich entftommen ? 
Alles Uebel haͤuft fih auf mid. Es zürnet der König, 
Meine Freunde find fort und meine Feinde gewaltig; 
Selten hab’ ich was Gutes gethan, die Stärke des Königs, 
Seiner Räthe Verftand wahrhaftig wenig geachtet; 
Bieles hab’ ich verfchuldet, und hoffte dennoch, mein Unglüd 
MWiederzumwenden. Gelänge mir's nur zum Worte zu kommen, 
Wahrlich fie hingen mich nicht; ich laſſe die Hoffnung nicht 

fahren. | 


Uud er wandte darauf ſich von der Leiter zum Wolke, 
Rief: Ich fehe den Tod vor meinen Augen und werd’ ihm 
Nicht entgehen. Nur bitt’ ich euch alle, fo viele mich hören, 
Um ein weniges nur, bevor ich die Erde verlaffe. | 
Gerne möcht? ich vor euch in aller Wahrheit die Beichte ' 
Noch zum letztenmal öffentlich fprehen und redlich bekennen 
Alles Uebel das ich gethan, damit nicht ein andrer 
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Etwa diefes und jenes, von mir im Stillen begangnen, 
Unbefannten Verbrechens dereinſt bezuͤchtiget werde; 
So verhuͤt' ich zuletzt noch manches Uebel und hoffen 
Kann ich, es werde mir's Gott in allen Gnaden gedenken. 


Viele jammerte das. Sie ſprachen unter einander: 
Klein ift die Bitte, gering nur die Srift! Sie baten den König, 
Und der König vergönnt’ ed. Da wurd’ es Neinefen wieder 
Etwas leichter um's Herz, er hoffte glüdlihen Ausgang; 
Gleich benußt? er den Raum, der ihm gegönnt war, und ſagte: 


Spiritus Pomini helfe mir nun! Ich fehe nicht einen 
Unter der großen Berfammlung, den ich nicht irgend beſchaͤdigt. 
Erft, ich war noch ein Heiner Compan, und hatte die Brüfte 
Kaum zu faugen verlernt, da folgt’ ich meinen Begierden 
Unter die jungen Lämmer und Ziegen, die neben der Heerde 
Sich im Freien zerftreuten ; ich hörte die blöfenden Stimmen 
Gar zu gerne, da lüftete mich nach lederer Speife, 

Lernte hurtig fie fennen. Ein Laͤmmchen biß ich zu Tode, 
Leckte das Blut; es ſchmeckte mir koͤſtlich! und tödtete weiter 
Bier der jüngften Ziegen, und- aß fie, und übte mich ferner ; 
Sparte eine Vögel, noch Hühner, nod Enten, noch Gaͤnſe, 
Wo ich fie fand, und. habe gar manches im Sande vergraben, 
Mas ich gefhlachtet und was mirnicht alles zu effen beliebte. 


Dann begegnet’ ed mir; im einem Winter am Rheine 
Lernt' ich Iſegrim kennen, er Iauerte hinter den Bäumen. 
Gleich verfihert’ er mir, ich ſey aus feinem Geſchlechte, 

Ja er wufitemir gar die Grade ber Sippfhaft am Finger 
Vorzurechnen. Ich lief mir's gefallen; wir ſchloſſen ein Buͤndniß 
Und gelobten einander alg treue Gefellen zu wandern; 
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Leider ſollt' ich dadurch mir manches Uebel bereiten, - 
Wir durchſtrichen zufammen das Land. Da ftahl er bag Große, 
Stahl ich das Kleine. Was wir gewonnen, das follte gemein 
ſeyn; 
Aber eg war nicht gemein; wie billig: er theilte nach Willkür; 
Niemals empfing ich die Hälfte. Ja Schlimmeres hab’ ich er— 
| fahren. | 
Wenn ex ein Kalb ſich geraubt, ſich einen Widter erbeuter, 
Penn ich im Ueberfluß figen ihn fand, er eben die Ziege 
Friſch geſchlachtet verzehrte, ein Bod ihm unter ben Klauen 
Lag und zappelte, grinſt' er mich an und ſtellte fi gräwlich- 
Trieb mic knurrend hinweg; fo war mein Theil ihm geblieben, 
Immer ging es mir fo, e8 mochte der Braten fo groß fepn 
Als er wollte. Ja, wenn es geſchah, daß wir in Gefellfchaft ' 
Einen Ochfen gefangen, wir eine Kub ung gewonnen, 
Gleich erſchienen fein Weib und fieben Kinder und warfen 
Weber die Beute fih her und drängten mich hinter die Mahlzeit. 
Keine Rippe Eonnt’ ich erlangen, fie wäre denn gänzlich - 
Glatt und troden genagt; das follte mir alles gefallen! 
Aber Gott fey gedankt, ich litt deßwegen nicht Hunger; 
Heimlich näher” ich mich wohl non meinem herrlihen Schaße, 
Bon dem Silber und Golde, das ih an fiherer Stätte 
Heimlich yerwahre; deß hab' ich genug. Es ſchafft mirwahrhaftig 
Ihn Fein Wagen hinweg, und wenn er fiebenmal führe. 


Und es horchte ber König, da von dem Schage gefagt ward, 
Neigte fih vor und ſprach: von wannen iſt er end fomment: 
Saget am! ich meine den Schaf. And Reineke fagte: 
Diefes Geheimniß verhehl' ich euch nicht, was könnt’ es mir 

helfen ; | 
Denn ich nehme nichts mit von dieſen Föftlichen Diugen. 
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ber wie ihr befehlt, will ich euch alles erzählen; 
Denn ed muß num einmal heraus; um Liebes und Leides 
Möcht ich wahrhaftig das große Geheinmiß nicht länger ver- 
| hehlen: 

Denn der Schatz war geſtohlen. Es hatten ſich viele verſchworen, 

Euch, Herr Koͤnig, zu morden, und wurde zur ſelbigen Stunde 
Nicht der Schatz mit Klugheit entwendet, ſo war es geſchehen. 
Merket es, gnaͤdiger Herr! denn euer Leben und Wohlfahrt 
Hing an dem Schatz. Und daß man ihn ſtabl, das brachte denn 

leider | 

Meinen eigenen Vater in große Nöthen, es bracht’ ihn 
Fruͤhe zur traurigen Fahrt, vielleicht zu ewigem Schaden ; 
Aber, gnädiger Herr, zu eurem Nutzen gefhah es! 


Und die Königin hörte beſtuͤrzt die gräßliche Rede, 
Das verworrne Geheimniß von ihres Gemahles Ermordung, 
Bon dem Verrath, vom Schaß und was er alles gefprochen. 
Ich vermahn euch, Reineke, rief fie: bedentet! Die lange 
Heimfahrt ſteht euch bevor, enzladet renig die Seele; 
Saget die lantere Wahrheit und redet mir-deutlich vom Morde. 
Und ‘der König fegte hinzu: Ein jeglicher ſchweige! 
Reineke komme nun wieder herab und trete mir näher; 
Denn es betrifft die Sache mich felbft, damit ich fie höre. 


Reineke, der es vernahm, fand wieder getröftet, die Leiter 
Stieg er zum großen Verdruß der Feindlichgefinnten herunter; 
Und er nahte fich gleich dem König und feiner Gemahlin, 

Die ihn eifrig befragten, wie diefe Geſchichte begegnet. 


Da bereitet’ er ſich zu neuen gewaltigen! Zügen. 
Könnt’ ich bes Königes Huld und feiner Gemahlin, ſo dacht' er, 
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Wieder gewinnen, und könnte zugleich. die Lift mir gelingen, 
Daß ich die Feinde, die mich dem Tod entgegen geführet, 
Selbft verbürbe, das rettete mich aus allen Gefahren. 
Sicher waͤre mir das ein unerwarteter Vortheil; 
Aber ich fehe fhon, Luͤgen bedarf es, und über, die Maßen. 


Ungeduldig befragte die Königin Neinefen weiter: 
Laſſet ung deutlich vernehmen, wie diefe Sache befchaffen! 
Saget die Wahrheit, bedenkt das Gewiffen, entladet die Seele! 
Reineke fagte darauf: ich will euch gerne berichten. 
Sterben muß ih nun wohl; es ift Fein Mittel dagegen. 
Sollt' ich meine Seele beladen am Ende des Lebens, 
Ewige Strafe verwirken; es wäre thöricht gehandelt, 
Beſſer ift es daß ich befenne, und muß ich dann leider 
. Meine lieben Verwandten und meine Freunde verklagen, 
Ach, was kann ich dafür! es drohen die Qualen der Hölle. 


Und ed war dem Könige ſchon bei dieſen Gefprächen 

Schwer gewerden um's Herz. Er fagte: Sprichſt du die 
) Wahrheit? 

Da verfegte Reineke drauf mit verftellter Gebaͤrde: 

Freilich bin ich ein fündiger Menſch; doch red’ ich die Wahrheit. 

Könnt’ es mir nuken wenn ich euch löge? Da wuͤrd' ich mich ſelber 

Ewmwig verdammen. Ihr wißt ja nun wohl, ſo iſt es beſchloſſen, 

Sterben muß ich, ich ſehe den Tod und werde nicht luͤgen: 

Denn es kann mir nicht Boͤſes noch Gutes zur Huͤlfe gedeihen. 

Bebend ſagte Neinele das und ſchien zu verzagen. 


Und die Koͤnigin ſprach: Mich jammert ſeine Beklemmung; 
Sehet ihn gnadenreich an, ich bitt'euch, mein Herr! und erwaͤget: 
Manches Unheil wenden wir ab nad feinem Belenntniß. 
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Laßt ung je eher je lieber ben Grund der Geſchichte nernehmen, 
Heißet Zeglihen ſchweigen und laßt ihn, öffentlich ſprechen. 


Und der König gebot, da fhwieg die ganze Verfammlung. 
Aber Reineke ſprach: Beliebt es euch, gnaͤdiger König, 
Sp vernehmet, was ich euch fage. Geſchieht aud mein Vortrag 
Ohne Brief und Papier, fo foll er doch treu und genau ſeyn; 
Ihr erfahrt die Verſchwoͤrung und niemands den ich zu ſchonen. 


Fünfter Geſang.“ 


ee 
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Nun vernehmet die Lift und wie der Fuchs fic gewendet, 
Seine Frevel wieder zu beiten und andern zu fchaden. 
Bodenlofe Lügen erfann er, befchimpfte den Vater 
Senfeit der Grube, befhmwerte den Dachs mit großer Ver: 
‘ | laͤumdung, 

Seinen redlichſten Freund, der ihm beſtaͤndig gedienet. 
So erlaubt' er ſich alles, damit er ſeiner Erzaͤhlung 
Glauben ſchaffte, damit er an ſeinen Verklaͤgern ſich raͤchte. 


Mein Herr Vater, ſagt' er darauf, war ſo gluͤcklich geweſen, 
Koͤnig Emmrichs, des Maͤchtigen, Schatz auf verborgenen Wegen 
Einſt zu entdecken; doch bracht' ihm der Fund gar wenigen Nutzen. 
Denn er uͤberhob ſich des großen Vermögens und ſchaͤtzte 
Seines gleichen von num an nicht mehr, und feine Gefellen 
Achter’ er viel zu gering; er fuchte fih höhere Freunde. 
Hinze, den Kater, fendet’ er ab in die wilden Ardennen, 
Braun den Bären zu ſuchen, dem follt’ er Treue verſprechen, 

- Soll’ ihn laden nach Flandern zu kommen und König zu werden. 


Als nun Braun das Schreiben gelefen, erfreut’ esihn herzlich; 
Unverdrofen und kuͤhn begab er fich.eilig nach Flandern: 
Denn er hatte fchon lange fo was in Gedanfen getragen. 
Meinen Vater fand er dafelbft, der fah ihn mit Freuden, 
Sendete gleich nah Iſegrim aus, und nah Grimbart, dem 

| Weifen; 
Und die vier verhandelten dann die Sache zufammıen; 
Doc) der fünfte dabei war Hinze der Kater. Ein Dörfchen 
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Liegt allda, wird Ifte genannt, und grade da war ed 

Zuwiſchen Ifte und Gent, wo fie zuſammen gehandelt. 

Eine lange dbüftere Nacht verbarg die Verfammlung ; 

Nicht mit Gott! es hatte der Teufel, es hatte mein Water 

Sie in feiner Gewalt mit feinen feidigen Golde. 

Sie befploffen des Königes Tod, beſchwuren zufammen 

Feſten ewigen Bund, und alfo fehwuren die Fuͤnfe 

Saͤmmtlich auf Segrime Haupt; fie wollten Braunen, den 
Bären, 

Sich zum Könige wählen, und auf dem Stuhle zu Machen 

Mit der goldnen Krone das Reich ihm feftlich verfichern. 

Wollte nun auch von des Königes Freunden und feinen Ber: 
wandten “ 

Jemand dagegen fich feken, den ſollte mein Water bereden, 

Oder beſtechen, und ginge das nicht, fogleich Ihn verjagen. 

Das bekam ich zu wiffen: denn Grimbart hatte fi einmal 

Morgens luftig getrunken und war geſpraͤchig geworden; 

Seinem Weibe verſchwaͤtzte der Thor die Heimlichkeit alle, 

Legte Schweigen Ihr auf; da, glaubt' er, wäre geholfen. 

Sie begegnete drauf bald meinem Weibe, die mußt ihr 

Der drey Könige Namen zum feyerlichen Gelübde 

Nennen, Er und Treue verpfänden, um Liebes und Leides, 

Niemand ein Wörtchen zu fagen; und fo entdedt fie ihr alles. 

Chen fo wenig hat auch mein Weib das Verfprechen gehalten: 

Denn fobald fie mich fand, erzählte fie mag fie vernommen, 

Gab mir ein Merkmal dazu, woran ich die Wahrheit der Rede 

Leicht erkenute; doch war mir dadurch nur ſchlimmer geſchehen. 

Ich erinnerte mich der Froͤſche, deren Gequake 

Bis zu den Ohren des Herrn im Himmel endlich gelangte. 

Einen Koͤnig wollten ſie haben und wollten im Zwange 

Leben, nachdem ſie der Freiheit in allen Landen genoſſen. 


* 
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Da erhörte fie Gott und fandte den Storch, der beftändig 
Sie verfolget und haßt und keinen Frieden gewähret. 
Ohne Gnade behandelt” er fie; nun Hagen die Thoren, 
Aber leider zu fpät: denn nun bezwingt fie der König. 


Reeineke redete laut zur ganzen Verfammlung, es hörten 
Alle Thiere fein Wort, und fo verfolgt’ er die Rede: 

Seht, für alle fürchtet? ich das. So waͤr' ed geworden. 

Herr, ich forgte für euth, und hoffte beffre Belohnung. 

Brannens Raͤnke ſind mir bekannt, fein tuͤckiſches Werfen, 

Manche Miſſethat auch von ihm; ich beſorgte das Schlimmſte. 

Wuͤrd' er Herr, ſo waͤren wir alle zuſammen verdorben. 

Unſer Koͤnig iſt edel gebbren und maͤchtig und gnaͤdig, 

Dacht' ich im Stillen bei mir: es wär’ ein trauriger Wechſel 

Einen Bären nnd toͤlpiſchen Taugenicht fo zu erhöhen. 

Etliche Wochen ſann ich dariiber nnd ſucht' es zu hindern... 


Huch vor allem begriff ih ed wohl; behielte mein Water 
Seinen Schatz in der Hand, fo brächt? er vlele zuſammen, 
Sicher gewann’ er dad Spiel und wir verlören den König. 
Meine Sorge ging nun dahin, den Dre zu entdecken, | 
Mo der Schatz fich befände, damit ich Ihn heimlich entfuͤhrte. 
Zog mein Vater in's Feld, der alte, liftige, lief er 
Nah dem Walde bei Tag’ oder Nacht, in Froſt oder Hiße, 
Na oder Trodne, fo war ich dahinter und fpürte den Gang aus. 


Einmal lag ich verſteckt inder Erde mit Sorgen und Sinnen, 
Mie ich entdeckte den Schatz, von dem mir fo vieles befannt war, 
Da erblickt' ich den Water aus einer Ritze ſich fchleichen, 
Zwiſchen den Steinen kam er hervor und flieg aus der Tiefe, 
Stil und verborgen hielt ich mich da; er glaubte fich einſam, 
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Schaute fi überall um, und ald.er Niemand bemerkte 

Nah oder fern, begann er fein Spiel, ihr follt es vernehmen. 

Wieder mit Sande verftopft' er das. Loch und wußte gefchicklich 

Mit dem übrigen Boden es gleich zu machen. - Das konnte 

Wer nicht zufah unmöglich erkennen. Und eh er von Dannen 

Wanderte, wußt' er den Pla, wo feine Füße geftanden, 

Ueber und über geſchickt mit feinem Schwanze zu ftreichen, 

Und verwühlte die Spur mit feinem Munde. Das lernt’ ich 

Jenes Tages zuerft von meinem liftigen Water, 

Der in Raͤnken und Schwaͤnken undallen Streichen gewandt war. 

Und fo eilt’ er hinweg nach feinem Gewerbe. Da fann ich, 

Ob ſich der herrliche Schag wohl in.der. Nähe befände? 

Eilig trat ich herbei und fchritt zum Werke; die Nike 

Hatt' ich in weniger Zeit mit meinen Pfoten eröffnet, 

Kroch begierig hinein. Da fand ich koͤſtliche Sachen, 

Feines Silbers genug und rothen Goldes! Wahrhaftig 

Auch der Aelteſte hier hat nie ſo vieles geſehen. 

Und ich machte mich dran mit meinem Weibe; wir trugen, 

Schleppten bei Tag und bei Nacht; uns fehlten Karren und 
Wagen, 

Diele Mühe koftet’- es ung und mande Beſchwerniß. 

Treulich hielt Frau Ermelyn aus; fo hatten wir endlich 

Die Kleinode hinweg zu einer Stätte getragen, 

Die ung gelegener fhien. Indeſſen hielt ſich mein Vater 

Taͤglich mit jenen zuſammen, die unſern Koͤnig verriethen. 

Was ſie beſchloſſen, das werdet ihr hoͤren und werdet erſchrecken. 


Braun und Iſegrim ſandten ſofort in manche Provinzen 
Offene Briefe, die Soͤldner zu locken: ſie ſollten zu Haufen 
Eilig kommen, es wolle ſie Braun mit Dienſten verſehen, 
Milde woll' er ſogar voraus die Söldner bezahlen. 

Da 
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De durchſtrich mein Vater die Länder und zeigte die Briefe, 
Seines Schaßes gewiß, der, glaubt’ er, läge geborgen. 
Aber es war nun gefchehn, er hätte mit allen Gefellen, 
Sucht' er auch noch fo genau, nicht einen Pfennig gefunden. 


Keine Bemühung ließ er fi reun ; fo war er behende 
Zwiſchen der Elb' und dem Rheine durch alle Länder gelaufen, 
Manchen Sölöner hatt? er gefunden und manchen gewonnen. 
Kraftigen Nachdruck follte das Geld den Worten verleihen. 


Endlich kam der Sommer in’s Land; zu feinen Gefellen 
Kehrte mein Vater zurüd. Da hatt' er von Sorgen und Nöthen 
Und von Angft zu erzählen, befonders wie er beinahe 
Vor den hohen Burgen in Sachen fein Leben verloren, 

Wo ihn Jäger mit Pferden und Hunden alltäglich verfolgten, 
Daß er knapp und mit Noth mit heilem Pelze davon fan. 


Freudig zeigt’ er darauf den vier Verräthern die Lifte, 
Welche Gefellen er alle mit Gold und Verfprehen gewonnen, 
Braunen erfreute die Botſchaft; es laſen die fünfe zufammen, 
Und es hieß: Zwoͤlfhundert von Iſegrims Fühnen Verwandten 
Werden fommen mit offenen Mäulern und fpisigen Zähnen, 
Ferner, die Kater und Bären find alle für Braunen gewonnen, 
Jeder Vielfraß und Dachs aus Sachfen und Thüringen ſtellt ſich. 
Doch man folle fih ihnen zu der Bedingung verbinden: 
Einen Monat des Soldes voraus zu zahlen; fie wollten 
Alle dagegen mit Macht bei'm erften Gebote fich ſtellen. 

Gott ſey ewig gedankt, daß ich die Plane gehindert! 


Denn nachdem er nun alles beforgt, fo eilte mein Water 
Ueber Zeld und wollte den Schaß auch wieder befchauen. 
Goethes Werk. XL. Br. 5 
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Da ging erſt die Bekuͤmmerniß an; da grub er und fuchte. 
Doc je länger er fcharrte, je weniger fand er. Vergebens 
War die Mühe, die er ſich gab, und feine Verzweiflung : 
Denn der Schaß war fort, er konnt' ihn nirgend entdeden. 
Und vor Aerger und Scham — wiefchredlich qualt die Erinn’rung 
Mich bei Tag und bei Nacht! — erhängte mein Vater fich felber. 


Alles das hab’ ich gethan, die böfe That zu verhindern. 
Uebel geräth es mir nun; jedoch es foll mich nicht reuen. 
Sfegrim aber und Braun, die gefräßigen, fihen am nächften 
Bei dem König zu Rath. Und Reineke! wie dir dagegen, 
Armer Mann, jebt gedankt wird! dag du den leiblihen Water 
Hingegeben, den König zu retten. Wo find fie zu finden, 
Die fich felber verderben, nur euch dag Leben zu friften ? 


König und Königin hatten indeß den Schaß zu gewinnen 
Große Begierde gefühlt; fie traten feitwärts und riefen 
Reineken, ihm befonders zu fprehen und fragten behende: 
Saget an, wo habt ihr den Schatz? Wir möchten es wiſſen. 
Reineke ließ fih dagegen vernehmen: Was Eönnt’ es mir helfen, 
Zeigt’ ich die herrlichen Güter dem Könige, der mich verurtheilt 2 
Glaubeter meinen Feinden doch mehr, den Dieben und Mördern, 
Die euch mit Lügen befhweren, mein Leben mir abzugewinnen. 


Nein, verfeßte die Königin: nein! fo foll es nicht werden ! 
Leben laßt euch mein Herr und das Vergangne vergißt er. 
Er bezwingt ſich und zürnet nicht mehr. Doch möget ihr Künftig 
Klüger handeln, und treu und gemwärtig dem Könige bleiben. 


Reineke fagte; gnadige Frau, vermöget den König, 
Mir zu geloben vor euch, daß er mich mieder begnadigt, 
Daß er mir alle Verbrechen und Schulden und alle den Unmuth, 
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Den ich ihm leider erregt’, auf keine Weife gedenket, 
So befiget gewiß in unfern Zeiten Fein König 


Solchen Reichthum als er durch meine Treue gewinnet ; 
Groß ift der Schatz; ich zeige den Ort, ihr werdet erftaunen. 


Glaubet ihm nicht, verfeßte der König: doch wenn er von 
| Steblen, 
Lügen und Rauben erzählet; das möget ihr allenfalls glauben; 
Denn ein größerer Lügner ift wahrlich niemals gemwefen. 


Und die Königin fprach: fürwahr fein bisheriges Leben 
‚Hat ihm wenig Vertrauen erworben; doch jeßo bedenfet, 
Seinen Oheim den Dachs und feinen eigenen Vater | 
Hat er dießmal bezüchtigt und ihre Frevel verfündigt, 

Wollt’ er, fo konnt’ er fie fhonen und konnte von anderen Thieren 
Solche Sefhichten erzählen; er wird fo thörig nicht lügen, 


Meinet ihr fo, verfeßte der König: und denkt ihr, ed wäre 
Wirklich zum Beften gerathen, daß nicht ein größeres Uebel 
Draus entftünde, fo will ich es thun und diefe Verbrechen 
Reinekens über mich nehmen und feine verwundete Sache. 
Einmal trau’ ih, zum leßtenmal noch! das mag er bedenfen: 
Denn ich fchmör’ es ihm zu bei meiner Krone! wofern er, 
Künftig frevelt und lügt, es ſoll ihn ewig gereuen; 
Alles, wär’ es ihm nur verwandt im zehenten Grade, 

Wer fie auch wären, fiefollten’d entgelten, und Feiner entgeht mir, 
Sollen in Ungluͤck und Schmach und fehwere Proceffe gerathen! 


Als nun Reinefe fah, wie ſchnell fih des Königs Gedanken 
Wendeten, faßt’ er ein Herz und fagte: Sollt' ich fo thöricht 
Handeln, gnädiger Herr, und euch Gefchichten erzählen, 
Deren Wahrheit fich nicht in wenig Tagen bewiefe? 

5 * 
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Und der König glaubte den Worten und alles vergab er, 
Erſt des Vaters Verrath, dann Reinekens eigne Verbrechen. 
Ueber die Maßen freute fi der; zur glüdlihen Stunde 

War er der Feinde Gewalt und feinem Verhaͤngniß entronnen. 


Edler König, gnaͤdiger Herr! begann er zu fprechen ; 
Möge Gott euch alles vergelten und eurer Gemahlin, 
Was ihr an mir Unwuͤrdigem thut; ich will es gedenfen 
Und ich werde mich immer gar höchlich dankbar erzeigen. 
Denn ed lebet gewiß in allen Landen und Reichen 
Niemand unter der Sonne, dem ich die herrlichen Schäße 
Lieber gönnte, denn eben euch beiden. Was habt ihr nicht alles 
Mir für Gnade bewiefen! Dagegen geb’ ich euch willig 
König Emmerichs Schag, fo wie ihn diefer befeflen. 
Wo er liegt, beſchreib' ich euch num, ich fage die Wahrheit. 


Hoͤret! im Dften von Flandern ift eine Wüfte, darinnen 
Liegt ein einzelner Buſch, heißt Hüfterlo, merfet den Namen! 
Dann ift ein Brunn der Krefelborn heißt, ihr werbet verftehen, 
Beide nicht weit aus einander. Es kommt in felbige Gegend 
Meder Weib noh Mann im ganzen Jahre. Da wohnet 
Nur die Eul’ und der Schuhu, und dort begrub ich die Schäße. 
Krefelborn beißt die Stätte, das merfet und nüßet bad Zeichen. 
Gebet felber dahin mit eurer Gemahlin; ed wäre 
Niemand fiher genug, um ihn als Boten zu fenden, 

Und der Schade wäre zu groß; ich darf ed nicht rathen. 

Selber müßt ihr dahin. Bei Krefelborn geht ihr vorüber, 
Seht zwey iunge Birken hernach, und merfet! die eine 

Steht nicht weit von dem Brunnen; fogehtnun, gnädiger König, 
Grad auf die Birken log, denn drunter liegen die Schäße. 
Kratzt und ſcharret nur zu; erft findet ihr Moos an den Wurzeln, 


69 


Dann entbedt ihr fogleich die allerreichiten Geſchmeide, 
Golden, kuͤnſtlich und fhön, auch findet ihr Emmerichs Krone; 
Wäre des Bären Wille gefchehn, der follte fie tragen. | 
Manchen Zierrath fehtihr daran und Edelgefteine, 

Goldnes Kunftwerk; man macht es nicht mehr, wer wollt’ es 
bezahlen? 

Sehet ihr alle das Gut, o gnädiger König, beifammen, 

Ja ich bin ed gewiß, ihr denfet meiner in Ehren. 

Reineke, redliher Fuchs! fo denkt ihr: der du fo Flüglich 

, Unter das Moos die Schäße gegraben, o mög’ es dir immer, 
Wo du auch ſeyn magft, glüdlich ergehn! So fagte der Heuchler. 


Und der König verfegte barauf: ihr müßt mich begleiten; 
Denn wie will ich allein die Stelle treffen? Ich habe 
Wohl von Aachen gehört, wie auch von Luͤbek, und Eöllen, 
Und von Paris; doch Hüfterlo hört’ ich im Leben nicht einmal 
Nennen, eben fo wenig als Krekelborn; folt’ichnicht fürchten, _ 
Daß du und wieder belügft und folde Namen erdichteit? 


Reineke hörte nicht gern bes Königs bedächtige Rede, 

Sprach: fo weiß ih euch doc nicht fern von binnen, ald 
= hättet 

Ihr am Jordan zu ſuchen. Wie ſchien' ich euch jetzo verdächtig? 
Naͤchſt, ich bleibe dabei, iſt alles in Flandern zu finden. 
Laßt uns einige fragen; es mag es ein andrer verſichern. 
Krekelborn! Huͤſterlo! ſagt' ich, und alſo heißen die Namen. 
Lampen rief er darauf, und Lampe zauderte bebend. 
Reineke rief: fo komm nur getroft, der König begehrt euch, 
Bil, ihr ſollt bei Eid und bei Pflicht, die ihr neulich geleiftet, 
Wahrhaft reden; fo zeiget denn an, wofern ihr es wiſſet, 
Sagt, wo Hüfterlo liegt und Krekelborn? Kaffet ung hören. 
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Lampe ſprach: das kann ich wohlfagen. Es liegtin der Wuͤſte. 
Kretelborn nahe bei Hüfterlo. Huͤſterlo nennen die Leute 
Jenen Buſch, wo Simonet lange, der Krumme, ſich aufhielt, 
Falihe Münze zu fchlagen mit feinen verwegnen Gefellen. 
Vieles hab’ ich dafelbft von Froft und Hunger gelitten, 

Wenn ich vor Rynen, bem Hund, in großen Nöthen geflüchtet. 
Reineke fagte darauf: ihr Eönnt euch unter die andern 
Wieder ftellen; ihr habet den König genugfam berichtet. 

Und der König fagte zu Reineke: feyd mir zufrieden," 

Daß ich haftig gewefen und eure Worte bezweifelt; 

Aber ſehet num zu, mich an bie Stelle zu bringen. 


Reineke ſprach: wie ſchaͤtzt' ich mich glüdlich, geziemt’ es mir 
2 heute = 
Mit dem König zu gehu und ihm nach Flandern zu folgen; 
Aber es müßt? euch zur Sündegereichen. So fehr ich mich ſchaͤme, 
Muß es heraus, wie gern ich es auch noch länger verfchwiege. 
Sfegrim ließ vor einiger Zeit zum Mönche fich weihen, 
Zwar nicht etwa dem Herren zu dienen, er diente dem Magen; 
Zehrte das Klofter faft auf, man reicht?’ ihm fuͤr Sechſe zu effen, 
Alles war ihm zu wenig; er Flagte mie Hunger und Kummer; 
Endlich erbarmet’ es mich, ald ich ihn mager und krank fah, 
Half ihm treulich davon, er ift mein naher Verwandter, 
Und nun hab? ich darum den Bann des Papftes verfchuldet, 
Möchte nun ohne Verzug, mit eurem Wiffen und Willen, 
Meine Seele berathen und morgen mit Aufgang der Sonne, 
Gnad und Ablaß zu fuchen, nah Rom mich als Pilger begeben, 
Und von dannen über das Meer; fo werden die Sünben 
Alle von mir genommen, und kehr’ ich wieder nah Haufe, 
Darf ich mit Ehren neben euch gehn. Doc thät’ ich es heute, 
Würde jeglicher fagen: wie treibt es jeßo der König 
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Wieder mit Reineken, den er von kurzem zum Tode verurtheilt! 
Und der uͤber das alles im Bann des Papſtes verſtrickt iſt! 
Gnaͤdiger Herr, ihr feht es wohl ein, wir laffen es lieber. 


Wahr, verfekte der König drauf: das konnt'ich nicht wiffen. 
Bift du imBanne, fo waͤr' mir’s ein Vorwurf dich mit mir zu 
führen, 

Lampe kann mich, oder ein andrer, zum Borne begleiten. 
Aber, Meineke, daß du vom Banne dich ſuchſt zu befreien, 
Find’ ich nüßlih und gut. Ich gebe dir gnädigen Urlaub, 
Morgenbei Zeiten zu gehn; ich will die Wallfahrt nicht hindern, 
Denn mir fcheint, ihr wollt euch befehren vom Böfen zum Guten. 
Gott gefegne den Vorſatz und laß euch die Reife vollbringen ! 
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So gelangte Reineke wieder zur Gnade des Königs. 
Und es trat der König hervor auf erhabene Stätte, 
Sprah vom Steine herab und hieß die fammtlichen Thiere 
Stille ſchweigen; fie follten in's Gras nad) Stand und Geburt ſich 
Niederlaffen. Und Reineke ftand an der Königin Seite; 
Aber der König begann mit großem Bedachte zu fprechen: 


Schweiget und höret mich an, zuſammen Voͤgel und Thiere, 
Arm’ und Neiche, höret mich an, ihr Großen und Kleinen, 
Meine Baronen und. meine Genoffen des Hofes und Haufes! 
Reineke fteht hier in meiner Gewalt; man dachte vor Kurzem 
Ihn zu bangen, doch hat er bei Hofe fo manches Geheimniß 
Dargethan, daß ich ihm glaube und wohlbedaͤchtlich die Huld ihm 
Wieder ſchenke. So hat auch die Königin, meine Gemahlin, 
Sehr gebeten für ihn, fo daß ich ihm günftig geworden, 
Mich ihm völlig verfühnet und Leib und Leben und Güter 
Frei ihm gegeben. Es fhüpt ihn fortan und fchirmt ihn mein 

Friede; 
Nun ſey allen zuſammen bei Leibesleben geboten: 
Reineken ſollt ihr uͤberall ehren mit Weib und mit Kindern, 
Wo fie euch immer bei Tag oder Nacht hinkuͤnftig begegnen. 
Ferner hör’ ich von Neinefens Dingen nicht weitere Klage; 
Hat er Webels gethan, fo ift es vorüber; er wird fich 
Beffern, und thut es gewiß. Denn morgen wird er bei Zeiten 
Stab und Nänzelergreifen, als frommer Pilger nach Rom gehn, 
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Und von bannen über das Meer; auch kommt er nicht wieder, 
Bis ex volllommenen Ablaß der fündigen Thaten erlangt bat. 


Hinze wandte ſich drauf zu Braun und Ifegrim zornig: 
Nun ift Mühe und Arbeit verloren! fo rief er: o wär’ ich 
Weit von hier! Iſt Reineke wieder zu Gnaden gefommen, 
Braucht er jeglihe Kunft, ung alle Drei zu verderben. 

Um ein Auge bin ich gebracht, ich fürchte für's andre! 
\ 


Guter Rath ift theuer, verfeßte der Braune: das feh’ ih. 
SHfegrim fagte dagegen: das Ding ift feltfam! wir wollen 
Grad zum Könige gehn. Er trat verbrießlich mit Braunen 
Gleich vor König und Königin auf, fie redeteh vieles 
Wider Neinefen, rebeten heftig ; da fagte der König: 

Hoͤrtet ihr's nicht? Ich hab’ihn aufs Neue zu Gnaden empfangen. 
Zornig fagt’ ed der König und lieg im Augenblid beide 
Fahen, binden und fließen; denn er gedachte der Worte, 
Die er von Reineken hatte vernommen und ihres Verrathes. 


So veränderte fih in diefer Stunde die Sade 
Reinekens völlig. Er machte ſich los, und feine Verkläger 
Wurden zu Schanden; er wußte fogar ed tüdifch zu lenken, 
Daß man dem Bären ein Stüd von feinem Felle herabzog, 
Fuß lang, Fuß breit, daß auf die Reife daraus ihm ein Ränzel 
Fertig würde; fo fhien zum Pilger ihm wenig zu fehlen. 
ber die Königin bat er, auh Schuh’ ihm zu fchaffen und fagte: 
Ihr erfennt mich, gnaͤdige Frau, nun einmal für euren 
Pilger; helfet mir nun, daß ich die Neife vollbringe. 
Sfegrim hat vier tüchtige Schuhe, da wär’ es wohl billig, 
Daß er ein Paar mir davon zu meinem Wege verließe; 
Schafft mir fie, gnaͤdige Fran, durch meinen Herren den König. 
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Auch entbehrte Frau Gteremund mohl ein Paar von den ihren, 
Denn als Hausfrau bleibt fie doch meift in ihrem Gemache. 


Diefe Forderung fand die Königin billig. Sie können 
Sjedes wahrlich ein Paar entbehren! fagte fie gnädig. 
Reineke dankte darauf und fagte mit freudiger Beugung; 
Krieg’ ich doch nun vier tüchtige Schuhe, da will ich nicht 

zaudern, 
Alles Guten, mas ich fofort ald Pilger vollbringe, _ 
Werder ihr theilhaft gewiß! ihr und mein gnädiger König: 
Auf der Wallfahrt find wir verpflichtet für alle zu beten, 
Die und irgend geholfen. Es lohne Gott euch die Milde! 


An den vorderen Füßen verlor Herr Iſegrim alfo 
Seine Schuhe bis an die Knorren; deßgleichen verfchonte 
Man Frau Gieremund nicht, fie mußte die hinterften laffen. 


So verloren fie beide bie Haut und Klauen der Füße, 
Lagen erbärmlich mit Braunen zufammen und dachten zu fterben; 
Aber der Heuchler hatte die Schuh’ und das Raͤnzel gewonnen, 
Trat herzu und fpottete noch befonderg der Woͤlfin: 

Liebe, Gute! fagt’ er zu ihr: da fehet wie zierlich 

Eure Schuhe mir ftehn, ich hoffe, fie follen auch dauern. 
Manche Mühe gabt ihr euch fhon zu meinem Verderben, 
Aber ich habe mich wieder bemüht; es ift mir gelungen. 
Habt ihr Freude gehabt, fo kommt nun endlich die Reihe 
Wieder an mich; fo pflegt es zu gehn, man weiß fich zu faffen. 
Wenn ich nunreife, fo kann ich mich täglich der lieben Verwandten 
Dankbar erinnern; ihr habt mir die Schuhe gefällig gegeben, 
Und es foll euch nicht reuen; was ich an Ablaß verdiene, 
Theil ich mit euch, ich hol ihn zu Rom und über Dem Meere, 
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Und Frau Gieremund lag in großen Schmerzen, fie konnte 
Faft nicht reden, doch griff fie fich an und fagte mit Seufzen: 
Unfre Sünden zu ftrafen, läßt Gott euch alles gelingen, 
Aber Iſegrim lag und fchwieg ‚mit Braunen zufammen; 
Beide waren elend genug, gebunden, verwundet, 

Und vom Feinde verfpöttet. Es fehlte Hinze der Kater; 
Reineke wünfchte fo fehr auch ihm das Waſſer zu wärmen. 


Nun befchäftigte fi) der Heuchler am anderen Morgen 
Gleich die Schuhe zu fchmieren, die feine Verwandten verloren, 
Gilte dem Könige noch fich vorzuftellen und fagte: 

Euer Knecht ift bereit den heiligen Weg zu betreten; 
Eurem Priefter werdet ihr nun in Gnaden befehlen, 

Daß er mic fegne, damit ich von binnen mit Zuverficht ſcheide, 
Daß mein Ausgang und Eingang gebenedept fen! fo fprad er. 
Und es hatte der König den Widder zu feinem Caplane; 
Alle geiftlihen Dinge beforgt er, es braucht ihn der König 


Auch zum Schreiber, man nenntihn Bellyn. Da ließerihnrnfen, 


Sagte: Lefet fogleich mir etliche heilige Worte 
Weber Reineken hier, ibn auf die Reife zu fegnen, 
Die er vorhat; er gehet nah Nom und über das Waſſer. 


- Hänget das Ränzelihm um, und gebtihm den Stab in die Hände, 


* 


Und eg erwiderte drauf Bellyn: Herr König, ihr habet, 
Glaub ich, vernommen, daß Neinefe noch vom Banne nicht 
log ift, 
Uebels wird’ ich defwegen von meinem Biſchof erdulden, 
Der es leichtlich erfährt, und mich zu ftrafen Gewalt hat. 
Aber ich thue Reineken felbft nichts Grades noch Krummes. 
Könnte man freilich die Sache vermitteln, und follt’ es Fein 
Vorwurf ; 
Mir beim Biſchof, Herrn Ohnegrund, werden, zuͤrnte nicht etwa 
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Drüber der Propft, Herr Lofefund, oder der Dechant 
Rapiamus, ich fegnet’ ihn gern nach eurem Befehle. 


Und der König verfeßte: was foll dag reimen und reden? 
Viele Worte laßt ihr ung hören und wenig dahinter. 
Lefet ihr über Neineke mir nicht Grades noch Krummesg, 
Frag’ ich den Teufel darnach! Was geht mich der Biſchof im 
Dom an? 
Reineke macht die Wallfahrt nah Rom, und wollt ihr das 
hindern? 
Aengſtlich Eraute Bellpn fich hinter den Ohren; er fcheute 
Seines Königes Zorn, und fing fogleich aus dem Buch an 
Ueber den Pilger zu lefen, doch diefer achtet? es wenig. 
Was es mochte, half es denn auch, das kann man fich denken. 


Und nun war ber Segen gelefen, da gab man ihm weiter 
Raͤnzel und Stab, der Pilger war fertig, fo log er die Wallfahrt. 
Falſche Thranen liefen dem Schelmen die Wangen herunter, 
Und benesten den Bart, als fühlt? er die fchmerzlichfte Neue. 
Freilich ſchmerzt' es ihn auch, daß er nicht alle zufammen, 
Wie fie waren, in's Unglüd gebracht, und drey nur gefchändet, 
Doch er ftand und bat, fie möchten alle getreulich 
Für ihn beten, fo gut fie vermöcten. Er machte nun Anftalt 
Fort zu eilen, er fühlte fih fhuldig und hatte zu fürchten. 
Reineke, fagte der König: ihrfeyd mirfo eilig! Warum das? — 
Wer was Gutes beginnt fol niemals weilen, verfeßte 
Reineke drauf: ich bitt? euch um Urlaub, es ift die gerechte 
Stunde gefommen, gnädiger Herr, und laffet mich wandern. 
Habet Urlaub, fagte der König, und alfo gebot er 
Sammtlichen Herren des Hofg, dem falfchen Pilger ein Stuͤckchen 
Weges zu folgen und ihn zu begleiten. Es lagen indeffen 
Braun und Iſegrim, beidegefangen, in Sammer und Schmerzen, 
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Und fo hatte denn Reineke wieder die Liebe des Könige 
Voͤllig gewonnen und ging mit gropen Ehren vom Hofe, 
Schien mit Ränzel und Stab nach dem heiligen Grabe zu wallen, 
Hatt? er dort gleich fo wenig zu thun, als ein Maybaum in Aachen. 
Ganz was anders führt er im Schilde. Nun war ihm gelungen, 
Einen flächfenen Bart und eine wächferne Nafe 
Seinem König zu drehen; es mußten ihm alle Verkläger 
Folgen, da er nun ging, und ihn mit Ehren begleiten. 
Und er fonnte die Tuͤcke nicht’ laffen und fagte noch ſcheidend: 
Sorget, gnädiger Herr, daß euch bie beiden Werräther 
Nicht entgehen und haltet fie wohl im Kerker gebunden. 
Würden fie frei; ſie ließen nicht ab mit ſchaͤndlichen Werken. 
Eurem Leben drohet Gefahr, Herr König, bedenkt es! 


Und fo ging er dahin mit ftillen frommen Gebärden, 
Mit einfältigem Wefen, als wuͤßt' er's eben nicht anders, 
Drauf erhub ſich der König zuruͤck zu feinem Palafte, 
Saͤmmtliche Thiere folgten dahin. Nach feinem Befehle 
Hatten fie Reinefen erjt ein Stüdchen Weges begleitet; 
Und es hatte der Schelm ſich Angftlich und traurig gebärdet, 
Daß er manden gutmüthigen Mann zum Mitleid bewegte. 
Lampe, ber Hafe, befonders war fehr befümmert. Wir follen, 
Lieber Lampe, fagte der Schelm: und follen wir fcheiden ? 
Moͤcht' es euch und Bellyn, dem Widder, heute belieben, 
Meine Straße mit mir noch ferner zu wandeln! Ihr würdet 
Mir durch eure Gefellfhaft die größte Wohlthat erzeigen. 
Ihr fend angenehme Begleiter und redliche Leute, 
Sederman redet nur Gutes von euch, das brachte mir Ehre; 
Geiftlich ſeyd ihr und heiliger Sitte. Ihr lebet gerade, 
Wie ich ald Klausner gelebt, Ihr laßt euch mit Kräutern 
begnügen, 
Pfle⸗ 
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Pfleget mit Laub und Gras den Hunger zu ftilen, und fraget 
Nie nah Brot oder Fleiſch, noch andrer befonderer Speife. 
Alfo Fonnt’ er mit Lob der beiden Schwäche bethören; 
Beide gingen mit ihm zu feiner Wohnung und fahen 
Malepartugs, die Burg, und Reinefe fagte zum Widder: 
Bleibet hieraußen, Bellpn, und laßt die Gräfer und Kräuter 
Nach Belieben euch fehmeden; es bringen diefe Gebirge 
Manche Sewächfe hervor, gefund und guten Gefchmades. 
Lampen nehm' ich mit mir; doc) bittet ihn, daß er mein Weibmir 
Zröften möge, die ſchon fich betrübt, und wird fie vernehmen, 
Daß ich nach Rom als Pilger verreife, fo wird fie verzweifeln. 
Süße Worte brauchte der Fuchs, die zwey zu betriegen. 
Lampen führt’ er hinein, da fand er die traurige Füchfin 
Liegen neben: den Kindern, von großer Sorge bezwungen: 
Denn fie glaubte nicht mehr, daß Reineke jollte von Hofe 
Wiederkehren. Nun fah fie ihn aber mit Nänzel und Stabe; 
Wunderbar Fam e3 ihr vor, und fagte: Neinhart, mein Lieber, 
Saget mirdoch, wie iſt's euch gegangen? Was habt ihr erfahren? 
Und er ſprach: ſchon war ich verurtheilt, gefangen, gebunden, 
Aber der Koͤnig bezeigte ſich gnaͤdig, befreite mich wieder, 
Und ich zog als Pilger hinweg; es blieben zu Buͤrgen 
Braun und Iſegrim beide zuruͤck. Dann hat mir der Koͤnig 
Lampen zur Suͤhne gegeben und was wir nur wollen, geſchieht ihm. 
Denn es ſagte der Koͤnig zuletzt mit gutem Beſcheide: 
Lampe war es, der dich verrieth. So hat er wahrhaftig 
Große Strafe verdient und ſoll mir alles entgelten. 
Aber Lampe vernahm erſchrocken die drohenden Worte, 
War verwirrt und wollte ſich retten und eilte zu fliehen. 
Reineke ſchnell vertrat ihm das Thor, es faßte der Moͤrder 
Bei dem Halſe den Armen, der laut und graͤßlich um Hülfe > 
Schrie: O helfet, Bellyu! Ich bin verloren! Der Pilger 
Goethe's Werke: XL. ®p, 6 
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Bringt mihum! Doch ſchrie er nicht lange: denn Reineke hatt' ihm 
Bald die Kehle zerbiſſen. Und fo empfing er den Gaſtfreund. 
- Kommt nun, ſagt' er: und effen wir ſchnell, denn fettiftder Hafe, 
Guten Gefhmades. Er it wahrhaftig zum erftenmal etwas 
Nuͤtze, der alberne Geck; ich hatt! es ihm lange gefchworen. 
Aber nun ift es vorbei; nun mag der, Verräther verklagen! 
Reineke machte fih dran mit Weib und Kindern, fie pflücten 
Eilig dem Hafen das Fell und fpeiften mit gutem Behagen. 
Köftlich ſchmeckt' es der Fuͤchſin, und einmal über das andre: 
Dank fey König und Königin! rief fie: wir haben durch ihre 
Gnade das herrliche Mahl, Gott mög”\es ihnen belohnen! 
Effet nur, fagte Reineke, zu; es reichet für dießmal; 

Alle werden wir fatt, und mehreres den? ich zu holen: 
Denn es müffen doch alle zulegt die Zeche bezahlen, 

Die fih an Reinefen machen und ihm zu {haden gedenfen. 


Und Frau Ermelyn ſprach: ich möchte fragen, wie feyd ihr 
Los und ledig geworden? Ich brauchte, ſagt' er Dagegen, 
Diele Stunden, wollt?’ ih erzählen, wie fein ich den König 
umgewendet und ihn. und feine Gemahlin betrogen. 

Ja, ich laͤugn' es euch nicht, es ift die Freundfchaft nur dünne 
Zwifhen dem König und mir und wird nicht lange beſtehen. 
Wenn er-die Wahrheit erfährt, er wird fih grimmig entrüften. 
Kriegt er mich wieder in feine Gewalt, nicht Gold und nit Silber 
Koͤnnte mich retten, er folgt mir gewiß und fucht mich zu fangen. 
Keine Gnade darf ich erwarten, das weiß ich am beften; 
Ungehangen läßt er mich nicht, wir müfen ung retten. 


Laßt ung nach Schwaben entfliehn! dort kennt ung nie: 
| mand; wir halten 
Ins nach Landes Weile dafeldft, Hilf Himmel! es findet 


l 


83 


Süße Speife fih da und alles Guten die Fülle: 

Hühner, Gänfe, Hafen, Kaninchen, und Iuder-und Datteln, 
Feigen, Nofinen, und Voͤgel von allen Arten und Größen; 
Und man badt im Lande das Brot mit Butter und Eyern. 

. Nein und Far ift dag Waſſer, die Luft ift heiter und lieblich, 
Fiſche gibt e8 genug, die heißen Gallinen und andre 

Heißen Pullus und Gallus und Anas, wer nenute fie alle? 
Das find Fifche nach meinem Geſchmack! Da brauch’ ich nicht. eben 
Tief in's Waſſer zu tauchen; ich habe fie immer gegeffen, 
Da ich ald Klausner mich hielt. Ja, Weibchen, wollen wir endlich 
Friede genießen, fo muͤſſen wir hin, ihr müßt mich begleiten. _ 


un verfteht mich nur wohl: es ließ mich dießmal der König 
Wieder entwifhen, weil ih ihm log von feltenen Dingen. 
König Emmerichs herrlihen Schaß verfprach ich zu liefern; 
Den befhrieb ich, er läge bei Krefelborn. Werden fie kommen, 
Dort zu fuchen, fo finden fie leider nicht diefes, noch jenes, 
Werden vergeblich im Boden wühlen, und fiehet der König 


Decrgeſtalt ſich betrogen, fo wird er fchredlic ergrimmen. 


Denn was ich für Lügen erfann, bevor ich entwifchte, 
Könnt ihr denken; fürwahr es ging zunächft an den Kragen! 
Niemals war ich in größerer Noth, noch fchlimmer geängftigt, 
Nein! ich wünfche mir folhe Gefahr nicht wieder zu fehen. 
Kurz es mag mir begegnen was will, ich laſſe mich niemals 
‚ Wieder nad) Hofe bereden, um in des Königs Gewalt mich 
Wieder zu geben; es brauchte wahrhaftig die größte Gewandtheit, 
Meinen Daumen mit Noth aus feinem Munde zu dringen. 


Und Frau Ermelyn fagte betrübt: was wollte das werden? 
Elend find wir und fremd in jedem anderen Lande; 

Hier ift alles nach unſerm Begehren. Ihr bleibet der Meifter 
| 6% 
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Eurer Bauern. Und habt ihr ein Abenteuer zu wagen 
Denn fo nöthig? Fürwahr um Ungewiſſes zu ſuchen, 
Das Gewiffe zu Iaffen ift weder räthlich noch rühmlich. 
geben wir hier doch fiher genug! Wie ftark ift die Vefte! 


Ueberzoͤg' ung der König mit feinem Heere, belegt’ er 


Auch die Straße mit Macht; wir haben immer fo viele 
Seitenthore, fo viel geheime Wege, wir wollen - 

Gluͤcklich entkommen. Ihr wißt es ja beffer, was ſoll ich es ſagen; 
uns mit Macht und Gewalt in ſeine Haͤnde zu kriegen, 
Viel gehörte dazu. Es macht mir Feine Beſorgniß. 

Aber dag ihr über das Meer zu gehen gefchworen, | 

Das betriibt mich. Ich faſſe mich kaum. Was Fönntedas werden! 


Liebe Frau, befümmert euch nicht! verfekte dagegen 
Reineke: böret mich an und merket: beffer geſchworen 
Als verloren! So fagte mir ernft ein Weifer im Beichtftupl: 
Gin gezwungener Eid bedente wenig. Das kann mid) 
Keinen Katzenſchwanz hindern! Ich meine den Eid, verfteht nur. 
Wie ihr gefagt habt, fol es gefchehen. Ich bleibe zu Haufe. 
Wenig hab’ ich fürwahr in Nom zu fuchen, und hätt’ ich 
Zehen Eide gefhworen, fo wollt’ ich Jerufalem nimmer 
Sehen; ich bleibe bei euch und hab’ es freilich bequemer; 
Andrer Orten find’ ich's nicht beffer, als wie ich es habe. 
Bill mir der König Verdruß bereiten, ich muß ed erwarten, 
Stark und zu mächtig ift er für mich; doch kann es gelingen, 
Daß ich ihn wieder bethöre, die bunte Kappe mit Schellen 
Weber die Ohren ihm fchiebe. Da foll er's, wenn ich's erlebe, 
Schlimmer finden als er es fuht. Das fen ihm gefhmworen! 


Ungeduldig begann Bellyn am Thore zu fhmählen: 
Lampe, "wollt ihr nicht fort? So Fommt doch! laſſet ung gehen ! 
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Reinele hört’ es und eilte hinaus und fagte: mein Lieber, 

Lampe bittet euch fehr ihm zu vergeben, er freut fich 

Drinn mit feiner — Muhme, das werdet ihr, ſagt er, ihm 
goͤnnen. 

Gehet ſachte voraus. Denn Ermelyn, feine Frau Muhme, 

Laͤßt de fobald a hinweg; wei werdet die Freude nicht ftören. 


Da — Bellyn: ich. hörte ſchreien, was war es? 
Lampen hört”ich; er rief mir: Bellyn! zu Hülfe! zu Huͤlfe! 
Habt ihr ihm etwas Uebels gethan? Da fagte der kluge 
Reineke: höret mich recht! Ich ſprach von meiner gelobten 
Wallfahrt; da wollte mein Weib darüber völlig verzweifeln, 
Es befiel fie ein tödtlicher Schreden, fie lag uns in Ohnmacht. 
Lampe fah das und fürchtete fih und in der Verwirrung 
Nief er: Helfet, Bellyn, Bellyn! o, ſaͤumet nicht ange, 
Meine Muhme wird mir gewiß nicht wieder lebendig! 

So vielweiß ich, fagte Bellyn, er hat angftlich gerufen. 

Nicht ein Haͤrchen ift ihm verlegt, verſchwur ſich der Falfche; 
Lieber möchte mir felbft ald Lampen was Böfes begegnen. 
Hörtet ihr! fagte Reineke drauf: es bat mich ber König 
Geſtern, kam’ ich nad Haufe, da follt’ ich in einigen Briefen 
Weber wichtige Sachen ihm meine Gedanten vernielden. 

Lieber Neffe, nehmer fie mit; ich habe fie fertig. 

Schöne Dinge fag’ ich darin und rath’ ihm das Klügfte. 

Lampe war über die Maßen vergnügt, ich hörte mit- Freuden 
Ihn mit feiner Fran Muhme ſich alter Gefchichten erinnern, 
Wie ſie ſchwatzten! fie wurden nicht fatt! Sie agen und tranfen; 
Freuten fich über einander; indeſſen fchrieb ich die Briefe. 


Steber Reinhart, fagte Bellyn: ihr müßt nur die Briefe 
Wohl verwahren; e8 fehlt fie einzuſtecken ein Taͤſchchen. 
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Wenn ich die Siegelzerbrähe, das würde mir übel befommen. 


Reineke jagte: das weiß ich zu machen. Ich denke, das Mängel, 
Das ich aus Braunens Felle bekam, wird eben fich ſchicken, 
Es ift dicht und ſtark, darin verwahr’ ich die Briefe. 

Und es wird euch dagegen der König befonders belohnen ; 

Er empfaͤngt euch mit Ehren, ihr fepd ihm drepntal willkommen. 
Alles das glaubte der Widder Bellyn. Da eilte der andre 
Wieder in's Hans, das Raͤnzel ergriff er und ſteckte behende 
Zampens Haupt, des ermordeten, drein, und dachte daneben, 
Wie er dem armen Bellun die Taſche zu öffnen verwehrte. - 


Und er fagte, wie er heraus Fam: Haͤnget das Raͤnzel 
Nur um den Hals und laßt euch, mein Neffe, nicht etwa geluͤſten 
In die Briefe zu fehen; es wäre fchäbliche Neugier: 

Denn ich habe fie wohl verwahrt, fo müßt ihr fie laſſen. 
Selbft das Ränzel öffnet mir nicht! Ich habe den Knoten 
Künftlich geknüpft, ich pflege das fo in wichtigen Dingen 
Zwifchen dem König und mir; und findet der König die Riemen 
So verfhlungen, wie er gewohnt ift, fo werdet ihr Gnade. 
Und Geſchenke verdienen als ‚zuverläffiger Bote. 

Ja fobald ihr den König erblickt und wollt noch in beffres 
Anſehn euch feren bei ihm, fo laßt ihn merken, als hättet 
Ihr mit gutem Bedacht zu diefen Briefen gerathen 


Sa dem Schreiber. geholfen; es bringt euch Vortheil und Ehre. - 


Und Bellun ergöste fich fehr und fprang von der Stätte, 

Wo er ftand, mit Freuden empor und hierhin und dorthin, 
Sagte: Neinefe! Neffe und Herr, nun feh’ ich, ihr liebt mich, 
Wolt mich ehren. Es wird vor allen Herren des Hofes 

Mir zum Lobe gereihen, daß ich fo gute Gedanten, 

Schöne, zierlihe Worte zuſammen bringe. Denn freilich 


— 
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Weiß ich nicht zur fchreiben, wie ihr; doch follen ſie's meinen 
Und ih danP es nur euch. Zu meinem Beſten geſchah es, 
Daß ich euch folgte hierher. Nun ſagt, was meint ihr noch 
| weiter? 
Geht nicht Lampe mit mir in diefer Stunde von binnen? 


Nein! verfteht mich! fagte der Schalf: noch iſt es unmoͤglich. 
Geht altmählich voraus, er Toll euch folgen, fobald ich 
Einige Sachen von Wichtigkeit ihm vertraut und befohlen, 
Gott ſey bei euch! fagte Bellyn: fo will ih denn gehen. 
Und er eilete fort ! um Mittag gelangt’ er nah Hofe. 


Als ihn der König erfah und zugleich das Nänzel erblickte, 
Sprad er; faget, Bellyn, von wannen fommt ihr? und wo ift 
Reineke blieben ? Ihrtraget das Raͤnzel, mas foll das bedeuten? 
- Da verfeßfe Bellyn: er bat mich, gnaͤdigſter König, 

Euch zwey Briefe zur bringen, wir haben fie beide zuſammen 
Ausgedacht. Ihr findet fubril die wichtigften Sachen 
Abgehandelt, und was fie enthalten, das hab’ ich gerathen; 
. Hier im Nänzel finden fie fih; er knuͤpfte den Knoten. 


Und’ es ließ der König fogleih dem Biber gebieten, 
Der Notariusd war und Schreiber des Königs, man nennt ihm 
Bokert. Es war fein Gefhaft, bie fehweren wichtigen Briefe 
Bor defn König zu lefen, denn mande Sprache verftand er. 
Auch nah Hinzen ſchickte der König, er follte dabei ſeyn. 
Als nun Bokert den Knoten mit Hinze feinem Gefellen 
Yufgelöfet, 309 er dag Haupt des ermordeten Hafen 
Mit Erftaunen hervor und rief: das heiß? ich mir Briefe! 
Seltfamgenug! Wer hat fie gefchrieben? Wer kann ed erklären? 
Dies ift Lampens Kopf, es wird ihn niemand verkennen. 


* 
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Und ed erfhraden König und Königin. Aber der König 
Senfte fein Haupt und ſprach: O, Reineke! hätt’ ich Dich wieder ! 
König und Königin beide betrübten fich über die Maßen. 
Reineke hat mich betrogen! jo rief der König. O, hatt’ ich 
Seinen fchandlichen Lügen nicht Glauben gegeben! fo rief er, 
Schien verworren , mit ihm verwirrten fich alle die Thiere. 


Aber Yupardus begann, des Königs naher Verwandter: 
Zraun! ich fehe nicht ein, warum ihr alfo betrübt ſeyd, 
Und die Königin aud. Entfernet diefe Gedanken; 2 
Faflet Muth! es möcht’ euch vor allen zur Schande gereichen. 
Send ihr nicht Herr? Es müffen euch alle die hier find gehorchen. 


Eben deßwegen, verfeßte ber König, fo laßt euch nicht wun— 
dern, 

Daß ich im Herzen betrubt bin. Ich Habe mich leider vergangen. 
Denn mich hat der Berräther mit fchändlicher Tüde bewogen, 
Meine Freunde zu ftrafen. Es liegen beide gefchändet, 
Braun und Jfegrim ; follte mich’d nicht von Herzen gereuen? 
Ehre bringt es mir nicht, daß ich den beiten Baronen 
Meines Hofes fo uͤbel begegnet, und daß ich dem Lügner 
Sp viel Glauben gefchentt und ohne Vorficht gehandelt. 
Meiner Frauen folgt’ ich zu ſchnell. Sie ließ ſich bethören, 
Bat und flehte für ihn; o waͤr' ich nur feiter geblieben! 
Nun ift die Rene zu ſpaͤt, und aller Nath ift vergebens. 


Und es fagte Lupardus: Herr König, höret die Bitte, 
Trauert nicht länger! was Uebels gefchehen ift, läßt fich ver: 
gleichen. 
Gebet dem Bären, dem Wolfe, der Wölfin, zur Sühne den 
Widder; 
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Denn ed bekannte Bellun gar offen und kecklich, er habe 

Lampens Tod gerathen; das mag er nun wieder bezahlen! 

Und wir wollen hernach zufammen auf Reineken losgehn, 

Werden ihn fangen, wenn es geräth; da häugt man ihn eilig; 

Kommt er zum Worte, ſo ſchwaͤtzt er ſich los und wird nicht 
| F gehangen, 

Aber ich weiß es gewiß, es laſſen ſich jene verſoͤhnen. 


Und der Koͤnig hoͤrte das gern; er ſprach zu Lupardus: 
Euer Rath gefaͤllt mir; fo geht nun eilig und holet 
In dem Rathe neben mich feßen., Laßt mir die Thiere 
Saͤmmtlich zufammen berufen, die hier bei Hofe gemwefen ; 
Alle jollen erfahren, wie Reineke fhandlich gelogen, 

Wie er entgangen, und dann mit Bellyn den Lampe getödter. 
Alle follen dem Wolf und dem Bären mit Ehrfurcht begegnen, 
Und zur Sühne geb’ ich den Herren, wie ihr gerathen, 

Den Verraͤther Bellyn und feine Verwandten auf ewig, 

Und es eilte Lupardus, bis er die beiden Gebundnen 
Braun und Iſegrim fand. Sie wurden gelöfet; da-fprach er: 
Guten Zroft vernehmet von mir! Ich bringe des Könige 
Seiten Frieden und freies Geleit. Verfteht mich, ihr Herren: 
Hat der König euch Uebels gethan, fo iſt es ihm felber 
Leid, er läßt es euch fagen, und wünfcht euch beide zufrieden; 
Und zur Sühne folt ihr Bellyn mit feinem Gefchlechte, 

Fa mit allen Verwandten auf ewige Zeiten empfahen, 
Ohne weiteres taftet fie an, ihr möget im Walde, 

Möget im Felde fie finden, fie find euch alle gegeben, 

Dann erlaubt euch mein gnädiger Herr noch über dag alles, 
Reineken, der euch verrieth, auf iede Weife zu ſchaden; 
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Ihn, fein Weib und Kinder and alle feine Verwandten 
Mögt ihr verfolgen, wo ihr fie trefft, es hindert euch niemand. 
Diefe Föftliche Freiheit verfind’ ich im Namen des Königs. 
Er und alle, die nach ihm berrfchen, fie werden es halten! 
Nur vergeffet denn auch, was euch verdriehlichd begegnet, 
Schwöret ihm treu und gewärtig zu fenn, ihr fönnt eg mit Ehren, 
Nimmer verlent er euch wieder; ich vath’- euch, ergreifet der 
Vorſchlag. 


Alſo war die Suͤhne beſchloſſen; ſie mußte der Widder 
Mit dem Halſe bezahlen, und alle ſeine Verwandten 
Werden noch immer verfolgt von Iſegrims mächtiger Sippſchaft. 
Sp begann der ewige Haß. Nun fahren die Wölfe 
Dhne Scheu und Scham auf Laͤmmer und Schafe zu wuͤthen 
Fort, fie glauben das Necht auf ihrer Seite zu haben; 
Keines verfchonet ihr Grimm, fie laſſen fi nimmer verföhiten: 
Aber um Brauns und Jfegrims willen und ihnen zu Ehren 
Ließ der König den Hof zwölf Tage verlängern; er wollte 
Deffentlich zeigen, wie Ernft es ihm ſey, die Herrn zu.verföhnen. 


Siebenter Geſang. 
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Und nun fah man den Hof gar herrlich beftellt und bereitet, 

Manche Ritter Famen dahin; den fammtlichen Thieren 

Folgten unzählige Vögel und alle zufammen verehrten 

Braun und Iſegrim hoch, die ihrer Leiden vergaßen. 

Da ergöste fich feftlich die befte Gefellfchaft, die jemals 

Nur beifammen gewefen; Trompeten und Pauken erflangen, 

Und den Hoftanz führte man auf mit guten Manieren. 

ueberftuͤſſig war alles bereitet, was jeder begehrte. 

Boten auf Boten gingen in’s Land und Iuden die Säfte, 

Voͤgel und Thiere machten fih auf; fie kamen zu Paaren, 

Neifeten hin bei Tag und bei Nacht, und eilten zu kommen. 


Aber Reineke Fuchs lag auf der Lauer zu Haufe, 
Dachte nicht nach Hofe zu gehn, der verlogene Pilger; 
Wenig Dankes erwartet’ er ih. Nach altem Gebraude 
Seine Tüde zu üben gefiel am beften dem Schelme. 

Und man hörte bei Hof die allerfhönften Gefänge; 

Speif’ und Tranf ward über und über den Gaͤſten gereichet; 
Und man fah turnieren und fechten. Es hatte fich jeder 
Zu den Seinen gefellt, da ward getanzt und gefungen, 

Und man hörte Pfeifen dazwifchen und hörte Schalmepen. 
Freundlich fhaute der König von feinem Saale hernieder ; 
Ihm behagte das große Getuͤmmel, er fah es mit Freuden, 


Und acht Tage waren vorbei (es hatte ber König 
Sich zu Tafel gefest mit feinen erften Baronen, 
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Meben der Königin faß er), und blutig kam das Kaninchen 
Bor den König getreten und fprad mit traurigem Sinne: 


Herr! Herr König! und alle zufammten!-erbarmet euch 

meiner! 

Denn ihr habt fo argen Verrath und mördrifhe Thaten, 

Wieich von Reineken dießmal erduldet, nur felten vernommen. 

Geftern Morgen fand ich ihn fißen, es war um die fechfte 

Stunde, da ging ich die Straße vor Malepartug vorüber; 

Und ich dachte den Weg in Frieden zu ziehen. Er hatte, 

Wie ein Pilger gekleidet, als laP er Morgengebete, 

Sich vor feine Pforte gefest. Da wollt’ ich behende 

Meines Weges vorbei, zu eurem Hofe zu fommen. 

Als er mich fah, erhub er fich gleich und trat mir entgegen, 

Und ich glaubt’ er wollte mich grüßen; da faßt’ er mich aber 

Mit den Pfoten gar mörberlich an, und zwifchen den Ohren 

Fuͤhlt' ich die Klauen und dachte wahrhaftig das Haupt zu 
verlieren: 

Denn fie find * und ſcharf, er druckte mich nieder zur Erde. 

Gluͤcklicherweiſe macht' ich mich los, und da ich ſo leicht bin 

| — ich entfpringen; er Inurrte mir nach und ſchwur mich zu 
finden. 

Aber ich — und machte mich fort, doch leider behielt er 

Mir ein Ohr zuruͤck, ich komme mit blutigem Haupte. 

Seht vier Loͤcher trug ich davon! Ihr werdet begreifen, 

Wie er mit uUngeſtuͤm ſchlug, faſt wär’ ich liegen geblieben. 

Nun bedenfet die Noth, bedenket euer Geleite! 

Wer mag reifen? wer mag an eurem Hofe fi finden, 

Wenn der Räuber die Straße belegt und alle beihädigt? 


Und er endigte Kaum, da Fam die geſpraͤchige Krähe, 
Merkenau, fagte: Würdiger Herr und gnädiger König! 


— 


4— 


9 


Traurige Mähre bring’ ich vor euch, ich bin nicht im Stande 
Viel zu reden vor JZammer und Angft, ich fürchte, das bricht mir 
Noch das Herz: fo jammerlich Ding begegnet mir heute. 
Scharfenebbe, mein Weib, und ich wir gingen zufammen 
Heute fruͤh, und Reineke lag für todt auf der Heide, 

Beide Augen im Kopfe verkehrt, es hing ihm die Zunge 
Weit zum offenen Munde heraus. Da fing ich vor Schreden 
Laut anzu ſchrein. Er regte ſich nicht, ich ſchrie und beflagt’ ihn, 
Rief: o weh mir! und Ach! und wiederholte die Klage: 

Ach! er iſt todt! wie dauert er mich! Wie bin ich bekuͤmmert! 
Meine Frau betruͤbte ſich auch; wir jammerten beide. 

Und ich betaſtet' ihm Bauch und Haupt, es nahte deßgleichen 
Meine Frau ſich und trat ihm an's Kinn, ob irgend der Athem 
Einiges Leben verrieth'; allein ſie lauſchte vergebens; 

Beide haͤtten wir drauf geſchworen. Nun hoͤret das Ungluͤck. 


Wie ſie nun traurig und ohne Beſorgniß dem Munde des 
Schelmen 

Ihren Schnabel naͤher gebracht, bemerkt' es der Unhold, 
Schnappte grimmig nach ihr und riß das Haupt ihr herunter. 
Wie ich erſchrack, das will ich nicht ſagen. O weh mir! o weh mir! 
Schrie ich und rief. Da ſchoß er hervor und ſchnappte mit einmal 
Auch nach mir; da fuhr ich zuſammen und eilte zu fliehen. 
Waͤr' ich nicht ſo behende geweſen, er haͤtte mich gleichfalls 
Feſt gehalten; mit Noth entkam ich den Klauen des Moͤrders; 
Eilend erreicht' ich den Baum! O haͤtt' ich mein trauriges Leben 
Nicht gerettet! ich ſah mein Weib in des Boͤſewichts Klauen, 
"Ach! er hatte die Gute gar bald gegeſſen. Er ſchien mir 
So begierig und hungrig, als wollt’ er noch einige fpeifen; 
Nicht ein Beinchen ließ er zurüd, Fein Knoͤchelchen übrig, 
Solhen Sammer fah ich mit an! Er eilte yon dannen, 
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Aber ic) konnt” es nicht laffen und flog mit traurigem Herzen 
An die Stätte; da fand ich nur Blut und wenige Kedern 
Meines Weibes. Ich bringe fie her Beweife der Unthat. 
Ah erbarmt euch, gnädiger Herr, denn folltet.ihr dießmal 
Diefen Verräther verfhonen, gerechte Rache verzögern, 
Eurem $rieden und Eurem Geleite nicht Nachdrud verfchaffen, 
Vieles würde darüber gefprochen, es würd’ euch mißfallen. 
‘Denn man fagt: der ift fhuldig der That, der zu ſtrafen Ge: 
walt hat, 
und nicht ſteafet; es ſpielet alsdann ein jeder den Herren. 
Eurer Wuͤrde ging es zu nah', ihr moͤgt es bedenken. 


Alſo hatte der Hof die Klage des guten Kaninchens 
Und der Kraͤhe vernommen. Da zuͤrnte Nobel der König, 
Rief: So fen eg gefchworen bei meiner ehlihen Treue, 
Diefen Frevel beſtraf' ich, man foll es lange gedenken! 
Mein Geleit und Gebot zu verhöhnen! Ich will es nicht dulden, 
Gar zu leicht vertraut’ ih dem Schelm und ließ ihn entfommen, 
Stattet’ ihn felbft ald Pilger noch aus und fah ihn von hinnen 
Scheiben, aleging’ernah Nom. Was hat ung der Luͤgner eh 

alles 

Aufgeheftet! Wie wußt' er ſich nicht der Königin Vorwort 
Leicht zu gewinnen! Sie hat mich beredet, nun iſt er entlommen; 
Aber ich werde der letzte nicht ſeyn, den es bitter gereute, 
Frauenrath befolget zu haben. Und laſſen wir laͤnger 
Ungeſtraft den Boͤſewicht laufen, wir muͤſſen uns ſchaͤmen. 
Immer war er ein Schalk und wird es bleiben. Bedenket 
Nun zuſammen, ihr Herren, wie wir ihn fahen und richten! 
Greifen wir ernſtlich dazu, ſo wird die Sache gelingen. 


Iſegrimen und Braunen behagte die Rede des Koͤnigs. 
Werden wir doch am Ende gerochen! ſo dachten ſie beide. 
Aber 
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Aber fie trauten ſich nicht zu reden, fie fahen, der König... 
Mar verftörten Gemüths und zornig über die Maßen. 
Und die Königin fagte zuletzt: Ihr folltet fo heftig, 

Gnädiger Herr, nicht zürnen, fo leicht nicht ſchwoͤren; es leidet 
Euer Anjehn dadurch und eurer Worte Bedeutung. 

Denn wir fehen die Wahrheit noch Feinesweges am Tage; 

Iſt doch erft der Beflagte zu hören. Und wär’ er zugegen 
Würde mancher verftummen, der wider Reineken redet. 
Beide Parteyen find immer zu hören; denn mancher Verwegne 
Klagt um feine Verbrechen zu deden. Für Flug und verftändig 
Hielt ich Neinefen, dachte nichts Böfes und hatte nur immer 
Euer Befteg vor Augen, wiewohl es nun anders gefommen. 
Denn fein Rath ift gut zu befolgen, wenn freilich fein Leben 
Manden Tadel verdient. Dabei ift feines Gefchlechtes 

Große Verbindung wohl zu bedenken. Es werden die Sachen 
Nicht durch Uebereilung gebeffert, und was ihr befchlieet, 
Werdet ihr dennoch zulekt als Herr und Gebieter vollzieben. 


Und Lupardus fägte darauf: Ihr höret fo manchen; 
Höret diefen denn auch. Cr mag fich ftellen, und was ihr 
Dann befchließt, vollziehe man gleih. So denken vermuthlic 
Diefe ſaͤmmtlichen Herrn mit eurer edlen Gemahlin. 


Iſegrim fagte darauf: ein jeder rathe zum Beften! 

Herr Lupardus, höret mich an. Und wäre zur Stunde 
Reineke hier und entledigte fich der doppelten Klage 
Diefer beiden, fo wär’ eg mir immer ein Leichtes zu zeigen, 
Daß er das Leben verwirft. Allein ich fchweige von allem, 
Bis wir ihn haben. Und habtihr vergeffen, wiefehrer den König 
Mit dem Schatze belogen? Den fol’ er in Hüfterlo neben 
Krekelborn finden, und was der groben Luͤge noch mehr war, 

Gnetger3 Werte. XL. Bd, 7 
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Alle hat er betrogen und mic und Braunen geſchaͤndet; 

Aber ich fege mein Leben daran. So treibt ed der Lügner _ 
Auf der Heide. Nun ftreicht er herum und raubet und morbet. 
Daͤucht es dem Könige gut und feinen Herren, fo mag man 
Alfo verfahren.‘ Doc, war’ es ihm Ernft, nad) Hofe zu kommen, 
Haͤtt' er ſich lange gefunden. Es eilten die Boten des Koͤnigs 
Durch das Land die Gaͤſte zu laden, doch blieb er zu Hauſe. 


Und es ſagte der Koͤnig darauf: was ſollen wir lange 
Hier ihn erwarten? Bereitet euch alle (ſo ſey es geboten!) 
Mir am ſechſten Tage zu folgen. Denn wahrlich das Ende 
Diefer Beſchwerden will ich erleben, Was fagen die Herren? 
Wär’ er nicht fähig zulegt ein Land zu Grunde zu richten? 
Macht euch fertig, ſo gut ihr nur koͤnnt, und kommet im Harniſch, 
Kommt mit Bogen und Spießen und allen andern Gewehren, 
Und betragt euch wacker und brav! Es fuͤhre mir jeder, 

Denn ich ſchlage wohl Ritter im Felde, den Namen mit Ehren. 
Malepartus, die Burg, belegen wir; was er im Haus hat, 
Wollen wir ſehen. Da riefen fie alle: wir werden gehorchen! 


Alfo dachte der König und feine Genoffen die Vefte 
Malepartus zu ftürmen, den Fuchs zu ftrafen. Doch Grimbart, 
Der im Rathe geweien, entfernte fich heimlich und eilte 
Reineken aufzuſuchen und ihm die Nachricht zu bringen; 
Traurend ging er und Flagte vor fih und fagte die Worte: 
Ach, was kann es num werden, mein Oheim! Billig bedauert 
Dich) dein ganzes Geflecht, du Haupt des ganzen Geſchlechtes! 
Bor Gerichte vertrateft du ung, wir waren geborgen; 
Niemand Fonnte beftehn vor die und deiner Gemwandtheit. 


So erreicht? er dad Schloß, und Relneken fand erim Freien 
Sitzen; er hatte fich erft zwey junge Tauben gefangen; 
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Aus dem Neſte wagten ſie ſich den Flug zu verſuchen, 

Aber die Federn waren zu kurz; ſie fielen zu Boden, 

Nicht im Stande ſich wieder zu heben, und Reineke griff fie; 

Denn oft. ging er umher zu jagen. Da fah er von weiten 

Grimbart fommen und wartete fein; er grüßt’ ihn und fagte; 

Send mir, Neffe, willkommen vor aflen meines Geſchlechtes! 

Warum lauft ihr ſo ſehr? Ihr keichet! bringt ihr was Neues? 

Ihm erwiderte Grimbart: Die Zeitung, die ich vermelde, 

Klingt nicht troͤſtlich, ihr ſeht, ich komm' in Aengſten gelaufen; 

Leben und Gut iſt alles verloren! Ich habe des Koͤnigs 

Zorn geſehen; er ſchwoͤrt euch zu fahen und ſchaͤndlich zu ii 

Alten hat er befohlen, am fechften Tage gewaffnet 

Hier zu erfheinen mir Bogen und Schwert, mit Büchfen und 
| Magen. 

Alles fällt num über euch her, bedenkt euch in Zeiten! 

Sfegrim aber und Braun find mit dem Könige wieder - 

Beffer vertraut, als ich nur immer mit euch bin, und alles 

- Mas fie wollen gefhieht. Den gräßlichften Mörder und Raͤuber 

Schilt euch Iſegrim laut, und fo bewegt er ben König. 

Er wird Marfchall; ihr werdet es fehen in wenigen Wochen. 

Das Kaninchen erfhien, dazu die Krähe, fie brachten 

Große Klagen gegen euch vor. Und fol’ euch der König 

Dießmal fahen, fo lebt ihr nicht lange! das muß ich befürchten, 


Weiter nihts? verſetzte der Fuchs. Das fiht mich nun alles 
Keinen Pfifferling an. Und hätte der Könfg mit feinem 
Ganzen Rathe doppelt und dreufach gelobt und gefchmoren : 
Komm’ ich nur felber dahin, ich hebe mich über fie alfe. 
Denn fie rathen und rathen und wiffen es nimmer. zu treffen, 
Lieber Neffe, laflet das fahren, und folgt mir und fehet, 
Was ich euch gebe, Da hab’ ich fo eben die Tauben gefangen, 

7 * 
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Yung und fett. Es bleibt mir das liebfte von allen Gerichten ! 
Denn fie find leicht zu verdauen, man ſchluckt fie nur eben hin- 
unter; 

‚Und die Knoͤchelchen fhmeden fo füß! fie fhmelzen im Munde, 
Sind Halb Milch, halb Blut. Die leichte Speife befommt mir, 
Und mein Weib „ von gleichem Geſchmack. So kommt nur, fie 

wird ung 
Freundlih empfangen; doch merke fie niht, warum ihr ge: 
fommen! 
Jede Kleinigkeit fallt ihr aufs Herz und macht ihr zu fhaffen. 
Morgen geh’ ich nach Hofe mit euch; da hoff’ ich, ihr werdet, 
Lieber Neffe, mir helfen, fo wie es Verwandten geziemet. 


Leben und Gut verpflicht? ich euch gern zu eurem Behufe, 
Sagte der Dachs, und Reineke ſprach: Sch will es gedenken; 
teb’ ih lange, fo foll es euch frommen! Der andre verfeßte: 
Tretet immer getroft vor die Herren und wahret zum Beften 
Eure Sache, fie werden euch hören; auch ſtimmte Lupardus 
Schon dahin, man ſollt' euch nicht ftrafen, bevor ihr genugfam 
Euch vertheidigt; ed meinte das gleiche die Königin felber. 
Merket den Umftand und fuht ihn zunugen! Doch Neinefefagte: 
Sepd nur gelaffen, es findet fid alles. Der zornige König, 
Wenner mich hört, verändert den Sinn, esfrommt miram Ende. 


Und fo gingen fie beide hinein und wurden gefällig 
Bon der Hausfrau empfangen; fie brachte was fie nur hatte. 
Und man theilte die Tauben, man fand fie fhmadhaft und jedes 
Speifte fein Theil; fie wurden nicht fatt, und hatten gewißlich 
Ein halb Dutzend verzehrt, wofern fie zu haben geweſen. 


Reineke fagte zum Dachſe: Belennt mir, Oheim, ich habe 
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Kinder treffliher Art, fie müffen jedem gefallen. 

Sagt mir, wie euch Roffel behagt und Reinhart der Kleine? 
Sie vermehren einſt unfer Geflecht und fangen allmählich 
An ſich zu bilden, fie machen mir Freude von Morgen bis Abend. 
Einer fängt fih ein Huhn, der andre hafcht fich ein Kuͤchlein; 
Auch in's Waſſer duden fie brav, die Ente zu holen, | 
Und den Kibitz. Ich ſchickte fie gern noch öfter zu jagen; 
Aber Klugheit muß ich vor allem fie lehren und Vorficht, 

Wie fle vor Strid und Jäger und Hunden fich weife bewahren. 
Und verſtehen ſie dann das rechte Weſen und ſind ſie 
Abgerichtet, wie ſich's gehoͤrt, dann ſollen ſie taͤglich 

Speiſe holen und bringen und ſoll im Hauſe nichts fehlen. 
Denn ſie ſchlagen mir nach und ſpielen grimmige Spiele. 
Wenn ſie's beginnen, ſo ziehn den Kuͤrzern die uͤbrigen Thiere, 
An der Kehle fuͤhlt ſie der Gegner und zappelt nicht lange: 
Das iſt Reinekens Art und Spiel. Auch greifen ſie haſtig, 
und ihr Sprung iſt gewiß; das duͤnkt mich eben das rechte! 


Grimbart ſprach: Es gereichet zur Ehre und mag man ſich 
freuen, 

Kinder zu haben, wie man ſie wuͤnſcht, und die zum Gewerbe 
Bald ſich gewoͤhnen, den Eltern zu helfen. Ich freue mich herzlich, 
Sie von meinem Geſchlechte zu wiſſen, und hoffe das Beſte. 
Mag es für heute bewenden, verfehte Meinele; gehn wir 
ı Schlafen, denn alle find muͤd', und Grimbart befonders ermattet. 
Und fie legten fich nieder im Saale, der über und über 
Bar mit Heu und Blättern bedeckt, und fchliefen zufammen. 


Aber Reineke wachte vor Angft; es fhien ihm die Sache 
Guten Raths zu bedürfen, und finnend fand ihn ber Morgen. 
Und er hub vom Lager fih auf und fagte zu feinem 
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Meibe: Betrübt euch nicht, es hat mich Grimbart gebeten, 
Mit nach Hofe zu gehn; ihr bleibet ruhig zu Haufe. 

Redet jemand von mir, fo Echret es immer zum Beften 
Und verwahret die Burg, fo ift ung allen gerathen, 


Und Frau Ermelynfprah: Ich find’ es feltfam! ihr wagt eg, 
Wieder nad) Hofe zu gehn, wo eurer fo übel gedacht wird. 
Sendihrgenöthigt? Ich ſeh' es nichtein, bedenkt dag Vergangne! 
Freilich, fagte Reineke drauf, es war nicht zu ſcherzen; 

Diele wollten mir übel, ich Fam in große Bedrängniß; 

Aber manderlei Dinge begegnen unter ber Sonne. 

Wider alles Vermuthen erfährt man diefes und jenes, 

Und wer was zu haben vermeint, vermißt es auf einmal, 
Alſo laßt mich nur gehn, ich Habe dort manches zu ſchaffen. 
Bleibet ruhig, das bitt' ich euch ſehr, ihr habet nicht noͤthig 
Euch zu aͤngſtigen. Wartet es ab! ihr ſehet, mein Liebchen, 
Iſt es mir immer nur möglich, in fünf, ſechs Tagen mich wieder. 
und ſo ſchied er von dannen, begleitet von Grimbart dem Dachſe. 
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Weiter gingen fie nun züfammen über die Heide, 
Grimbart und Reinefe, grade den eg zum Schloffe des Könige. 
Aber Reineke ſprach: es falle wie es auch wolle, | 
Diefmal ahnet eg mir, die Reife führet zum Beften. 
*ieber Oheim, höret mich nun! Seitdem ich zum Legten 
Euch gebeichtet, verging ich mich wieder in fündigem Wefen; 
Höret Großes und Kleines und was ich damals vergeflen. 


Bon dem Leibe des Baͤren und ſeinem Felle verſchafft' ich 
Mir ein tuͤchtiges Stuͤck; es ließen der Wolf und die Woͤlfin 
Ihre Schuhe mir ab; ſo hab' ich mein Muͤthchen gekuͤhlet. 
Meine Luͤge verſchaffte mir das, ich wußte den Koͤnig 
Aufzubringen und hab' ihn dabei entſetzlich betrogen: 

Denn ich erzaͤhlt' ihm ein Maͤhrchen und Schaͤtze wußt' ich zu 
De: dich 

Ja ich hatte daran nicht genug, ich tödtete Lampen, 

Ich bepadte Bellyn mit dem Haupt ded Ermordeten; grimmig 

Sah der König auf ihn, er mußte die Zeche bezahlen. 

Und das Kaninchen, ich drüdt’ es gewaltig hinter die Ohren, 

Daß es beinah das Leben verlor, und war mir verdrießlich 

Daß ed entfam. Auch muß ich befennen, die Krähe beklagt ſich 

Nicht mit Unrecht, ih habe Frau Scharfenebbe fein Weibchen 

Aufgegeffen. Das hab’ ich begangen, feitdem ich gebeichtet, 

Aber damals vergaß ich nur eines, ich will es erzählen, 

Eine Schalfheit, die ich beging, ihr müßt fie erfahren, 
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Denn ich" möchte nicht gern fo etwas tragen; ich lud es 
Damals dem Wolf auf den Rüden. Wir gingen nämlich 
zufammen 
Zwiſchen Kackyß und — da ſahn wir von weitem 
Eine Stute mit ihrem Fohlen, und eins wie das andre 
Wie ein Rabe ſo ſchwarz. Vier Monat mochte das Fohlen 
Alt ſeyn, und Yegrim war vom Hunger gepeinigt, ba bat er: 
Fraget mir doc, verkauft ung die Stute nicht etwa das Fohlen? 
Und wie theuer? Da ging ich zu ihr und wagte dag Stuͤckchen. 
Liebe Frau Mähre, fagt’ ich zu ihr: das Fohlen ift euer, 
Wie ich weiß; verkauft ihr es wohl? Das möcht? ich erfahren. 
Sie verſetzte; Bezahlt ihr es gut, fo kann ich es miffen, 
Und die Summe, für die ed mir feil ift, ihr werdet fie lefen, 
Hinten fteht fie gefchrieben an meinem Fuße. Da merkt’ ich, 
Was fie wollte, verfeste darauf: ich muß euch befennen, 
Leſen und fhreiben gelingt mir nicht eben fo, wie ich ee wuͤnſchte. 
Auch begehr' ich des Kindes nicht ſelbſt: denn Iſegrim möchte 
Das Verhältniß eigentlich wiffen; er bat mich gefendet, 
/ 

Laßt ihn kommen, verfeßte fie. drauf; er fol es erfahren. 
Und ich ging, und Iſegrim ftand und wartete meiner, 
Wollt ihr euch fättigen, fagt’ ich zu Ihm; fo geht nur, die Mähre 
Gibt euch das Fohlen, es fteht der Preis am hinteren Fuße 
Unten gefchrieben; ich möchte nur, fagte fie, felber da nachſehn. 
Aber zu meinem Verdruß mußt’ ich fhon manches verfäumen, 
Weil '. nicht leſen und ſchreiben gelernt. Verſucht es, mein 

Oheim, 

Und — die Schrift, ihr werdet vielleicht ſie verſtehen. 


Iſegrim fagte; Was ſollt' ich nicht leſen! das wäre mix 
feltfam ! 
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Deutſch, Latein und Waͤlſch, fogar Franzoͤſiſch verfteh’ ich: 

Denn in Erfurt hab’ ih mich wohl zur Schule gehalten, 

Bei ben Weifen, Gelahrten, und mit den Meiftern des Rechtes 

Fragen und Urtheil geftellt; ich habe meine Licenzen 

Foͤrmlich genommen, und was fuͤr Scripturen man immer 

auch findet, 

ge ich als wär’ es mein Name. Drum wird es mir heute 
nicht fehlen. 

Bleibet, ich geh? und lefe die Schrift, wir wollen doch fehen! 

Und er ging und fragte bie Frau; wie theuer dag Fohlen? 

Macht es bilig! Sie fagte darauf: ihr dürft nur die Summe 

Leſen, fie ftehet gefchrieben an meinem hinteren Fuße. 

Laßt mich fehen! verfeßte der Wolf. Sie fagte: das thu' ich! 

Und fie hub den Fuß empor aus dem Graſe; der war erft 

Mit ſechs Nägeln befhlagen; fie ſchlug gar richtig und fehlte 

Nicht ein Härchen, fie traf ihm den Kopf, er ftürzte zur Erden, 

Lag betäubt wie todt. Sie aber eilte von dannen, | 

Was fie konnte. So lag er verwundet, es dauerte lange, 

Eine Stunde verging, da regt’ er fih wieder und heulte, 

Wie ein Hund. Ich trat ihm zur Seite und fagte: Herr Oheim, 

Ro ift die Stute? Wie fchmedte das Fohlen? Ihr habt euch 

gefättigt, 

Habt mich vergeffen: ihr thatet nicht wohl; ich brachte die 
Botſchaft! 

Nach der Wahſeeit ſchmeckte das Schlaͤſchen. Wie lautete, 
ſagt mir, 

Unter dem zuße die Schrift? Ihr ſeyd ein großer Gelehrter. 


Ach! verſetzt' er: ſpottet ihr noch? Wie bin ich ſo uͤbel 
Dießmal gefahren! Es ſollte fuͤrwahr ein Stein ſich erbarmen. 
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Die langbeinige Mähre! Der Henker mag's ihr bezahlen! 

Denn der Fuß war mit Eifen befchlagen, dag waren bie 
18 Schriften! 

Neue Nägel! Ich habe davon ſechs Wunden im Kopfe. 


Kaum behielt er fein Leben. ch habe nun alles gebeichtet, 
Lieber Neffe! vergebet mir nun die fündigen Werke! 
Wie es bei Hofe geräth, ift mißlich; aber ih habe 
Mein Gemwiffen befreit und mich von Sünden gereinigt. 
Saget nun, wie ich mich beſſ're, damit ich zu Gnaden gelange. 


Grimbart ſprach: ich find euch' von Neuem mit Suͤnden 
= 1 “beladen. 

Doc e3 werden die Todten nicht wieder lebendig; es wäre 
Freilich beffer, wenn fie noch lebten. So will ih, mein Oheim, 
In Betrachtung der fhretlihen Stunde, ber Nähe des. Todes, 
Der euch droht, die Sünde vergeben als Diener des Herten: 
Denn fie ftreben euch nach mit Gewalt, ich fürchte das Schlimmfte, 
Und man wird euch vor allem das Haupt des Hafen gedenken! 
Große Dreiftigfeit war es, gefteht’S, den König.zu reizen, 
Und es fchadet euch mehr, als euer Leichtfinn gedacht hat. 


Nicht ein Haar! verferte der Schelm: und daß ich euch fage, 
Durch die Welt ſich zu helfen ift ganz was Eignes; man kann fich 
Nicht fo heilig bewahren als wie im Klofter, das wißt ihr. 
Handelt einer mit Honig, er ledt zumeilen die Finger. 
Lampe reizte mich fehr; er fprang herüber, hinüber, 

Mir vor den Augen herum, fein fettes Wefen gefiel mir, 

‚ Und ich fegte die Kiebe bei Seite. So gönnt’ ich Bellpnen 
Wenig Gutes. Sie haben den Schaden; ich habe die Sünde. 
Aber fie find zum Theil auchlſo plump, in jeglichen Dingen 
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Grob und ſtumpf. Jch follte noch viel Ceremonien machen? 
Wenig Luft behielt ich dazu. Ich hatte von Hofe, 
Mich mit Nengften geretfet, und lehrte fie diefes und jenes, 
Aber es wollte nicht fort, Zwar. jeder follte den Nächiten 
Lieben, das muß ich geftehn; indeffen achtet’ ich diefe _ 
Wenig, und todt ift todt, fo fagt ihr felber. Doch laßt uns 
Andre Dinge befprechen; es find gefährliche Zeiten, 
Denn wie geht es von oben herab? Man foll ja nicht reden; 
Doch wir andern merfen daranf, und denken das unire. 


Raubt der König ja felbft fo gut als einer, wir wiſſen's; 
Was er felber nicht nimmt, das läßt er Bären und Wölfe 
Holen, und glaubt, es gefchähe mit Recht. Da findet fih feiner, 
Der fi getraut ihm die Wahrheit zu fagen, fo weit hinein iftes 


Böfe, Fein Beichtiger, Fein Caplan; fiefchweigen! Warum das? . | 


Sie geniefen es mit, und wär’ nur ein Mod zu gewinnen. 
Komme dann einerund Elage! der hafchte mit gleichem Gewinne 
Nach der Luft, er tödtet’ die Zeit und befchäftigte beffer 
Sich mit neuem Erwerb. Denn fort ift fort, und was einmal 
Dir ein Maͤchtiger nimmt, das haft du befeffen. Der Klage 
Gibt man wenig Gehör und fie ermüdet am Ende. 

Unfer Herr ift der Löwe, und alles an fich zu reißen 

Hält er feiner Würde gemäß. Er nennt und gewöhnlich 
Seine Leute. Fuͤrwahr, das unfre, fcheint es, gehört ihm! 


Darf ich reden, mein Oheim? Der edle König, er liebt fich 
Ganz befonders’Leute, die bringen, und die nach der Weile, 
Die er fingt, zu tanzen verftehn. Man fieht es zu deutlich. 
Daß der Wolf und der Bär zum Rathe wieder gelangen, 
Schadet noch Manchem. Sie ftehlen und rauben; es liebt fie 

der König; 
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Jeglicher fieht ed und ſchweigt: er denkt an die Reihe zu kommen. 
Mehr als vier befinden fich fo zur Seite des Herren, 
Ausgezeichnet vor allen, fie find die Größten am Hofe. 
Nimmt ein armer Teufel, wie Reineke, irgend ein Hühnchen, 
Wollen fie alle glei) über ihn her, ihn fuchen und fangen, 
Und verdammen ihn laut mit Einer Stimme zum Tode, 
Kleine Diebe hängt man-fo weg, es haben die großen | 
Starken Vorfprung, mögen das Land tınd die Schlöffer ver: 
| walten. 
Sehet, Dheim, BemerP ich num das und finne darüber, 
Nun, fo fpiel? ich halt auch mein Spiel und denfe darneben 
Defterd bei mir: esmußja wohl recht ſeyn; thun’s doch fo viele! 
Freilich regt fih dann auch das Gewiffen, und zeigt mir von ferne 
Gottes Zorn und Gericht und lapt mich das Ende bedenken. 
Ungereht Gut, fo Elein es auch ſey, man muß es erftatten, 
Und da fühl ich denn Neu? im Herzen; doch währt es nichtlange, 
Ya, was hilft dich's der Beſte zu ſeyn, es bleiben die Beften 
Doch nicht unberedet in diefen Zeiten vom Molke, 
Denn es weiß die Menge genau nah allem zu forfchen, 
Niemand vergeffen fie leicht, erfinden dieſes und jeneg; 
Wenig Gutes ift in der Gemeine, und wirklich verdienen 
Wenige drunter auch gute gerechte Herren zu haben. 
Denn fie fingen und fagen vom Böfen immer und immer; 
Auch das Gute wiffen fie zwar von großen und feinen 
‚Herren, doch fchweigt man davon und felten fommt es zur 
Sprade. | 
Doch das Schlimmfte find’ ich den Dinkel des irrigen Wahnes, 
Der die Menfchen ergreift: es Eönne jeder im Taumel 
Seines heftigen Wollens die Welt beberrfchen und richten. 
Hielte doch jeder fein Weib und feine Kinder in Ordnung, 
Wüfte fein trogig Gefinde zu bandigen, könnte fich ftilfe, 
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Wenn die Thoren verſchwenden, in mäßigem Reben erfreuen. 
Aber wie follte die Welt fich verbeifern? Es last fih ein jeder 
Alles zu und will mit Gewalt die andern bezwingen. 
Und fo finfen wir tiefer und immer tiefer in's Arge, 
Afterreden, Lug und Verrath und Diebitahl, und falfcher 
Eidſchwur, Rauben und Morden, man hört nichts anders er— 
zahlen. 
Falſche Propheten und Heuchler betriegen ſchaͤndlich die Menfchen. 


Jeder Lebt nur fo hin! und will man fie treulich ermahnen, 
Nehmen fie’s leicht und fagen auch wohl: En, wäre die Sünde 
Groß und ſchwer, wie hier und dort ung manche Gelehrte 
Predigen, würde der Pfaffe die Sünde felber vermeiden. 
Sie entihuldigen fih mit böfem Erempel, und gleichen 
Ganzlih dem Affengefhlecht, das nahzuahmen geboren, _ 
Meil es nicht denket und wählt, empfindlichen Schaden erduldet, 


Freilich folten die geiftlihen Herren fich beffer betragen! 
Manches könnten fie thun, wofern fie es heimlich vollbraͤchten: 
Aber fie fhonen ung nicht, uns andre Laien, und treiben 
Alles, was ihnen beliebt, vor unfern Augen, als wären 
Wir mit Blindheit gefhlagen; allein wir fehen zu deutlich, 
Ihre Gelübde gefallen den guten Herren fo wenig, 

Als fie dein fündigen Freunde der weltlihen Werfe behagen. 


Denn fo haben über den Alpen die Pfaffen gewöhnlich 
Eigens ein Liebchen; nicht weniger find in diefen Provinzen, 
Die fich ſuͤndlich vergehn. Man will mir fagen, fie haben 
Kinder wie andre verehlichte Leute; und fie zu verforgen 
Sind fie eifrig bemüht und bringen fie hoch in die Höhe. 
Diefe denken hernach nicht weiter, woher fie gefommen, 
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Laffen niemand den Rang und gehen ftolz und gerade, 

Eben als wären fie edlen Geſchlechts, und bleiben der Meinung, 
Ihre Sache fey richtig. So pflegte man aber vor diefem, 
Pfaffentinder fo hoch nicht zu halten; nun heißen fie alle 
Herren und Frauen. Das Geld ijt freilich alles vermögend, 
Selten findet man fürftliche Lande, worin nicht die Pfaffen 
Zölle und Zinfen erhüben und Dörfer und Mühlen benusten, 
Diefe verkehren die Welt, es lernt die Gemeine das Boͤſe: 
Denn man jieht, fo halt es der Pfaffe, da fündiget jeder, 
Und vom Guten leitet hinweg ein Blinder den andern. 

Fa wer merkte denn wohl die guten Werke der frommen 
Priefter, und wie fie die heilige Kirche mit gutem Erempel 
Auferbauen? Wer lebt nur darnach? Man ftärkt fich im Böfen. 
So geſchieht es im Wolfe, wie follte die Welt fich verbeffern? 


Aber höret mich weiter. Iſt einer unaͤcht geboren, 
Sep er ruhig darüber, was kann er weiter zur Sache? 
Denn ich meine nur fo, verfteht mi. Wird fich ein folcher 
Nur mit Demuth betragen und nicht durch eitles Benehmen 
Andre reisen, fo fallt es nicht auf, und hatte man Unrecht 
Ueber dergleichen Leute zu reden. Es: macht die Geburt ung 
Weber edel noch gut, noch Fann fie zur Schande gereichen, 
Aber Tugend und Later, fie unterfcheiden die Menfchen. 
Gute, gelehrte geiftlihe Männer, man hält fie, wie billig 
Hoch in Ehren, doch geben die Böfen ein böfes Erempel. 
Predigt fo einer das Beſte, fo fagen doch endlich die Laien: 
Sprihter das Gute und thut er dag Böfe, was foll man erwählen? 
Auch der Kirche thut er nichts Gutes, er prediget jedem: 
ELeget nur aus und bauet die Kirche; dag rath’ ich, ihr Lieben, 
Wollt ihr Gnade verdienen und Ablaß! fo ſchließt er die Rede, 
Und er legt wohl wenig dazu, ja gar nichts, und fiele 

| Sei⸗ 
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Seinetwegen die. Kirche zufammen. So hält er denn weiter 
Für die befte Weife zu leben, fich Eöftlich zu kleiden, 

Leder zu effen. ind hat ſich fo einer um weltliche Sachen 
Webermäßig befümmert, wie will er beten und fingen? 

Gute Priefter find täglich und ftündlich im Dienfte des Herren 
Fleißig begriffen, und üben dad Gute; der heiligen Kirche 
Sind fie nüge; fie wiffen die Laien durch gutes Erempel 

- Auf dem Wege des Heils zur rechten Pforte zu leiten. 
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Aber ich fenne denn auch die Befappten; fie plärren und _ 
| plappern 
Immer zum Scheine fo fort, und fuhen immer die Reichen; 
Wiſſen den Leuten zu ſchmeicheln und gehn am liebften zu Gafte. 
Bittet man Einen, fo fommt auch der Zweyte; da finden ſich 
j weiter 

Noch zu diefen zwey oder drey. Und wer in dem Klofter 
Gut zu Ihwagen verfteht, der wird im Orden erhoben, 
Wird zum Lefemeifter, zum Guftos oder zum Prior. 
Andere ftehen bei Seite. Die Schüffeln werden gar ungleich 
‚Aufgetragen. Denn einige müffen des Nachts in dem Shore 
Singen, lefen, die Gräber umgehn; die anderen haben 
Guten Vortheil und Ruh und effen die Föftlihen Biffen. 


Und die Legaten des Papfts, die Aebte, Pröbfte, Praͤlaten, 
Die Beguinen und Nonnen, da wäre vieles zu fagen! 
Ueberall heißt es: gebt mir das Eure und laßt mir das Meine, 
Wenige finden fih wahrlich, nicht fieben, welche der Vorfchrift 
Idhres Ordens gemäß ein heiliges Leben beweifen. 

Und fo ift der geiftliche Stand gar ſchwach und gebrechlich. 


| Dheim! fagte der Dachs: ich find’ es befonders, ihr beichtet 
Sromde Sünden. Was will eseuch helfen? Mich duͤnket, es wären 
Goetherd Werte, XL. Bd 8 
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Eurer. eignen genug. Und ſagt mir, Oheim, was habt ihr 

Um die Geiftlichfeit euch zu bekuͤmmern, und diefes und jenes? 

Seine Buͤrde mag jeglicher tragen, umd jeglicher gebe 

Ned’ und Antwort, wie er in feinem Stande die Pflichten 

Zu erfüllen ſtrebt; dem foll fich niemand entziehen, 

Weder Alte noch Zunge, bier außen oder im Klofter. 

Doc ihr redet zu viel von allerlei Dingen und könntet 

Mich zulegt zum Irrthum wesleiten. Ihr kennet vortrefflich, . 

Wie die Welt nun befteht und alle Dinge ſich fügen; 

Niemand fchiete fich beffer zum Pfaffen. Ich Fame mit andern 

Schafen zu beichten bei euch, und eurer Lehre zu horchen, 

Eure Weisheit zu lernen; denn freilich muß ich geftehen: 

Stumpf und grob find die meiften von ung, und hätten’s von 
Noͤthen. 


Alſo hatten ſie ſich dem Hofe des Koͤnigs genaͤhert. 
Reineke ſagte: ſo iſt es gewagt! und nahm ſich zuſammen. 
Und fie begegneten Martin dem Affen, der hatte ſich eben 
Aufgemacht und wollte nah Nom; er grüßte die beiden. 
Lieber Oheim, faffet ein Herz! fo fprach er zum Fuchfe, 

Fragt’ ihn diefes und jenes, obfchon ihm Die Sache befannt war. 

Ach, wie ift mir dag Glüd in diefen Tagen entgegen! 

Sagte Reineke drauf: da haben mich etliche Diebe 

Wieder befhuldigt, wer fie and, ſind; befonders die Krähe, 

Mit dem Kaninchen; fein Weib verlor das eine, dem andern 

Fehlt ein Ohr. Was kümmert mich das? Und Fönnt’ ich nur 
felber 

Mit dem Könige reden, fie beide follten’s empfinden. 

Aber mich hindert am meiften, daß ich im Banne des Papſtes 

Peider noch bin.. Nun hat in der Sache der Domprobft die 
Vollmacht, 
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Der bei'm Könige gilt. Und in dem Banne befind’ ich 

Mich um Iſegrims willen, ber einft ein Klausner geworden, 
Aber dem Kloſter entlief, von Elfmar, wo er gewohnet. 
Und er ſchwur, fo Fönnt’er nicht leben, man halt’ihn zu ftrenge, 
Lange könn’ er nicht faften und Eönne nicht immer fo lefen. 
Damals halfich ihm fort. Ed rent mich; denn er verlaͤumdet 
Mich beim Könige nun, und fucht mir immer zu fchaden. 
Soll ih nah Rom? Wie werden indeß zu Haufe die Meinen 
In VBerlegenheit fen! Denn Iſegrim kann es nicht laffen, 
Wo er fie findet befchädigt er fie. Auch find noch fo Miele, 
Die mir Uebels gedenken und fih an die Meinigen halten. 
Wär’ ich aus dem Banne gelöft, fo hätt’ ich es beffer, 

Könnte gemaͤchlich mein Gluͤck bei Hofe wieder verfuchen. 


Martin verfeßte ; da kaun ich euch helfen, es trifft fih! So 

| eben 

Geh’ ih nah Nom und nuͤtz' euch daſelbſt mit kuͤnſtlichen Stuͤcken. 

Unterdruͤcken laſſ' ih euch nicht! Als Schreiber des Bifchofs, 

Duͤnkt mich, verfteh? ich dag Werk. Ich ſchaffe, daß man den 

Domprobft 

Grade nach Rom citirt, da will ich gegen ihn fechten. 

Seht nur, Oheim, ich treibe die Sache und weiß fie zu leiten; 

Grequiren laſſ' ich das Urtheil, ihr werdet mir ficher 

Abfolvirt, ich bring’ es euch mit; es follen die Feinde 

Webel fich freun und ihr Geld zufammt der Mühe verlieren: 

Denn ich kenne den Gang der Dinge zu Rom und verftehe, 

Was zuthun und zu laffen. Da ift Herr Simon, mein Oheim, 

Angefehn und mächtig; er hilft den guten Bezahlern. 

Schalfefund, das ift ein Herr! und Doctor Greifzu und andre, 

Wendemantel und Lofefund hab’ ich alle zu Freunden, 

Meine Gelder ſchickt' ich voraus; denn, feht nur, fo wird man 
2 8 * 
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Dort am beten befannt. Sie reden wohl von citiren: 

Aber das Geld begehren fie nur. And wäre die Sache 

Noch fo krumm, ich mache fie grad mit guter Bezahlung. 

Bringft du Geld, fo findet du Gnade; fo bald es dir mangelt, 

Schließen die Thüren fih zu. Ihr bleibet ruhig im Lande ; 

Eurer Sache nehm’ ich mich an, ich löfe den Knoten. 

Geht nur nach Hofe, ihr werdet bafelbft Frau Ruͤcken au finden, 

Meine Gattin; es liebt fie der König unfer Gebieter 

Und die Königin auch, fie ift bependen Verftandes. 

Spredt fie an, fie ift Elug, verwendet fi gerne für Freunde. 

Diele Verwandte findet ihr da. Es hilft nicht immer 

Recht zu haben. Ihr findet bei ihr zwey Schweftern, und meiner 

Kinder find drep, daneben noch manche von eurem Geſchlechte, 

Euch zu dienen bereit, wie ihr es immer begehret. 

Und verſagte man euch das Recht, ſo ſollt ihr erfahren 

Was ich vermag. Und wenn man euch druckt, berichtet mir's 
eilig! 

und ich laſſe das Land in Bann thun, den König und alle 

Weiber und Männer und Kinder. Ein Interdict will ich ſenden, 

Singen foll man nicht mehr, noch Meſſe lefen, noch taufen, 

Noch begraben, was es auch ſey. Deß tröftet euch, Neffe! 


Denn der Papft ift alt und krank und nimmt ſich der Dinge 
Weiter nicht an, man ahtetihn wenig. Auch hat nun am Hofe 
Gardinal Ohnegenüge die ganze Gewalt, der ein junger 
Küftiger Mann ift, ein feuriger Mann von ſchnellem Entſchluſſe. 
Diefer liebt ein Weib das ich kenne; fie fol ihm ein Schreiben 
Bringen, und was fie begehrt das. weiß fie trefflih zu machen, 
Und fein Schreiber Johannes Partey, der kennt aufs gemaufte 
Alte und nene Münze; denn Horchegenau, fein Gefelle, 

Iſt ein Hofmann; Schleifen und Wenden iſt Notarius, 
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Baccalaurens beider Nechte, und bleibt er nur etwa 

Noch ein Fahr, fo ift er vollkommen in praftifchen Schriften. 
Dann find noch zwey Richter dafelbft, die heißen Moneta 
Und Donarius; fprechen fie ab, fo bleibt es gefprochen. 


Sp. verübt man in Rom gar mande Liften und Tüden, 
Die der Papft nicht erfährt, Man muß fich Freunde verfchaffen! 
Denn durch fie vergibt man die Sünden und Löfet die Voͤlker 
Aus dem Banne. Verlaßt euch darauf, mein werthefter Oheim ! 
Denn ed weiß der König fchon lang’, ich laſſ' euch nicht fallen; 
Eure Sade führ’ ich hinaus, und bin ed vermögend, 
Ferner mag er bedenfen, es find gar viele den Affen 
Und den Füchfen verwandt, die ihn am beften berathen, 
Und das hilft euch gewiß, es gehe wie es auch wolle, 


Reineke ſprach: das tröftet mich fehr; ich denk' es euch wieder, 
Komm? ich dießmal nur los. Und einer empfahl fich dem andern. 
Dhne Geleite ging Reinefe nun mit Grimbart dem Dachfe 
Nach dem Hofe des Königs, wo man ihm übel gefinnt war. 
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Neinefe war nach Hofe gelangt, er dachte die Klagen 
Abzumenden, die ihn bedrohten. Doc als er die vielen 
Feinde beifammen erblidte, wie alle ftanden und alle 
Sich zu rächeır begehrten und ihn am Leben zu ftrafen, 
Fiel ihm der Muth; erzweifelte nun, doch ging er mit Kühnheit 
Grade durch alle Baronen, und Grimbart ging ihm zur Seite; 
Sie gelangten zum Throne des Königs, da lifpelte Grimbart: 
Sepd nicht furchtfam, Neinefe, dießmal; gedenfet: dem Blöden 
Wird das Gluͤck nicht zu Theil, der Kühne ſucht die Gefahr auf 
Und erfreut ſich mit ihr; fie Hilft ihm wieder entfommen. 
Reinele fprach ihr ſagt mir die Wahrheit, ich danke zum fchönften 
Für den herrlichen Troft, und komm' ich wieder in Freiheit, 
Werd' ich's gedenken. Er fah nun umher, und viele Verwandte 
Sanden fih unter der Schaar, doch wenige Gönner, den meiften 
Pflegt’ er übel zu dienen; ja unter den Dttern und Bibern, 
Unter Großen und Kleinen trieb er fein fchelmifches Wefen. 
Doch entdeckt' er noch Freunde genug im Saale des Königs, 


Reinefe Eniete vor'm Throne zur Erden und fagte bedaͤchtig: 
Gott, dem alles befannt ift, und der in Ewigkeit mächtig 
Bleibt, bewahr' euch mein Herr und König, bewahre nicht 

minder 
Meine Frau die Königin immer, und beiden zufammen 
Geb’ er Weisheit und gute Gedanken, damit fie’ befonnen 
Recht und Unrecht erfennen; denn viele Falſchheit ift jetzo 
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Unter den Menfchen im Gange. Da fcheinen viele von außen, 
Was fie nicht find. O hätte doch jeder am Vorhaupt gefchrieben, 
Wie er gedenft, und fäh’ es der König! da würde ſich zeigen, 
Daß ich nicht Lüge und daß ich euch immer zu dienen bereit bin. _ 
Zwar verklagen die Böfen mich heftig; fie möchten mir gerne 
Schaden und eurer Huld mich berauben, ald wär? ich derfelben 
Unmwerth, Uber ich kenne die firenge Gerechtigkeitsliebe 
Meines Königs und Herrn, denn ihn verleitete Feiner 

Se die Wege des Rechtes zu fhmälern; fo wird eg auch bleiben, 


Alles kam und drängte fich nun, ein jeglicher mußte 
Reinelens Kühnheit bewundern, es wuͤnſcht' ihn jederzu hören; 
Seine Verbrechen waren befannt, wie wollt’ er entrinnen? 


Reineke Böfewicht! fagte der König: für dießmal erretten 
Deine loſen Worte dich nicht, fie helfen nicht länger 
Lügen und Trug zu verfleiden, nun bift du an’sEnde gekommen. 
Denn du haft die Treue zu mir, ich glaube, bemwiefen 
Ym Kaninchen und an der Kraͤhe! Das wäre genugfam. 
Aber du uͤbeſt Verrath an allen Orten und Enden; 
Deine Streiche find falich und behende, doch werden fie nicht mehr 
Lange dauern, denn voll ift das Maß, ich fchelte nicht länger. 


Reineke dachte: wie wird esmir gehn?” O hätt’ ich nur wieder 
Meine Behaufung erreicht! Wo will ih Mittel erfinnen? | 
Wie es auch geht, ich muß nun hindurch, verfuchen wir alles. 


Maͤchtiger König, edelfter Fuͤrſt! fo ließ er fich hören: 
Meint ihr, ich habe den Tod verdient, fo habt ihr die Sache 
Nicht von der rechten Seite betrachtet ; drum bitt’ ich, ihr wollet 
Erft mich hören. Ich habe ja ſonſt euch nüßlich gerathen, 
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In der Noth bin ich bei euch geblieben, wenn etliche wichen, 

Die ſich zwiſchen ung beide num ftellen zu meinem DVerderben, 

Und die Gelegenheit nügen, wennichentfernt bin, Ihr möge, 

Edler König, hab’ ich geſprochen, die Sache dann fchlichten; 

Werd’ ich fchuldig befunden, fo muß ich es freilich ertragen. 

Wenig habt. ihr meiner gedacht, indep ich im Lande 

Vieler Orten und Enden die forglichfte Wache gehalten.! 

Meintihr, ich waͤre nach Hofe gekommen, wofern ich mich ſchuldig 

Wußte groß oder Keiner Vergehn? Ich würde bedächtig 

Eure Gegenwart fliehn und meine Feinde vermeiden. 

Nein, mich hätten gewiß aus meiner Fefte nicht follen 

Ale Schäge der Welt hierher verleiten; da war ich 

Frei auf eigenem Grund und Boden. Nun bin ic mir aber 

Keines Uebels bewußt, und aljo bin ich gefommen. 

Eben ftand ich Wache zu halten; da brachte mein Oheim 

Mir die Zeitung, ich folle nach Hof. Ich hatte-von neuem, 

Wie ich dem Bann mich entzöge, gedacht, darüber mit Martin 

Vieles gefprochen, und er gelobte mir heilig, er wolle 

Mich von diefer Bürde befrein. Ich werde nah Nom gehn, 

Sagt’ er, und nehme die Sache von num an völlig auf meine 

Schultern, geht. nur nah Hofe, des Bannes werdet ihr ledig. 

Sehet, fo hat mir Martin gerathen, er muß es verſtehen: 

Denn der vortrefflihe Bifchof, Herr Ohnegrund, braucht ihn 
beftändig ; 

Schon fünf Jahre dient er demfelben in rechtlichen Sachen. 

Und fo Fam ich hieher und finde Klagen auf Klagen. 

Das Kaninchen, der Aeugler, verlaumdet mich; aber es fteht nun 

Reineke hier; fo tret’ er hervor mir unter die Augen! 

Denn es ift freilich was Leichtes, fich über Entfernte beflagen, 

Aber man foll den Gegentheil hören, bevor man ihn richtet. 

Die falſchen Gefellen, bei meiner Treue! fie haben 
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Gutes genoffen von mir, die Krahe mit dem Kaninchen: 
Denn vorgeftern am Morgen in aller Frühe begegnet 
Mir das Kaninhen und grüßte mich fhön; ich hatte fo eben 


Bor mein Schloß mich geftellt und las die Gebete bes Morgens. 


Und er zeigte mir an, er gehe nach Hofe; da fagt’ ich: 

Gott begleit’ euch! Er Flagte darauf: wie hungrig und. müde 
Binich geworden! da fragt’ ich ihn freundlich! begehrt ihr zu effeg ? 
Dankbar nehm’ ich es an, verfehlt’ er. Aber ich ſagte: 

Geb' ich's doch gerne. Sp ging ich mit ihm und bracht’ ihm behende 
Kirfchen und Butter : ich pflege Fein Fleiſch am Mittwoch zu effen. 
"Und er fättigte fih mit Brot und Butter und Früchten. 


Aber es trat mein Söhnchen, das jüngfte, zum Tifche, zu fehen, 


Ob was übrig geblieben: denn Kinder lieben dag Effen; 

Und der Knabe hafchte darnach. Da fchlug das Kaninhen 

Haftig ihn über das Maul, es biuteten Lippen und Zähne. 

Reinhart, mein andrer, fah die Begegnung undfaßte den Yeugler 

Grad an der Kehle‘, fpielte fein Spiel und rächte den Bruder. 

Das gefchah, nicht mehr und nicht minder. Ich fänmte nicht 
lange, 

Lief und ftrafte die Knaben und brachte mit Mühe die beiden 

Auseinander. Kriegt’ er was ab, fo mag er es tragen, 

Denn er hatte noch mehr verdient; auch wären die Zungen, 

Haͤtt' ich es übel gemeint, mit ihm wohl fertig geworden. 

Undfo dankt er mir nun! Ich riß ihm, fagt er, ein Ohr ab; 

Ehre hat er genoffen und hat ein Zeichen behalten. 


Ferner Fam die Krähe zu mir, und Elagte: die Gattin 
Hab' er verloren, fie habe fich leider zu Tode gegeffen, 

Einen ziemlichen Fiſch mit allen Gräten verfhlungen ; | 
Wo es gefchah, das weiß er am beften, num fagt er: ich habe 


Sie gemordet; er that es wohl felbft, und würde man ernſtlich 
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Ihn verhören, dürft’ ich es thun,, er fpräche wohl anders. 
Denn fie fliegen, es reichet Fein Sprung fo hoch, im die Lüfte, 


Will nun folder verbotenen Thaten mich jemand besuchten; 
Thu’ er's mit redlichen, gültigen Zeugen: denn alfo gehört ſich's 
Gegen edle Männer zu rechten; ich müßt? es erwarten. 

Aber finden fich Feine, fo gibt's ein anderes Mittel. 
Hier!.ich bin zum Kampfe bereit! man feße den Tag an 
"Und den Drt. Es zeige fih dann ein würdiger Gegner, 
Gleich mit mir von Geburt, ein jeder führe fein Necht aus, 
Wer dann Ehre gewinnt, dem mag fie bleiben. So hat es 
Immer zu Nechte gegolten, und ich verlang’ es nicht beffer, 


- Alle ftanden und hörten und waren über die Worte 
Reinekens höchlich verwundert, die er fo troßig gefprochen. 
Und es erfchraden die beiden, die Krahe mit dem Kaninchei, 
Raͤumten den Hof, und trauten nicht weiter ein Wörtchen zu 

fprechen ; 
Singen und fagten untereinander: es wäre nicht rathfam 
Segen ibn weiter zu rechten. Wir möchten alles verfuchen 
Und wir Fämen nicht aus. Wer hat’s gefehen? Wir waren 
Ganz allein mit dem Schelm; wer follte zeugen? Am Ende 
Bleibt der Schaden ung doch. Kür alle feine Verbrechen 
Warte der Henker ihm auf und lohn’ ihm wie er's verdiente! 
Kämpfen will er. mit und? das möcht? ung übel befommen. 
Nein fürwahr, wir laffen es lieber. Denn falſch und behende, 
Loſe und tüdifch fennen wir ihn. Es wären ihm wahrlich 
Unfer fünfe zu wenig, wir müßten es theuer. bezahlen. 


Iſegrim aber und Braunen war übel zu. Muthe; fie fahen 
Ungern die beiden von Hofe fich fchleichen. Da fagte der König; 
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Hat noch jemand zu Hagen, der fomme! Laßt uns vernehmen! 
Geſtern drohten fo viele, hier ſteht der Beklagte! wo find fie? 


Neinele fagte: fopflegteszugehn; man Elagtund beſchuldigt 
Diefen und jenen; doc ftünd’ er dabei, man bliebe zu Haufe. 
Diefe lofen Berräther, die Krahe mit dem Kaninchen, 

Hätten mich gern in Schande gebracht und Schaden und Strafe, 
Aber fie bitten mir’s ab und ic) vergebe; denn freilich, 

Da ich Eomme,. bedenken fie fih und weichen zur Seite. 

Wie befhamt ich fie nicht! Ihr fehet, wie es gefährlich 

ft, die lofen Verläumder entfernter Diener zu hören; 

Sie verdrehen das Nechte und find den Beſten gehäffig. 
Andre dauern mich nur, an mir ift wenig gelegen. 


Höre mich, fagte der König darauf: du Lofer Verraͤther! 
Sage, was trieb dich dazu, daß du mir Lampen, den treuen, | 
Der mir die Briefe zu tragen pflegte, fo ſchmaͤhlich getödtet? 
Hatt' ich nicht alles vergeben, fo viel du immer verbrochen? 
Kanzel und Stab empfingft du von mir, fo warft du verfehen, 
Sollteft nah Nom und tiber dag Meer; ich gönnte dir alles, 
Und ich hoffte Befrung von dir. Nun feh’ ich zum Anfang, 
Wie du Lampen gemordetz; es mufte Bellyn dir zum Boten 
Dienen, der brachte das Haupt im Raͤnzel getragen, und fagte 
Deffentlich aus, er bringe mir Briefe, die ihr zufammen 
Ausgedaht und gefchrieben, er habe das Beite gerathen. 

Und im Ranzel fand fih das Haupt, nicht mehr undnicht minder. 
Mir zum Hohne thatet ihr das. Bellynen behielt ich 
Gleich zum Pfande, fein Leben verlor er; nungeht e8 an deines. _ 


Neinefefagte: Washör ih? IſtLampe todt? und Bellynen 
Find’ ich nicht mehr? Was wird nun aus mir? D, wär’ ich 
geftorben ! 
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Ad, mit beiden geht mir ein Schatz, der größte, verloren ! 
Denn ich fandt? euch durch fie Kleinode, welche nicht beffer 
ueber der Erde fich finden. Wer follte glauben, der Widder 
Würde Lampen ermorden und euch der Schaͤtze berauben? 
Hüte fih einer, wo niemand Gefahr und Tuͤcke vermuthet. 


Zornig hörte der König nicht aus, was Reineke fagte, 
Wandte fih weg nad) feinem Gemach und hatte nicht deutlich 
Reinekens Rede vernommen, er dacht’ ihn am Reben zu ftrafen ; 
Und er fand die Königin eben in feinem Gemache 
Mit Frau Ruͤckenau ftehn. Es war die Neffin befonders 
König’ und Königin lieb. Das folte Reineken helfen, 
Unterrichtet: war fie und Elug und wußte zu reden; 

Wo fie erſchien, fah jeder auf fie und ehrte fie Höchlich. 

Diefe merkte des Königs Verdruß und ſprach mit Bedachte: 
Wenn ihr, gnaͤdiger Herr, auf meine Bitte zuweilen 

Hoͤrtet, gereut' es euch nie, und ihr vergabt mir die Kuͤhnheit, 
Wenn ihr zuͤrnet, ein Wort gelinder Meinung zu ſagen, 

Seyd auch dießmal geneigt mich anzuhoͤren, betrifft es 

Doch mein eignes Geſchlecht! Wer kann die Seinen verlaͤugnen? 
Reineke, wie er auch ſey, iſt mein Verwandter, und ſoll ich, 
Wie ſein Betragen mir ſcheint, aufrichtig bekennen; ich denke, 
Da er zu Rechte ſich ſtellt, von ſeiner Sache das Beſte. | 
Mußte fein Vater doch auch, den euer Vater begunftigt, 
Viel von lofen Mänlern erdulden, und falfhen Verklägern! 
Doch beſchaͤmt' er fie fiets. Sobald man die Sache genauer 
Unterfuchte, fand es ſich Har; die tüdifchen Neider 

Suchten Verdienfte fogar als ſchwere Verbrechen zu deuten, 
So erhielt er fih immer in größerem Anſehn bei Hof, als 
Braun und Ffegrim jest: denn diefen wäre zu wünfchen, 
Daß fie ale Befhwerden auch zu befeitigen wüßten, 
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Die man haufig über fie hört; allein fie verftehen 
Wenig vom Rechte, ſo zeigt es ihr Rath, fo zeigt es ihr Leben. 


Doch der König verfeßte darauf: wie fann es euch wundern, 
Das ich Neinefen gram bin, dem Diebe, der mir vor Eurzem 
Lampen getödtet, Bellpnen verführt und frecher ald jemals 
Alles läugnet und ſich als treuen und redlichen Diener 
Anzupreifen erfühnt, indeflen alle zufammen 
ante Klagen erheben und nur zu deutlich bemeifen, 

Wie er mein fiher Geleite verlegt und wie er mit Stehlen, 
Rauben und Morden dag Land und meine Getreuen beſchaͤdigt. 
Nein! ich duld' es nicht laͤnger! Dagegen ſagte die Aeffin: 
Freilich iſt's nicht vielen gegeben in jeglichen Faͤllen 

Klug zu handeln und klug zu rathen, und wem es gelinget, 
Der erwirbt ſich Vertrauen; allein es ſuchen die Neider 

Ihm dagegen heimlich zu ſchaden, und werden ſie zahlreich, 
Treten ſie oͤffentlich auf. So iſt es Reineken mehrmals 
Schon ergangen; doch werden ſie nicht die Erinnrung vertilgen, 
Wie er in Faͤllen euch weiſe gerathen, wenn alle verſtummten. 
Wißt ihr noch, vor kurzem geſchah's. Der Mann und die Schlange 
Kamen vor euch und niemand verſtund die Sache zu ſchlichten; 
Aber Reinele fand's, ihr lobtet ihn damals vor allen. 


Und der König verſetzte nach kurzem Bedenken dagegen: 
Ich erinnre der Sache mich wohl, doch hab’ ich vergeſſen, 
Wie fie zufammenhing; fie war verworren, fo duͤnkt mid). 
Wißt ihr ſie noch, ſo laßt fie mich hören, es macht mir Vergnuͤgen. 
und ſie ſagte: befiehlt es mein Herr, ſo ſoll es geſchehen. 


Eben ſind's zwey Jahre, da kam ein Lindwurm und klagte 
Stuͤrmiſch, gnaͤdiger Herr, vor euch: es wol? ihm ein Bauer 
Nicht 
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Nicht im Rechte ſich fügen, ein Mann, den zwenmal das s urtheil 
Nicht begünftigt. Cr brachte den Bauern vor euern Gerichtshof 
Und erzählte die Sache mit vielen heftigen Worten. 


Durch ein Loch im Zaune zu riechen gedachte die Schlange, 
Fing fi ch aber im Stride, der vor, die Deffnung gelegt war; 
Feſter zog die Schlinge ſich zu, ſi fie hätte das Leben 
Dort gelaſſen, da kam ihr zum Glüuck ein Wandrer gegangen.” 
Aengſtlich rief: ſie; erbarme dich meiner und mache mich ledig! 
Laß dich erbitten! Da ſagte der Mann: ich will dich erloͤſen, 
Denn mich jammert dein Elend; allein erſt ſollſt du mir ſchwoͤren, 
Mir nichts Leides zu thun. Die Schlange fand ſich erbötig, * 
Schwur den theuerſten Eid: ſie wolle auf keinerlei Wer | 

Ihren Vefreler verlegen, und D erlhete der r Mann ſi e. 


Und ſie je gingen ein Weilchen zuſammen, da fuͤhlte die Schlange 

zn Hunger, r ſchoß auf den Mann und won * 
erregen, 

Ihn — mit Angſt und Noth entſprang ihr der Arme 
Das iſt mein Dank? Das habich verdient? fo riefer, und haſt bir 
Nicht geſchworen den theuerſten Eid? Da ſagte die Schlauge: 
Leider noͤthiget mich der Hunger, ich kann mir nicht helfen; 
Noth erlennt fein Gebot, und fo befteht es zu Rechte. | 


Da — der Mann: fo fchone nur meiner fo — 
Bis wir zu Leuten kommen, die unparteyiſch uns richten. 
Und es ſagte der Wurm: ich will mich ſo lange ER: 


Alfo gingen fie weiter und fanden ber dem Waller 
Pflüdebeutel den Haben mit feinem Sohne; man nennt ihm 
Quadeler. Und die Schlange berief fie zu fich und fagte; 
Kommt und höret! Ed hörte die Sache der Rabe bedaͤchtig, 

Goethe's Werte, XL. Bd. 9 
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Und er richtete gleich: den Mann zu eſſen. Er hoffte | 
Selbft ein Stuͤck zu gewinnen, Da freute die Schlange fi ch 

ag 
Nun ic habe geſiegt! es Fan mir's niemand verdenfen, , 
Nein, verfeßte der Mann; 3, ich habe nicht völlig ‚verloren; | 
Sollt ein Räuber zum Tode verdanmen? und folite nur Einer“ 
Richten? ich fordere ferner Gehör, im Gange des Rechtes; 
Laßt uns vor vier, vor zehn. die Sache bringen und hören. 


Gehn wir! fagte die Schlange, ‚Sie gingen und e begegner 
Ihnen der Wolf und. der Bär, und alle traten zufammen, 
Alles befürchtete nun der Mann; deun zwiſchen en fünfen 
War es gefährlich zu ftehn und zwiſchen ſolchen Geſelen; 
Ihn umringten die Schlange, der Wolf, der Bär und die Haben. 
Bange war. ihm genng ; denn bald verglichen ſich beide 
Wolf, und Bär; das Urtheil in diefer, Maße zu fällen; 
Toͤdten dirfe die Schlange den Mann ; der leidige Hunger 
Kenneyteing Gefeke, die Noth entbinde vom Eidſchwur. 
Sorgen und Angſt befielen den Wandrer, denn, alle zuſammen 
Wollten fein Leben, Da ſchoß die Schlange mit, grimmigem 

3iiſchen, 

Spritzte Geifer auf ihn, und angſtlich ſprang er zur Seite, - 
Großes Unrecht, rief er, begehft du! Wer hat dich zum Herren 
Ueber mein Leben gemacht? Sie ſprach: dur haft es vernommen; 
Zweymal ſprachen die Richter, und zweymal haſt dü verloren. 
Ihr verſetzte der Mann: ſie rauben ſelber und ſtehlen; 
Ich erfenne fie nicht, wir wollen zum Könige gehen. 
Mag er fprechen, ich füge mic drein, und wenn ic verliere, 
Hab' ich noch Uebels genug, allein ich will e8 ertragen. 
Spottend — der Wolf und hy Bär; du magit eg 5 


wine“ 
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Denn fi e dachten, es Wurden die fämintlicheh 5 Herren dei Hofes 

Sprechen wie ſie, und gingen getroft und führten den MWandrer, 

Kamen vor euch, die © Schlange, der Woif, der Bir und die 
ae a Naben; | 

Ja felbdritt erfchien der wolf, er haͤtte zen Kinder, 

Eitelbauch hieß der eine, der andere N Immerfatt, beide 

Machten dem Mann am meiſten zu ſchaffen. Eie⸗ waren ge 

Tonindeir ä 

Auch ihr Theil zu verzehren: denn fie find Itinier begierig; * 

Heulten damals vor euch, mit unerträglicher Grobheit, 

Ihr verbotet den Hof den beiden plumpen Gefellen. 

Da berief ſich der an auf eüre Gnaden enähite, | 

Wie ihn die Schlange zu tödten gedenke, fie Habe der Wohlthat 

Voͤllig vergeſſen, fie ie bleche den ein Se Heß jP er um Rettung. 

Aber die Schlange Annete nicht: Es zwwingt mid dee Hungers 

Allgewaltige Noth/ ſie kenliet keine Geſetze. 


Guãdiger Hr, dr wart? ihr befinimech E⸗ fen end 

—— Fe 

Gar’ vedentlich zu (erh, "nd" kechtüch hwer su etſcheiden. | 

Denn e8 fchien euch | hart den guten Maͤnn zü verdammen, 

Der ſich huͤlfreich bewleſen; “allein ihr dachket dägegch”" 

Auch des ſchmaͤhlichen Hungers. Und ſo irleſt ihr die Nathe. 

Leider war die Meinu ng dert meiſten dem Mare zuin Nachtheil; 

Denn ſie wünfehten bie ae und dachten der Echlange zu 
BIER j helfen. 

Doch ihr ſendetet Volen nach Heineken: alle die andern 

— gar manches und fonnten die Sache zu Nechte nicht 

ſcheiden. 
Relneke Kam und hörte den Vortrag, ihr legtet dag Urtheil 
Ihm in die Hände, und wie er es ſpraͤche, fo ſollt' es geſchehen. 
9 * 
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Meineke ſprach mit gutem Bedacht: ich finde vor allem 
Nöthig den Drt zu befuhen, und feh’ ich die Schlange gebunden 
Wieder Bauer fie fand, fo wird das Urtheil fih geben. 

Und man band die Schlange von neuem an ſelbiger Staͤtte, 
In der Maße wie ſie der Bauer im Zaune gefunden. 


Reineke fagte darauf: hier iſt num jedes von beiden 
Wieder im vorigen Stand, und feines hat weder gewonnen, 
Noch verloren; jest zeigt fi fi ch das Recht, ſo ſcheint mir's, von 

ſelber. 
Denn beliebt es dem Manne, ſo mag er die Schlange noch einmal 
Aus der Schlinge befrein; wo nicht, ſo laͤßt er ſie haͤngen; 
Frei, mit Ehren geht er die Straße nach ſeinen Geſchaͤften. 
Da ſie untreu geworden als ſie die Wohlthat empfangen, 
Hat der Mann nun billig die Wahl. Das ſcheint mir des Rechtes 
Wahrer Siun; wer's beſſer verſteht, der la’ es ung hören. 


Damals gefiel euch das Urtheil und euren Räthen zuſammen; 
Reineke wurde geprieſen, der Bauer dankt' euch, und jeder 
Ruͤhmte Reinekens Klugheit, ihn ruͤhmte die Koͤnigin ſelber. 
Vieles wurde geſprochen: im Kriege wären noch eher 
Iſegrim und Braun zu gebrauchen, man fürchte fie beide 
Weit und breit, fie fanden fi gern, wo alles verzehrt wird, 
Groß und ſtart und kuͤhn ſey jeder, man koͤnn' es nicht laͤugnen; 
Doch im Rathe fehlte gar oft die noͤthige Klugheit: 

Denn ſie pflegen zu ſehr auf ihre Staͤrke zu trotzen, 

Kommt man in's Feld nnd naht ſich dem Werke, da hinkt es 
| gewaltig. 

Muthiger kann man nichts ſehn, als fie zu Haufe fich zeigen ; 

Draußen liegen fie gern im Hinterhalt, Setzt es denn einmal 

Tüchtige Schläge, fo nimmt man jie mit, fo gut als ein andrer. 
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Bären und Wölfe verderben das Land; es Fümmert fie wenig, 
Weſſen Haus die Flamme verzehrt, ſie pflegen ſich immer 
An den Kohlen zu warmen, und fie erbarmen fich Feines, 
Wenn ihr Kropf fih nur fuͤllt. Man ſchluͤrft die Ever mm 
unter, | 
Läßt den Armen die Schalen und glaubt noch redlich zu teilen. 
Reineke Fuchs mit feinem Gefchlecht verſteht ſich dagegen 
Wohl auf Weisheit und Math, und harter nun etwas verfehen, 
Gnaͤdiger Herr, jo iſt er kein Stein. Doch wird euch ein andrer 
Niemals beffer beratben. Darum verzeibt ihm, ich bitte! 


Da verfeßte der Konig: ich will es bedenfen. Das Urtheil 

Ward geſprochen wie ihr erzählt, es büßte die Schlange. 

Doch von Grund aus bleibt erein Schalf, wie ſollt' er ſich beffern ? 

Macht man ein Buͤndniß mit ihm, fo bleibt man am Ende be: 
trogen; 

Denn er dreht fich fo liftig heraus, wer ift ihm gewachſen? 

Wolf und Bär und Kater, Kaninchen und Kraͤhe, fie find ihm 

Nicht behende genug, er bringt fie in Schaden und Schande. 

Diefem behielt er ein Ohr, dem andern das Uuge, das Leben 

Raubt’er demdritten! fuͤrwahr ich weißnicht, wie ihr dem Böfen 

Sp zu Gunften ſprecht und feine Sache vertheidigt. 

Gnädiger Herr, verfekte die Neffin: ich kann es nicht bergen ; 

Sein Gefchlecht iſt edel und groß, ihr mögt es bedenfen. 


Da erhub fich der König heraus zu treten, es ſtunden 
Ale zufammen und warteten fein; er fah in dem Kreife 
Viele von Reinekens nächiten Verwandten, fie waren gefommen 
Ihren Vetter zu ſchuͤtzen, fie wären ſchwerlich zu nennen. 
ind er fah das große Gefchlecht, er jah auf ber andern 
Seite Reinekens Feinde: es ſchien der Hof ſich zu theilen. 
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. „Da begann der König: fo höre.mid, Meineke! Kanuft du 
Solchen Frevel eutihuld’gen, dag du mit Huͤlfe Bellynens 
Meinen frommen Lampe getödtet? und daß iht Verwegnen 
Mir fein Hanpt in's Raͤnzel geſtect, als wären es Briefe? 
Mich zu hoͤhnen thatet ihr das; ich habe den einen 

Schon beſtraft, es buͤßte Bellyn; erwarte das gleiche. 


Meh mir! fagte Reinele drauf; o wär’ ich geitorben! 
Höret mih an und wie es fi findet, io mag es geichehen: 
Bin ich fhuldig, fo tödtet mich gleich, ich werde doch nimmer 
Aus der Noth und Sorge mich retten, ich bleibe verloren. 
Denn der Verräther Bellyn, er unterfhlug mir die größten 
Schaͤtze, fein Sterblider hat dergleichen jemals gefehen. 

Ad, fie koſten Lampen das Leben! Ich hatte ſie beiden 
Anvertraut, nun raubte Bellyn die koͤſtlichen Sachen. 
Ließen ſie ſich doch wieder erforſchen! Allein ich befuͤrchte 
Riemand, findet fie mehr, fie ‚bleiben auf immer verloren. 


Aber die Aeffin veriegte darauf: wer wollte verzweifeln? 
Sind fie. nur über der. Erde, fo iſt noch Hoffnung zu fchopfen. 
Früh und ſpaͤte wollen wir gehn, und Laien und Pfaffen 
Emfig fragen; doch zeiget uns an, wie waren die Cchäße? 


Reineke fagte: fie waren jo toſtlich wir — ſie nimmer; 
Wer ſie beſitzt, verwahrt ſie gewiß. Wie wird ſich daruͤber 
Nicht Frau Ermelyn quaͤlen! Sie wird mir's niemals verzeihen. 
Denn ſie mißrieth mir den beiden das loͤſiliche Kleinod zu.geben. 
Nun erfindet man Luͤgen auf mich und will mich verllagen; 
Doch ich verfechte mein Recht, erwarte das Urtheil, und werd’ich 
Losgeſprochen; fo reif’ ich umher durch Yander und Reiche, 
Suche die Schäge zu ſchaffen und ſollt' ich mein Leben verlieren. 





Zehnter Geſang. 
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D mein König! fagte darauf der lifige Redner: 
Laßt mich, edelſter Fuͤrſt, vor meinen Freunden erzaͤhlen, 
Was euch alles von mir an koͤſtlichen Dingen beſtimmt war. 
Habt ihr fie gleich nicht erhalten, fo war mein Wille doch loͤblich. 
a nur an, verſetzte der Koͤnig, und Fürge die Worte, 


Gluͤck und Ehre find hin! Ihr werdet alles erfahren, Be 
Sagte Neinele traurig. Das erjte koͤſtliche Kleinod 
War ein Ring. Ich gab ihn Bellynen, er ſollt ihn dem Koͤnig 
Ueberliefern. Es war auf wunderbarliche Weiſe | 
Diefer Ring zuſammengeſetzt und wuͤrdig im Schatze 
Meines Fuͤrſten zu glaͤnzen, aus feinem Golde gebildet. 

Auf der inneren Seite, die nach dem Finger ſi ſi ch kehret, 
Standen Lettern gegraben und eingeſchmolzen; es waren 
Drey Hebräifche Worte von ganz beionderer Deutung. 
Niemand erklärte fo leicht in diefen Landen die Züge; 
Meiiter Abrvon nur von Trier, der konnte ſie leſen. 

Es iſt ein Jude, gelehrt, und alle Zungen und Sprachen 
Kennt er, die von Poitou bis runeburg werden geſprochen; 
und auf Kraͤuter und Steine verſteht ſich der Jude beſonders. 


Als ich den Ring ihm gezeigt, da ſagt' er: koͤſtliche Dinge 
Sind hierinnen verborgen. Die drey gegrabenen Namen 
Brachte Seth der Fromme vom Parabieie hernieder, 

Als er das Oel der Barmherzigkeit ſuchte; und wer ihn am Finger 
Traͤgt, der findet fich frei von allen’ Gefahren. Cs werden 
Weder Donner noch Blitz noch Zauberey ihn verlegen, 
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Ferner fagte ber Meifter: er habe gelefen, es könne, 

Wer den Ring am Finger bewahrt, in grimmiger Kälte 
Nicht erfrieren; er lebe gewiß ein ruhiges Alter. 

Außen ftand ein Edelgeftein, ein heller Karfunkel, 

Diefer leuchtete Nachts und zeigte deutlich die Sachen, 
Viele Kraͤfte hatte der Stein: er heilte die Kranten; 

Wer ihn beruͤhrte, fuͤhlte ſich frei von allen Gebrechen, 

Aller Bedraͤngniß, nur ließ ſich der Tod allein nicht bezwingen. 
Weiter entdeckte der Meiſter des Steines herrliche Kraͤfte: 
Gluͤcklich reift der Beſitzer durch ale Lande, ihm ſchadet 
Meder Wafler noch Feuer; gefangen oder verrathen 

Kann er nicht werden, und jeder Gewalt des Feindes entgeht er. 
Und befieht er nüchtern den Stein, fo wird er im Kampfe 
Hundert überwinden und mehr. Die Tugend des Steines 
Nimmt dem Gifte die Wirkung und allen ſchaͤdlichen Saͤften. 
Eben ſo vertilgt ſie den Haß, und ſollte gleich Mancher 

Den Beſitzer nicht lieben; er fuͤhlt ſich in Kurzem verändert. 


Wer vermöchte die Kräfte des Steines alle zu zählen, 
Den ih im Schake des Vaters gefunden und den ich dem König 
Nun zu fenden gedachte? Denn ſolches köftfichen Ringes 
War ich nicht werth; ich mußt’ eg recht wohl; er ſollte dem Einen, 
Der von allen der Edelſte bleibt, ſo dacht’ ich, gehören; 
Unfer Wohl. berupt nur auf ihm und unfer Vermögen, 
Und ich hoffe fein Leben vor allem Uebel zu ſchuͤtzen. 


Ferner follte Widder Bellyn der sönigin gleichfalls 
Kamm und Spiegel verehren, damit fie meiner gedächte. 
Diefe hatt’ ich einmal zur Luſt vom Schafe des Vaters 
Zu mir genommen, es fand ſi ch auf Erden fejn ſchoͤneres 

Kuuſtwett. 


O D wie oft verſucht⸗ es mein MWeib,und wollte ſie haben! 

Sie verlangte nichts weiter, von alen Gütern der Erde, 

Und wir jtritten darum; fie Eonnte mich niemals bewegen. 
Doch nun fendet’ ich Spiegel und Kamm mit gutem Bedachte 
Meiner gnaͤdigen Frauen der Koͤnigin, welche mir immer 
Große Wohlthat erwies und- mich vor Uebel beſchirmte; 
Oefters hat ſie fuͤr mich ein guͤnſtiges Woͤrtchen geſprochen; 
Edel iſt ſie, von hoher Geburt, es ziert ſie die Tugend 

Und ihr altes Geſchlecht bewährt fih in Worten und Werken: 
Wuͤrdig war fie des Spiegels und Kammes! die hat ſie nun leider 
ihr mit Augen gefehn, fie bleiben auf i immer verloren. 


Nun vom Kamine zu reden. Zu dieſem hatte der Kuͤnſtler 
Pantherknochen genommen, die Reſte des edlen Geſchoͤpfes, 
Zwiſchen Indien wohnt es und zwiſchen dem Paradieſe. 
Allerlei Farben zieren fein Fell, und füge Geruͤche 
Breiten fih aus, wohin es fich wendet, Darum. auch die Thiere 
Seine Fährte-fo gern auf allen Wegen verfolgen;..... « 

Denn fie werden gefund von diefem Geruche, das fühlen 
Und befennen fie ale. Von folden Knochen und Beinen 
War der zierlihe Kamm mit. vielem, Zleiße gebildet, 
Klar wie Silber und weiß von unausſprechlicher Reinheit, 
Und des Kammes Geruch ging über Nelfen und Zimmet. 
Stirbt dag Thier, fo fährt der Geruch in. alle. Gebeine, 
Dleibt beftandig darin und läßt fie nimmer verwefen, 

Alle Seuche treibt er hinweg and alle Vergiftung. 


Ferner fah man die Föflichen Bilder amı Rüden des Kammes 
Hocherhaben, durchflochten mit goldenen zierlihen Ranfen -- 
Und mit roch und blauer Laſur. Im mittelften Felde 
War die Gefchichte Eünftlich. gebildet, mie Paris von Troja 


\ 
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Gines Tages am Brunnen faß, drey göttliche Frauen 

Nor fich ſah, man nannte fie Pallas und Juno und Venus. 
‚Lange ftritten fie erſt, denn jegliche wollte den Apfel 

Gerne befiken, der ihnen bisher zufammen gehörte; 
Endlich verglichen fie fih: es folle den goldenen Apfel 
Paris der fchönften beftimmen, fie fon allein ihn behalten. 


Und der Füngling befhaute fie wohl mit gutem Bedachte. 
Juno fagte zu ihm: Erhalt’ ich den Apfel, erkennt du 
Mich fuͤr die fchönfte, fo wirft du dererfte vor allen an Reichthum. 
Pallas verſetzte: Bedenke dich wohl und gib mir den Apfel, 
Und du wirft der mächtigfte Mann; es fürchten dich alle, 
Wird dein Name genannt, fo Feind’ dls Freunde zufammen. 
Venus fprah: Was foll die Gewalt? was füllen die Schäße ? 
Iſt dein Vater nicht König Priamus? deine Gebrüder 
Hektor und andre, find fie nicht reich und mächtig im Lande? 
Iſt nicht Troja gefhäst von feinem Heere? und habt ihr 
Nicht umher das Land bezwungen und fernere Voͤlker? 
Wirſt du die ſchoͤnſte mich preifen und mir den Apfel ertheilen, 
Sollſt du des herrlichſten Schakes anf diefer Erde Dich freuen. 
Diefer Schar ift ein trefflihes Weib, die fhönfte von allen, 
Tugendfam, edel und weife, wer könnte würdig fie loben? 
Gib mir den Apfel, du follft des Griehifhen Königs Gemahlin 
Helena, mein’ ich, die Schöne, den Schak der Schäße beſitzen. 


Und er gab ihr den Apfel und pries fie vor allen die fhönfte. 
Aber fie Half ihm dagegen die (höne Königin rauben, 
Menelaus Gemahlin, fie ward in Troja die Seine. 

Diefe Geſchichte fah man erhaben im mittelſten Felde. 
Und. es waren Echilder umher mit künftlihen Schriften; 
Jeder durfte nur lefen und fo verftand er die Kabel. 
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Höret nun, weiter vom Spiegel! daran. “ie Stelle des Glafes 
Ein Bervll vertrat von großer Klarheit und &., "heit; 
Alles zeigte fih drinn und wenn es meilenweit vorging 
War es Tag oder Nacht. Und hatte jemand im Antlis 
Einen Fehler, wie er auch war, ein Fleckchen im Auge; 
Durft’ er ſich nur im Spiegel befehn, ſo gingen von Stund’ an 
Alle Mangel hinweg und alle fremden Gebrechen. | 
Iſs ein Wunder, daß mich es verdrießt, den Spiegel zu miſſen? 
und es war ein koͤſtliches Holz zur Faſſung der Tafel, 
Sethym heißt es, genommen, von feſtem, glaͤnzendem Wuchſe, 
Keine Wuͤrmer ſtechen es an und wird auch, wie bilfig, 
Höher gehalten als Gold, nur Ebenholz kommt ihm am naͤchſten. 
Denn aus dieſem verfertigt' einmal ein trefflicher Kuͤnſtler 
Unter Koͤnig Krompardes ein Pferd von ſeltnem Vermoͤgen, 
Eine Stunde brauchte der Reiter und mehr nicht zu hundert 
Meilen. Ich koͤnnte die Sache fuͤr jetzt nicht gruͤndlich erzaͤhlen, 
Denn es fand ſich fein ähnliches Roß, fo lange die Welt ſteht. 


Anderthalb Fuß war rings die ganze Breite des Rahmens 
Um die Tafel herum, geziert mit kuͤnſtlichem Schnikwerf, 
Und mit goldenen Yettern jtand unter jeglihem Bilde, 


Wie ſich's gehört, die Bedeutung gefchrieben. Ach will die 


Geſchichten 
Kuͤrzlich erzaͤhlen. Die erſte war von dem neidiſchen Pferde: 
um die Wette gedacht' es mit einem Hirſche zu laufen; 
Aber hinter ihm blieb es zuruͤck, das ſchmerzte gewaltig; 
Und es eilte darauf mit einem Hirten zu reden, 
Sprach: du findeft dein Gluͤck, wenn du mir eilig gehorcheft. 
Sege dich auf, ich bringe dich hin, es hat fi vor Kurzem: 
Dort ein Hirich im Walde verborgen, den ſollſt du gewinnen; 
Fleiſch und Haut und Geweih, du magſt fie theuer verfaufen, 
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Sere dich auf, wir wollen ihm nah! — Das will ich ‚oh! 
| wagen! 
Sagte der Hirt und ſetzte ſich auf, fie eilten von dannen. 
Und fie erblicten den’ Hirſch in Kurzem, folgten behende 
Seiner Spur und jagten ihm nach. Cr hatte den Vorſprung 
Und es ward dem Pferde zu ſauer; da fagt’ es zum Manne! 
Sitze mas ab, ich bin miide geworden, der Ruhe bedarf ich. 
Nein! wahrhaftig, verſetzte der Mann: du ſollſt mir gehorchen, 
Meine Sporen font du empfinden, du haft mich ja felber ° 
Zu dem Sitte gebracht; und fo bejwang es der Neiter. 
Seht, fo Tohnet ſich der mit vielen Boͤſen, der andern 
Schaden zu bringen ſich ſelbſt mit Vein und uebel beladet. 
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Ferner zeig’ ih euch an, was auf dem Spiegel gebildet 
Stand; Wie ein Efel und Hund bei einem Reichen in Dienſten 
Beide geweſen! fo war denn der Huud nun freilich der Liebling, 
Denn er faß beitm Tiſche des Herten und aß mit deinfelben 
Fiſch und Fleiſch, und ruhte wohl auch im Schooße des Goͤnners, 
Der ihm das beſte Brot zu reichen pflegte; dagegen 
Wedelte mit dem Schwanze der Hund md Tearte den Herten. 


Bolbdewon fah das Glück des Hundes und traurig im Kerzen 

Ward der Efel und fagte bei ſich: mo denkt doch der Herr bin, 

Daß er dem faulen Geſchoͤpfe ſo dußerſt freandlich I egegnet? 

Springt das Thier nicht auf ihm herum und leckt ihn am Birke! T- 

Und ih muß die Arbeit verrichten und fchleppe die Saͤce. 

Er probir’ es einmal und thu' mit fünf i ja mit sehen | 

Hunden im Fahre fo viel als ich des Monats verrichte ! 

Und doch wird ihm das Beſte gereicht, mich ſpelft man mit 
Stroh ab; 

Laͤßt auf der harten Erde mich liegen, und wo man mic hintreibt, 
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Oder reitet, fpottet man meiner. Ich kann und ich will ed 
Länger nicht dulden, will auch des Herren Gunft mir erwerben. 


Als er fo fprad, Fam eben fein Herr die Strafe gegangen; 
Da erhub der Eſel den Schwanz und baumte fich fpringend 
Ueber den Herren, und ſchrie und fang und plärrte gewaltig, 
Let’ ihm den Bart und wollte nach Art und Weife des Hundes 
An die Wange fich fhmiegen, und flieg ihm einige Beulen. 
Aengſtlich entſprang ihm der Herr und rief: o! fangt mir den 

Eſel, 
Schlagt ihn todt! Es kamen die Kuechte, da regner es pruͤget, 
Nach dem Stalle trieb man ihn fort da blieb er ein Eſel. 


Mancher findet ſich noch von ſeinem Geſchlechte, der andern 
Ihre Wohlfahrt mißgoͤnnt und ſich nicht beſſer befindet. 
Kommt dann aber einmal ſo einer in reichlichen Zuſtand; 
Schickt ſichs grad’ als äße dad Schwein mit Löffeln die Suppe, j 
Nicht viel beffer fuͤrwahr. Der Eſel trage die Side, | 
Habe Stroh zum Lager und finde Difteln zur Nahrung. 

Wil man ihn andere behandeln, fo bleibt es doch immer bei’ m 
Alten. 

Wo ein Ejel zur Herrſchaft gelangt, kann's wenig gedeihen. 

Ihren Vortheil ſuchen ſie wohl, was kuͤmmert ſie weiter? 


Ferner ſollt ihr erfahren, mein Koͤnig, und laßt euch die 
Dede 
Nicht verdrießen, es ſtand noch auf dem Rahmen des Spiegels 
Schoͤn gebildet und deutlich beſchrieben, wie ehemals mein Vater 
Sich mit Hinzen verbuͤndet auf Abenteuer au ziehen, 
Und wie beide heilig geihiworen, in allen Gefahren 
Tapfer zufammen zu halten und jede Beute zu theilen. 
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Als fie nun vorwärts zogen, bemerkten fie Jäger und Hunde 

Nicht gar ferne vom Wege; da fagte Hinze der Kater: 

Guter Rath fcheint theuer zu werden! Mein Alter verießte: 

Wunderlich fieht e3 ‚wohl aus, doch hab’ ih mit herrlichem 
| Ratte 

Meinen Sad noch gefüllt, und wir gedenken des Eides, 

Halten wader zufammen, das bleibt vor allen das Erite. 

Hinze fagte dagegen: ed gehe wie es auch wolle, 

Bleibt mir doch ein Mittel befannt, das denk' ich zu brauchen. 

Und fo fprang er behend auf einen Baum, fich zu retten 

Vor der Hunde Gewalt, und fo verließ er den Oheim. 

Aengſtlich ftand mein Vater nun da; es kamen die Jäger. 

Hinze fprab: Nun, Oheim? Wie ſteht's? fo öffnet den Sad 

doch! 

Iſt er vol Rathes, fo braucht ihn doch jetzt, die Zeit iſtgekommen. 

Und die Jäger bliefen dad Horn und riefen einander. 

Kief mein Vater, ſo liefen die Hunde, fie folgten mit Bellen, 

Und er ſchwitzte vor Angſt und häufige Fofung entfiel ibm; 

Leichter fand er fich da und fo entging er den Feinden, 


Schaͤndlich, ihr habt es gehört; verrieth ihn der mächfte 
Verwandte, 
Dem er ſich doch am meiften vertraut. Es ging ihm an's Leben, 
Denn die Hunde waren zu ſchnell, und hätt’ er nicht eilig 
Einer Höhle fih wieder erinnert, fo war es geſchehen; 
Aber da fchlupft er hinein und ihn verloren die Feinde. 
Solcher Burfche gibt es noch viel, wie Hinze fih damals 
Gegen den Vater bewies: wie follt’ ich ihm lieben und ehren ? 
Halb zwar hab’ ich's vergeben, doch bleibt noch etwas zurude. 
All dieß war auf dem Spiegel gefchnitten mit Bildern und 
Morten. 
Ferner 
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Ferner fah man dafelbft ein eignes Stüdchen vom Wolfe, 
Wie er zu danken bereit ift für Gutes das er empfangen. 
Auf dem Anger fand er ein Pferd, woran nur die Knochen 
Webrig waren; doch hungert’ ihn fehr, er nagte fie gierig 
Und es kam ihm ein fpißiges Bein die Quer’ in den Kragen; 
Aengſtlich ſtellt' er fih an, ed war ihm übel gerathen. 
Boten auf Boten fendet’ er fort die Aerzte zu rufen ; 
Niemand vermochte zu helfen, wiewohl er große Belohnung 
Allen geboten. Da meldete fih am Ende der Kranich, 
Mitdem rothen Barett auf dem Haupt. Shmflehteder Kranke: 
Doctor , helft mir geſchwind von diefen Nöthen ! ich.geb’ euch, 
Bringt ihr den Sinochen heraus, fo viel ihr immer begehret. 


Alfo glaubte der Kranich den Worten und ftedte den Schnabel 
Mitdem Haupt inden Nahen des Wolfes und holteden Knochen. 
Weh mir! heulte der Wolf: duthuft mir Schaden! Es ſchmerzet! 
Laß es nicht wieder gefhehn! Fur heute fey eg vergeben. 
ar’ es ein andrer, ich hatte das nicht geduldig gelitten. 
Gebt euch zufrieden, verfeßte ber Kranich: ihr feyd num genefen; 
Gebt mir den Lohn, ich hab’ ihn verdient, ich hab’ euch geholfen. 
Höret den Geden! fagte der Wolf: ich habe dag Uebel, 

Gr verlangt die Belohnung, und hat die Gnade vergeffen, 
Die ich ihm eben erwies. Hab’ ich ihm Schnabel und Schädel, 
Den ich im Munde gefühlt, nicht unbefhädigt entlaffen? 
Hat mir der Schäder nicht Schmerzen gemacht? Ich könnte 

wahrhaftig, | 
Sft von Belohnung die Rede, fie felbft am erften verlangen. 
Alfo pflegen die Schälfe mit ihren Knechten zu handeln. 


Diefe Gefhichten und mehr verzierten, kuͤnſtlich gefchnitten, 
Nings die Faffung des Spiegels, und mancher gegrabehe Bierrath, 
Goethe's Werte. XL, @p, = 10. 


— 
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Manche goldene Schrift. Ich hielt des koͤſtlichen Kleinods 
Mich nicht werth, ich bin zu gering, und ſandt' es deßwegen 
Meiner Frauen der Koͤnigin zu. Ich dachte durch ſolches 

Ihr und ihrem Gemahl mich ehrerbietig zu zeigen. 

Meine Kinder betruͤbten ſich ſehr, die artigen Knaben, 

Als ich den Spiegel dahin gab. Sie ſprangen gewoͤhnlich und 
| = u fpielten ‚ 
Vor. dem Glafe, befhauten fich gern, fie fahen die Schwaͤnzchen 
Hängen vom Rüden herab und lahten den eigenen Mäulchen. 
Leider vermuthet? ich nicht den Tod des ehrlichen Lampe, 

Da ich ihm und Bellyn auf Trew’ und Glauben die Schäße 
Heilig empfahl; ich hielt fie beide für redliche Leute, 
Keine befieren Freunde gedacht’ ich jemals. zu haben. 
Wehe fep über den Mörder gerufen! Ich will es erfahren, 
Wer die Schäße verborgen, es bleibt Fein Mörder verhohlen. 
Wuͤßte doch ein und andrer vielleicht im Kreif hier zu fagen, 
Wo bie Schäße geblieben, und wie man Lampen getödter! 

} 


Seht, mein gnädiger König, es kommen täglich fo viele 
Wichtige Sachen vor euch; ihr Eönnt nicht alles behalten ; 
Doch vielleicht gedenket ihr noch des herrlihen Dienfteg, 
Den mein Vater dem euren an diefer Stätte bewiefen. 
Krank lag euer Vater, fein Leben rettete meiner, 

Und doc) fagt ihr, ich habe noch nie, es habe mein Vater 
Euch nichts Gutes erzeigt. Beliebt mich'weiter zu hören. 
Sey es mit eurer Erlaubniß gefagt: Es fand fih am ‚Hofe 
Eures Vaters der meine bei großen Würden und Ehren 

Als erfahrener Arzt. Er wußte das Wafler des Kranken 
Klug zu befehn; er halfder Natur; was immer den Augen, 
Was den edelften Gliedern gebrach, gelang ihm zu heilen; 
Kannte wohl die emetifchen Kräfte, verftand auch Daneben 
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Auf die Zähne fi gut und holte die ſchmerzenden ſpielend. 
Gerne glaub' ich, ihr habt es vergeſſen; es waͤre kein Wunder; 
Denn drey Jahre hattet ihr nur. Es legte ſich damals 

Euer Vater im Winter mit großen Schmerzen zu Bette, 

Ja man mußt' ihn heben und tragen. Da ließ er die Aerzte 
Zwiſchen hier und Rom zuſammen berufen, und' alle 

Gaben ihn auf; er ſchickte zuletzt, man holte den Alten; 
Dieſer hoͤrte die Noth und ſah die gefaͤhrliche Krankheit. 


Meinen Vater jammert' es ſehr, er ſagte: Mein Koͤnig, 
Gnaͤdiger Herr, ich ſetzte, wie gern! mein eigenes Leben, 
Koͤnnt' ich euch retten, daran! doch laßt im Glaſe mich euer 
Waſſer beſehn. Der Koͤnig befolgte die Worte des Vaters, 
Aber klagte dabei, es werde je laͤnger je ſchlimmer. 

Auf dem Spiegel war es gebildet, wie gluͤcklich zur Stunde 
Euer Vater geneſen. Denn meiner ſagte bedaͤchtig: 

Wenn ihr Geſundheit verlangt, entſchließt euch ohne Verſaͤumniß 
Eines Wolfes Leber zu ſpeiſen, doch ſollte derſelbe 

Sieben Jahre zum wenigſten haben; die muͤßt ihr verzehren. 
Sparen duͤrft ihr mir nicht, denn euer Leben betrifft es. 
Euer Waſſer zeuget nur Blut, entſchließt euch geſchwinde! 


⸗ 


Sn dem Kreiſe befand ſich der Wolf und hört’ eg nicht gerne. 

Ener Vater fagte darauf: Ihr habt e8 vernommen, 
Höret, Herr Wolf, ihr werdet mir nicht zu meiner Genefung 
Eure Leber verweigern. Der Wolf verfeßte dagegen: 
Nicht fünf Fahre bin ich geboren! was kann fie euch nugen ? 
Eitles Gefhwäg! verfegte mein Vater: es fol ung nicht hindern, 
An der Leber ſeh' ich das gleih. Es mußte zur Stelle 
Nach der Küche der Wolf, und brauchbar fand fih die Leber. 

Euer Vater verzehrre fie ſtracks. Zur felbigen Stunde 
| 10 * 
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War er von aller Krankheit befreit und allen Gebrechen. 
Meinem Vater dankt’ er genug, es mußt? ihn ein jeder 
Doctor heißen am Hofe; man durft’ es niemals vergeffen. 
- %  Alfo ging mein Vater beftändig dem König zur Mechten. 
Euer Vater verehrt’ ihm hernach, ich weiß es am beften, 
Eine goldene Spange mit einem rothen Barette, 
Sie vor allen Herren zu tragen; fo haben ihn alle 
Hoch in Ehren gehalten. Es hat fich aber mit feinem, 
Sohne leider geändert, und an die Tugend des Vaters 
Wird nicht weiter gedadht. Die allergierigften Schälfe 
Werden erhoben, und Nus und Gewinn bedenkt man alleine, 
Hecht und Weisheit-ftehen zurüd. Es werden die Diener 
Große Herren, das muß der Arme gewöhnlich entgelten. 
Hat ein folher Macht und Gewalt, fo fchlägt er nur blindlinge 
Unter die Leute, gedenfet nicht mehr woher er gefommen ; 
Seinen Vorteil gedenkt er aus allem Spiele zu nehmen. 
Um die Großen finden ſich viele von diefem Gelichter. 
Keine Bitte hören fie je, wozu nicht die Gabe 
Gleich ſich reichlich gefellt, und wenn fie die Leute befcheiden, . 
Heißt es; bringt nur! und bringt! zum erften, zweyten und 
° dritten. 
" ' 
Solche gierige Wölfe behalten koͤſtliche Biffen 
Gerne für fih, und, wär’ es zu thun, mit kleinem Verlufte 
Ihres Herren Leben zu retten, fie trügen Bedenken. 
Wollte der Wolf doch die Leber nicht laffen, dem König zudienen! 
md was Leber! Ich fag’ es heraus! Es möchten auch zwanzig 
Wölfe das Leben verlieren, behielte der König und feine 
Theure Gemahlin das ihre, fo wär’ es weniger Schade. 
Denn ein fchlechter Same was kann er Gutes erzeugen ? 
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Was in eurer Fugend gefchah, ihr habt es vergeffen; 

Aber ich weiß es genay, als wär’ es geſtern gefchehen. 

Auf dem Spiegel ftand die Gefhichte, fo wollt’ es mein Vater; 
- Ebelfteine zierten dad Werf und goldene Ranken. | 
Könnt’ ich den Spiegelerfragen, ich wagte Vermögen und Leben. 


Reineke, fagte der König: Die Rede hab' ich verfianden, 
Habe die Worte gehört und was du. nlleg erzählteft. 
Bar dein Bater fo. groß hier am Hofe und hat er fo viele 
Nüglihe Thaten gethan, das mag wohl lange ſchon her feyn. 
Ich erinn’re mich's nicht, auch hat mir's niemand berichtet. 
Eure Händel dagegen die fonımen mir öfters zu Ohren, 
Immer fend ihr im Spiele, fo hör’ ich wenigfteng fagen ; 
Thun fie euch Unrecht damit und find.es alte Gefchichten, 
Möcht? ich einmal was Gutes vernehmen; es findet ſich felten, 


Herr, verfeßte Neineke drauf: ich darf mich hierüber. 
Wohl erklären vor euch, denn. mich betrifft ja die Sache, 
Gutes hab’ ich euch felber- gethan! es ſey euch nicht etwa 
- Vorgeworfen; behuͤte mich Gott! ich erfenne mich fhuldig 
Euch zu. leiften fo viel ich vermag. Ihr habt. die. Gefchichte 
Ganz gewiß nicht vergeſſen. Ich war mit Jfegrim gluͤcklich 
Einft ein Schwein zu erjagen, es fhrie, wir biffen es nieder, 
Und ihr kamt und klagtet ſo fehr, und fagtet; es kaͤme 
Eure Frau noch hinter euch drein, und theilte nur jemand 
Wenige Speife mit euch, fo wär’ euch beiden geholfen. 

Gebet von eurem Gewinne was ab! fo fagtet ihr damals; 
Sfegrim fagte wohl: ja! doch murmelt’ er unter dem Barte, 
Daß man faum es verftand. Ich aber fagte dagegen: 

Herr! es ift euch gegönnt und waͤren's der Schweine die Menge. 
Sagt, wer foll e8 vertheilen? Der Wolf! verſetztet ihr wieder. 


150 
Iſegrim freute ſich ſehr; er theilte, wie er gewohnt war, 
Ohne Scham und Schen, und gab euch eben ein Viertheil, 
Eurer Frauen dad andre, und er fiel über die Hälfte, 
Schlang begierig hinein, und reichte mir außer den Ohren 
Nur dieNafe noch Hin und eine Hälfte der Lunge; 
Alles andre behielt er für fih, ihr habt es geſehen. | 
Wenig Edelmuth zeigt’ er uns da. Ihr wißt es, mein König! 
Euer Theil verzehrtet ihr bald, doch merkt’ ih, ihr hattet 
Nicht den Hunger geſtillt, nur Iſegrim wollt?’ es nicht fehen, 
Aß und Faute fo fort und bot euch nicht das Geringfte. 
Aber da traft ihr ihn auch mit euren Tagen gewaltig 
Hinter die Ohren, verfhobt ihm das Fell, mit bintiger Glaße 
Lief er davon, mit Beulen am Kopf und heulte vor Schmerzen. 
Und ihr rieft ihm noch zu: Fomm wieder, lerne dich ſchaͤmen! 
Theilſt du wieder, fo triff mir's beffer, fonft will ih dir's 
zeigen. 
"est mad) eilig dich fort und bring’ ung ferner zu effen! 
Herr! gebietet ihr dag? verſetzt' ich: fo will ich ihm folgen, 
Und ich weiß, ich hole fchon was. Ihr war’t es zufrieden. 
Ungefchiet hielt fi Sfegrim damals; er blutete, feufste, 
Klagte mir vor; doch trieb ich ihn an, wir jagten zufamtnen, 
Fingen ein Kalb! Ihr liebt euch die Speife. Und ale wir es 
brachten 
Fand ſich's fett; ihr lachtet dazu, und fagtet zu meinem 
Lobe manch freumdlihes Wort; ich wäre, meintet ihr, trefflich 
Auszufenden zur Stunde der Noth, und fagtet daneben: 
Theile das Kalb! Da ſprach ich: die Hälfte gehöret ſchon euer! 
Und die Hälfte gehört der Königin; was ſich im Leibe 
Finder, als Herz und Leber ımd Lunge, gehöret, wie Billig, 
Euern Kindern; ich nehme die Füße, die lieb’ ich zu nagen, 
Und das Haupt behalte der Wolf, die Föftliche Speife. 


151 


als ihr die Nede vernommen, verfeßtet ihr: Sage! wer 
| hat dich 

So nach Hofart theilen gelehrt? ich möcht’ eg erfahren. 
Da verfeht? ich: Mein Lehrer ift nah, denn diefer mit rothem 
Kopfe, mit blutiger Glage, hat mir das Verftändniß geöffnet. 
Ich bemerkte genau, wie er heut frühe das Serkel 
Theilte, da lernt’ ich den Sinn von folcher Theilung begreifen; 
Kalb oder Schwein, ich find’ ed nun leicht, und werde nicht fehlen. 


Schaden und Schande befiel den Wolf und feine Begierde. 
Seines Gleichen gibt ed genug! Sie fchlingen der Güter 
Neichliche Früchte zufammt den Unterfaffen hinunter. 

Alles Wohl zerftören fie leicht, und Feine, Berfhohung 
Iſt zu erwarten, und wehe dem Lande, das felbige nähret 


Seht! Herr König, fo hab’ ich euch oft in Ehren gehalten. 
Alles was ich befige und was ih nur immer gewinne, 
Alles widm' ich euch gern und enrer Königin; fen ed 
Wenig oder auch viel, ihr nehmt das meifte von allem. 
Wenn ihr des Kalbes und Schweineg gedenft, fo merftiht die 

Wahrheit, 

Wo bie rechte Treue fich findet. And diirfte wohl etwa 
Iſegrim fi mit Reineken meffen? Doc, leider im Anfehn 
Steht der Wolf als oberfter Vogt und alle bedrängt er. 
Euren Vortheil beforgt er nicht fehrz; zum Halben und Ganzen 
Weiß er den feinen zu fördern. So führt er freilich mit Braunen 
Nun das Wort, und Reinekens Rede wird wenig geachtet. 


Herr! e3 ift wahr, man hat mich verklagt, ich werde nicht 
weichen, 
Denn ich muß num hindurch, und alfo fen es gefprocden: 
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ft hier einer der glaubt zu beweifen; fo komm' er mit Zeugen, 
Halte fich feit an die Sache und feße gerichtlich zum Pfande 
Sein Vermögen, fein Ohr, fein Leben, wenn er verlöre, 

Und ich feße das gleiche dagegen: fo hat es zu Rechte 

Stets gegolten, fo halte man's noch, und alle die Sache, 
Wie man fie für und wider gefprochen, fie werde getreulich 
Sp eriveife geführt und gerichtet; ich darf es verlangen! 


Wie es auch fen, verfekte der König: am Wege des Rechtes 

Will und kann ich nicht fhmälern; -ich hab’ es auch niemals ge: 
litten. 

Groß ift zwar der Verdacht, du habejt an Lampens Ermordung 

Theil genommen, des redlichen Boten! ich liebt? ihn beſonders 

Und verlor ihn nicht gern, betrübte mich über die Maßen 

Als man fein blutiges Haupt aus deinem Ränzel heraus 309 ; 

Auf der Stelle buͤßt' es Bellpn, der böfe Begleiter: 

Und du magft die Sache nun weiter gerichtlich verfechten. 

Was mich felber betrifft, vergeb’ ich Reineken alles, 

Denn er. hielt fi zu mir in manchen bedenklichen Fällen. 

Hätte weiter jemand zu klagen, wir wollen ihn hören; 

Stel’ er unbefcholtene Zeugen, und bringe die Klage 

Gegen Reineken ordentlich vor, hier fteht er zu Rechte! 


Reineke fagte; Gnädiger Herr! ich danfe zum beften. 
Jeden hört ihr und jeder genießt die Wohlthat des. Rechtes. - 
Laßt mich heilig betheuern, mit welchem traurigen Herzen 
Ich Bellpn und Lampen entließ; mir ahnete, glaub’ ich, 
Was den beiden follte geichehn, ich liebte fie zärtlich. 


5 fiaffirte Reineke Hug Erzählung und Worte. 
Jederman glaubt’ ihm; er hatte die Echäße fo zierlich beſchrieben, 
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Sich fo ernftlich betragen,. er fhien die Wahrheit zu reden. 
Fa man fuhr’ ihn zu tröften. Und fo betrog er den König 
Dem die Schäße gefielen; er hätte fie gerne befeffen, 
Sagte zu Neinefen: Gebt euch zufrieden, ihr reifet und fucher 
Weit und breit das Verlorne zu finden, das Mögliche thutigr; - 
Wenn ihr meiner Hülfe bedürft, fie fteht euch zu Dienften. 


Dankbar, fagte Reineke drauf, erkenn’ ich die Gnade; 
Diefe Worte richten mich auf und laffen mic) hoffen. 
Raub. und Mord zu beftrafen ift eure höchfte Behörde. 
Dunkel bleibt mir die Sache, doch wird fich’8 finden; ich fehe 
Mit dem größten Fleiße darnach, und werde des Tages 
Emfig reifen und Nachts und alle Leute befragen, 
Hab’ ich erfahren, wo fie fich finden, und kann fie nicht felber 
Wieder gewinnen, wär ich zu Schwach, fo bitt' ih um Huülfe, 
Die gewährt ihr alsdann und fiher wird eg gerathen. 
Bring’ ich glüdlich die Schäße vor euch, fo find’ ih am Ende 
Meine Mühe belohnt und meine Treue bewähret. 


Gerne hört’ es der König und fiel in allem und jedem 
Reineken bei, der hatte die Lüge fo Fünftlich geflochten. 
Alle die andern glaubten es auch; er durfte nun wieder 
Reifen nnd gehen wohin. ihm gefiel und ohne zu fragen. 


Aber Iſegrim konnte fich langer nicht halten, und Enirfchend 
Sprad er: Gnädiger Herr! So glaubt ihr wieder dem Diebe, 
Der euch zwey⸗ und drepfach belog. Wen follt? e8 nicht wundern! 
Seht ihr nicht, daß der Schalt euch betriegt und uns alle 
befehädigt? 
Wahrheit redet er nie und eitel Lügen erfinnt er. . 
Aber ich laß' ihn fo leicht nicht davon! Ihr folt es erfahren, 
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Daß er ein Schelm ift und falfch. Ich weiß drey große Verbrechen, 
Die er begangen; er foll nicht entgehn und follten wir kaͤmpfen. 
Zwar man fordert Zeugen von und, was wollte das helfen? 
Ständen fie hier und fprächen und zeugten den ganzen Ge: 
richtstag, 
Könnte das fruchten? Er thaͤte nur immer nach feinem Belieben. 
Dft find Feine Zeugen zu ftellen, da follte der Frevler 
Nach wie vor die Tuͤcke verüben? Wer traut ſich zu reden? 
Jedem hängt er was an und jeder fürchtet den Schaden. 
Ihr und die euren empfinden es auch und alle zuſammen. 
Heute will ich ihn Halten, er fol nicht wanfen noch weichen 
Und er foll zu Rechte mir ftehn, nun mag er fich wahren! 


Eilfter Geſang. 


n 
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Iſegrim klagte, der Wolf, und ſprach: Ihr werdet verftehen! 
Reineke, gnädiger König, fo wie er immer ein Schall war, - 
Bleibt er es auch und fteht und redet handliche Dinge, 

Mein Sefchlecht zu befhimpfen und mich. So hat er mir immer, 
Meinem Weibe noch mehr empfindliche Schande bereitet. 

So bewog er fie einft in einem Teiche zu waten, - 

Durch den Moraft, und hatte verfprochen, fie folle des Tages 
Diele Fifhe gewinnen; fie habe den Schwanz nur in's MWaffer 
Einzutauchen und hängen zu laffen: es würden die Fifche 

Feſt fi beißen, fie Fönne felbviert nicht alle verzehren. 
Watend kam fie darauf und fhwimmend gegen das Ende, 
Gegen ben Zapfen; da hatte das Waffer fich tiefer gefammelt, 
Und er hieß fie den Schwanz in's Waffer hängen. Die Kälte 
Gegen Abend war groß und grimmig begann es zu frieren, 
Daß fie faft nicht länger fich hielt; fo war auch in kurzem | 
Ihr der Schwanz in’s Eis gefroren, fie konnt’ ihn nicht regen, 
Glaubte, die Fifche waren fo fchwer, es wäre gelungen. 
Reineke merkt’ es, der fhändliche Dieb, und was er getrieben, 
Darf ich nicht fagen, er kam und übermannte fie leider. 
Von der Stelle foll er mir nicht! es Foftet der Frevel 

Einen von beiden, wie ihr ung feht, noch heute das Leben. 
Denn er ſchwaͤtzt fih nicht durch; ich hab’ ihn felber betroffen 
Ueber der That, mich führte der Zufall am Hügel den Weg ber. 
Laut um Hülfe hört’ ich fie fhreien, die arme Betrogne, 
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Feſt im Eife ftand fie gefangen und konnt’ ihm nicht wehren, 
Und ih Fam und mußte mit eignen Augen dad led - , 
Sehen! Ein Wunder fürwahr, daß mir das Herz nicht gebrochen. 
Reineke! riefih: was thuſt du? Erhörte mich kommen und eilte 
Seine Straße. Da ging ich hinzu mit traurigem Herzen, 
Mußte waten und frieren im kalten Waſſer und konnte 

Nur mit Muͤhe das Eis zerbrechen, mein Weib zu erloͤſen. 
Ach, es ging nicht gluͤcklich von ſtatten! Sie zerrte gewaltig 
„Und es blieb ihr ein Viertel des Schwanzes im Eiſe gefangen. 
Jammernd Elagte fie laut und viel, das hörten die Bauern, 
Kamen hervor und fpürten uns aus, und riefen einander. 
Hitzig liefen fie über den Damm mit Pifen und Aexten, 

Mit dem Rocken kamen die Weiber und lärmten gewaltig: 
Fangt fie! Schlagt nur und werft! fo riefen fie gegen einander. 
Angft wie damals empfand ich noch nie, das gleiche befennet 
Gieremund auch, wir retteten kaum mit Muͤhe das Leben, 
Liefen, es rauchte das Fell. Da kam ein Bube gelaufen, 

Ein vertradter Gefelle mit einer Pike bewaffnet, 

Leicht zu Fuße, ſtach er nach ung und drängt’ ung gewaltig. 
Wäre die Nacht nicht gekommen, wir hätten das Leben gelaffen. 
Und die Weiber riefen noch immer, die Heren, wir hätten 
Ihre Schafe gefreffen. Sie hätten ung gerne getroffen, 
Schimpften und fhmähten hinter uns drein. Wir wandten 

. uns aber 
Von dem Lande wieder zum Waſſer und ſchlupften behende 
Zwiſchen bie Binfen; da trauten die Bauern nicht weiter zu 
folgen, 

Denn es. war dunfel geworden, fie machten ſich wieder nach Haufe. 
Knapp entlamen wir fo. Ihr fehet, gnädiger König, 
Ueberwältigung, Mord und Verrath, von folden Verbrechen 
Iſt die Rede, die werdet ihr ftreng, mein König, beftrafen. 
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Als der König die Klage vernommen, verſetzt' er: es werde 
Nechtlich hierüber erkannt, doch laßt ung Reineken hören. 
Meinele ſprach: verhielt’ es ſich alfo, würde die Sache 
Wenig Ehre mir bringen, und Gott bewahre mid gnädig _ 
- Daß man es fände wie er erzählt! Doch will ich nicht läugnen, 
Daß ich fie Fifhe fangen gelehrt und auch ihr die beſte 
Straße zu Wafler zu fommen, und fie zu dem Teiche gewiefen. 
Aber fie lief fo gierig darnach, fobald fie nur Fiſche 
Nennen gehört, und Weg und Maß und Lehre vergaß fie. 
Blieb fie feft im Eife befroren, fo hatte fie freilich 
Biel zu lange gefeffen; denn hätte fie zeitig gezogen, 
Hätte fie Fifhe genug zum koͤſtlichen Mahle gefangen. 
Allzugroße Begierde wird immer ſchaͤdlich. Gemöhnt ſich 
Ungenügfam das Herz, fo muß es vieles vermiffen. 
Wer den Geift ber Gierigkeit hat, er lebt nur in Sorgen, 
Niemand fättiget ihn. Frau Gieremund hat eg erfahren, 
Da fie im Eife befror. Sie dankt nun meiner Bemühung 
Schlecht. Das hab’ ich davon, daß ich ihr redlich geholfen! 
Denn ich fchob und wollte mit allen Sträften fie heben, 
Dog fie war mir zu fhwer, und über diefer Bemuͤhung 
Traf mich Iſegrim an, der länge dem Ufer daher ging, 
Stand dadroben und rief und fluchte grimmig herunter. 
Ja fuͤrwahr ich erſchrack den ſchoͤnen Segen zu hoͤren. 
Eins und zwey und dreymal warf er die graͤßlichſten Fluͤche 
Ueber mich her und ſchrie von wildem Zorne getrieben, 
Und ich dachte: du machſt dich davon und warteſt nicht laͤnger; 
Beſſer laufen als faulen. Ich hatt' es eben getroffen. 
Denn er haͤtte mich damals zerriſſen. Und wenn es begegnet 
Daß zwey Hunde ſich beißen um Einen Knochen, da muß wohl 
Einer verlieren. So ſchien mir auch da das Beſte gerathen, 
Seinem Zorn zu entweichen und ſeinem verworrnen Gemuͤthe. 
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Grimmigmwarer und bleibtes, wie kann er’släugnen? Befraget 
Seine Frau; was hab’ ih mit ihm dem Lügner zu fchaffen? | 
Denn fobald er fein Weib im Eife befroren bemerkte, 

Flucht' und fchalt er gewaltig und fam und halfihr entkommen. 
Machten die Bauern fich hinter fie her, fo war e8 zum Beften; 
Denn fo fam ihr Blut in Bewegung, fie froren nicht länger. 
Was iſt weiter zu fagen? Es ift ein fchlechtes Benehmen, 
Mer fein eigenes Weib mit folhen Lügen befhimpfet. 

Fragt fiefelber, da fteht fie, und hatt’ er die Wahrheit gefprochen, 
Würde fie felber zu Elagen nicht fehlen. Indeſſen erbitt’ ich 
Eine Woche mir Frift mit meinen Freunden zu ſprechen, 

Was für Antwort dem Wolf und feiner Klage gebühret. 


Gieremund fagte darauf: In .eurem Treiben und Wefen 
fe nur Schalkheit, wir wiſſen es wohl, und Lügen und Truͤgen, 
Büberen, Taufhung und Trotz. Wer euren verfänglichen Neden 
Glaubt, wird fiher am Ende befhädigt. Immer gebraucht ihre 
Eofe verworrene Worte. So hab’ ich's am Vorne gefunden. 
Denn zwey Eimer hingen daran, ihr hattet in einen, 

Weiß ich warum? euch gefeßt und war't hernieder gefahren; 
HNun vermochtet ihr nicht euch ſelber wieder zu heben 
Und ihr klagtet gewaltig. Des Morgens kam ich zum Brunnen, 
Fragte: wer bracht' euch herein? Ihr ſagtet: kommt ihr doch eben, 
Liebe Gevatterin, recht! ich goͤnn' euch jeglichen Vortheil; 
Steigt in den Eimer da droben, ſo fahrt ihr hernieder und eſſet 
Hier an Fiſchen euch fatt: Ich war zum Ungluͤck gekommen, 
Denn ich glaubt’ eg, ihr ſchwurt noch dazu: ihr hättet fo viele 
Fifche verzehrt, es ſchmerz' euch der Leib. Ich lieg mich bethören, 
Dumm wieich war, und ftieg inden Eimer; dagingerhernieder, 
Und ber andre wieder herauf, ihr kamt mir entgegen. 
Wunderlich ſchien mir’s zu fepn, ich fragte voller Erfiaunen 
e Sagt, 
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Sagt, wie gehet das zu? Ihr aber fagtet dawider: 
Auf und ab, fo geht’s in der Welt, fo geht es ung beiden. 
ft es doch alfo der Kauf. Erniedrigt werden die einen 
Und die andern erhöht, nach eines jeglichen Tugend. 
Aus dem Eimer fprangt ihr und lieft und eiltet von dannen. 
Aber ich ſaß im Brunnen befümmert und mußte den Tag lang 
Harren, und Schläge genug am felbigen Abend erdulden 

Ch ich entfam. Es traten zum Brunnen einige Bauern, 
Sie bemerften mich da. Bon grimmigem Hunger gepeinigt 
Saf ich in Trauer und Angft, erbarmlih war mir zu Muthe. 
Unter einander fprachen die Bauern: da fieh nur im Gimer 
Sitzt da unten der Feind, der unfre Schafe vermindert. 

Hol’ ihn herauf, verfeßte der eine, ich halte mich fertig 
Und empfang’ ihn am Rand’, er fol ung die Laͤmmer bezahlen! 
Wie er mich aber empfing das war ein Sammer! Es fielen 
Schläg’ auf Schläge mir über den Pelz, ich hatte mein Leben 
Keinen traurigern Tag, und kaum entrann ich dem Tode, 


Reineke fagte darauf: bedenkt genauer die Kolgen, 
Und ihr findet gewiß, wie heilfam die Schläge gewefen. 
Sch für meine Perfon mag lieber dergleichen entbehren, 
Und wie die Sache ftand, fo mußte wohl eines von beiden 
Sih mit den Schlägen beladen, wir Fonnten zugleich nicht 
entgehen. 
Wenn ihr’s euch merft, fo nutzt es euch wohl, und Eünftig ver: 
| traut ihr 
Keinem fo leicht in ähnlichen Fallen. Die Welt ift voll Schalfheit. 
Ya, verfehte der Wolf, was braucht eg weiter Beweiſe! 
Niemand verlente mich mehr, als diefer böfe Verraͤther. 
Eines erzählt’ ich noch nicht, wie er in Sachfen mich einmal - 
Goethe's Werte. XL. ®. 41 
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Unter das Affengefchleht zu Schand’ und Schaden geführet. 
- &r beredete mid in eine Höhle zu Eriechen, 

Und er wußte voraus es würde mir Uebels begegnen. 

Wär’ ich nicht eilig entflohn, ich wär’ um Augen und Ohren 
Dort gelommen. Er fagte vorher mit gleißenden Worten: 
Seine Frau Muhme find’ ich dafelbft, er meinte die Xeffin; 
Doch es verdbroß ihn, daß ich entkam. Er ſchickte mich tuͤckiſch 
In das abfheulihe Neft, ich dacht’ es wäre die Hölle. 


Meinele fagte darauf vor allen Herren des Hofes: 
Iſegrim redet verwirrt, er ſcheint nicht völlig bei Sinnen. 
Von der Aeffin will er erzählen, fo ſag' er es deutlich. 
Drittehalb Jahr find’s her als nach dem Lande zu Sachen 
‚Er mit großem Praffen gezogen, wohin ich ihm folgte: 

Das ift wahr, das übrige lügt er. Es waren nicht Affen, 

Meerkatzen waren’s, von welchen er redet; und nimmermehr 
werd’ ich 

Diefe für meine Muhmen erfennen. Martin der Affe, 

Und Frau Ruͤckenau find mir verwandt. Sie ehr’ ich ald Muhme, 

Ihn als Vetter und rühme mich def. Notarius ift er 

Und verfteht fih auf's Recht. Doc was von jenen Gefchöpfen 

Sfegrim fagt, gefchieht mir zum Hohn, ich habe mit ihnen 

Nichts zu thun und nie find’S meine Verwandten gemwefen; 

Denn fie gleihen dem höllifhen Teufel. Und daf ich die Alte 

Damals Muhme geheißen, das that ich mit gutem Bedachte. 

Nichts verlor ich dabei, das will ich gerne geftehen: 

Gut gaftirte fie mich, fonft hätte fie mögen erftiden. 


Seht, ihr Herren! wir hatten den Weg zur Seite gelaffen, 
Singen hinter dem Berg und eine büftere Höhle 
Eief und lang bemerften wir Da, 8 fühlte ſich aber 
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Sfegrim Frank, mie gewöhnlich, vor Hunger. Wann hätt 
ihn auch jemals 

Einer fo fatt gefehen, daß er zufrieden gewefen? 

Und ich fagte zu ihm: In diefer Höhle befindet 

Speife fürwahr fich genug, ich zweifle nicht, ihre Bewohner 

Theilen gerne mit ung, was fie haben, wir fommen gelegen. 

Sfegrim aber verfegte darauf: ich werde, mein Oheim, 

Unter dem Baume hier warten, ihr feyd in allem geſchickter 

Neue Bekannte zu machen, und wenn euch Eſſen gereicht wird, 

Thut mir's zu wiſſen! So dachte der Schalf aufmeine Gefahr erft 
Abzumwarten was fich ergäbe; ich aber begab mich 

In die Höhle hinein. Nicht ohne Schauer durchmwandert’ 

Sch den langen und krummen Gang, er wollte nicht enden. 

Aber was ich dann fand — den Schrecken wollt ich um vieles 

Rothes Gold nicht zweymal in meinem Leben erfahren! 

Welch ein Neft vol haͤßlicher Thiere, größer und EFleiner! 

Und die Mutter dabei, ich dacht’ eg wäre der Teufel. 

Weit und groß ihr Maul mit langen haflichen Zähnen, 

Lange Nägel an Händen und Füßen und hinten ein langer 

Schwanz an den Nüden gefest; fo was Abfcheuliches hab’ ich 

Nicht im Leben gefehn! Die fhwarzen leidigen Kinder 

Maren feltfam gebildet wie lauter junge Gefpenfter. 

Gräulich fah fie mich an. Ich dachte, wär’ ich von dannen! 

Größer war fie als Iſegrim felbft, und einige Kinder 

Faft von gleiher Statur. Im faulen Heue gebettet 

Fand ich die garftige Brut, und über und über befchlabbert 

Bis an die Ohren mit Koth, es ſtank in ihrem Meviere 

Aerger als höllifches Peh. Die reine Wahrheit zu fagen: 

Wenig gefiel es mir da, denn ihrer waren fo viele, 

Und ich ftand nur allein. Gie zogen gräuliche Fragen. 

Da beſann ich mich denn und einen Ausweg verfucht’ ic, 
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. Grüßte fie ſchoͤn — ich meint’ es nicht fo — und wußte fo freundlich 
Und bekannt mich zu ftelen. Frau Muhme! fagt’ ich zur Alten, 
Vetter hieß ich die Kinder und ließ es an Worten nicht fehlen. 
Spar’ euch der gnädige Gott auf lange glüdliche Zeiten! 

_ Sind das eure Kinder? Fürmwahr! ich follte nicht fragen; 

Mie behagen fie mir! Hilf Himmel! wie fie fo Iuftig, 

Wie fie fo fchön find! Man nahme fie alle für Söhne des Königs. 

Sepd mir vielmal gelobt, daß ihr mit würdigen Sproffen 

Mehret unfer Geflecht, ich freue mich Über die Maßen. 
Gluͤcklich find’ ich mich nun von ſolchen Dehmen zu wiffen; 
Denn zu Zeiten der Noth bedarf man feiner Verwandten. 


Als ich ihr fo viel Ehre geboten, wiewohl ich eg anders 
Meinte, bezeigte fie mir von ihrer Seite defgleichen, 
Hieß mih Oheim, und that fo bekannt, fo wenig die Närrin - 
Auch zu meinem Geſchlechte gehört. Doch fonnte für dießmal 
Gar nicht fhaden fie Muhme zu heißen. Ich ſchwitzte dazwifchen 
Weber und über vor Angſt; allein fie redete freundlich: 
Reinele, werther Verwandter, ich heiß’ euch fchönftens will: 

fommen! 

Seyd ihr auch wohl? Ich bin euch mein ganzes Leben verbunden 
Das ihr zu mir gefommen. Ahr lehret kluge Gedanken 
Meine Kinder fortan, daß fie zu Ehren gelangen. 
Alfo hört’ ich fie reden, das hatt’ ich mit wenigen Worten, 
Daß ich fie Muhme genannt und bagich bie Wahrheit gefchonet, 
Meichlic verdient. "Doch wär’ ich fo gern im Freien gewefen. 
Aber fie ließ mich nicht fort und fprach: ihr dürfet, mein Oheim, 
Unbewirthet nicht weg! Verweilet, laßt euch bedienen. 
And fie brachte mir Speife genug; ich wüßte fie wahrlich 
Sept nicht alle zu nennen; verwundert war ich zum höchften, 
ie fie zu allem gekommen. Bon Fifhen, Neben und anderm 
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Guten Wildpret, ich fpeifte davon, ed fhmedte mir herrlich. 
Als ich zur Gnuͤge gegeffen, belud fie mich über dag alleg, 
Bracht' ein Stüd vom Hirfche getragen, ic) follt’ es nach Haufe 
Zu den Meinigen bringen, und ich empfahl mich zum beften. 
Reineke, fagte fie noch, befucht mich oͤfters. Ich hätte 

Was fie wollte verfprochen, ich machte daß ich herauskam. 
Lieblich war es nicht da für Augen und Nafe, ich hätte 

Mir den Tod beinahe geholt; ich fuchte zu fliehen, 

Lief behende den Gang bis zu der Deffnung am Baume, 
Iſegrim lag und ftöhnte dafelbft; ich fagte: wie geht's euch, 
Dheim? Er ſprach: nicht wohl! ich muß vor Hunger verderben, 
Sch erbarmte mich feiner und gab ihm den Eöftlichen Braten 
Den ich mit mir gebradht. Er aß mit großer Begierde, 
Vielen Dank erzeigt er mir da; nun hat er’g vergeffen! 

Als er nun fertig geworden, begann er: laßt mich erfahren, 
Wer die Höhle bewohnt? Wie habt ihr’3 drinne gefunden? 
Gut oder fchleht? Ich fagt’ ihm darauf die lauterfte Wahrheit, 
Unterrichter’ ihn wohl. Das Neft fen böfe, dagegen | 
Finde ſich drinn viel föftliche Speife. Sobald er beyehre 
Seinen Theil zu erhalten, fo mög’ er kecklich hinein gehn, 

Nur vor allem fih hüten die grade Wahrheit zu fagen. 

Sol es euch nah Wünfchen ergehn, fo fpart mir die Wahrheit! 
Wiederholt’ ich ihm noch: denn führt fie jemand beftändig 
Unklug im Mund, der leidet Verfolgung, wohin er fich wendet; 
Ueberall fteht er zurüd, die andern werden geladen. 

Alfo hieß ich ihn gehn; ich lehrt?’ ihn: was er auch fände, 
Sollt' er reden, was jeglicher gerne zu hören begehret, 

Und man werd’ ihn freundlich empfangen. Das waren die Worte, 
Gnädiger König und Herr, nach meinem beiten Gemiffen. 
Aber dag Gegentheil that er hernach, und Friegt’ er darüber 
Etwas ab, fo hab’ er es auch; er follte mir folgen. 
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Grau find feine Zotteln fürwahr, doch fucht man die Weisheit 
Nur vergebens dahinter. Es achten foldhe Gefellen | 
Meder Klugheit noch feine Gedanken; es bleibet dem groben 
Tölpifchen Volke der Werth von aller Weisheit verborgen. 
Treulich ſchaͤrft' ich ihm ein, die Wahrheit dießmal zu fparen; 
Weiß ich doch felbft, was fich ziemt! verſetzt' er troßig dagegen, 
Und fo trabt? er die Höhle hinein, da hat er's getroffen. 


Hinten faß das abfcheuliche Weib, er glaubte den Teufel 

. Bor fich zu fehn! die Kinder dazu! da rief er betroffen: 

Hilfe! Was für abiheulihe Thiere! Sind diefe Geſchoͤpfe 

Eure Kinder? Sie fheinen fürwahr ein Höllengefindel. 

Geht, ertränft fie, das wäre das Beſte, damit fih die Brut 
nicht 

Weber die Erde verbreite! Wenn ed die meinigen waren, 

Sch erdroffelte fi. Man finge wahrlich mit ihnen 

Junge Teufel, man brauchte fie nur in einem Morafte 

Auf das Schilf zu binden, die garftigen ſchmutzigen Rangen! 

Sa, Mooraffen folten fie heißen, da papte der Name! 


Gilig verfeßte die Mutter und ſprach mit zornigen Worten; 
Welcher Teufel fhie@t ung den Boten? Wer hat euch gerufen 
Hierung grob zu begegnen? Und-meine Kinder! Was habtihr, 
Schön oder häplich, mit ihnen zu thun? So eben verläßt uns 
Reineke Fuchs, der erfahrene Mann, der muß es verſtehen; 
Meine Kinder, betheuert’ er hoch, er finde fie ſaͤmmtlich 
Schön und fittig, von guter Manier, er mochte mit Freuden. 
Sie für feine Verwandten erfennen. Das hat er uns alles 
Hier an diefem Plaß vor einer Stunde verfichert. 

Wenn fie euch nicht, wie ihm, gefallen, fo hat euch wahrhaftig 
Niemand zu fommen gebeten. Das mögt ihr Iſegrim wiffen. 
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Und er forderte gleich von ihr zu effen und fagte; 
‚Holt herbei, fonft helf' ich euch fuchen! was wollen die Reden 
Weiter helfen? Er machte fi dran und wollte gewaltfam 
Shren Vorrath betaften; das war ihm übel gerathen! 
Denn fie warf ſich über ihn her, zerbiß und zerfragt’ ihm 
Mit den Nägeln das Fell und Elaut’ und zerrt’ ihn gemaltig; 
Shre Kinder thaten das gleiche, fie biffen und Frammten 
Gräulich auf ihn; da heult’ er und ſchrie mit blutigen Wangen, 
Wehrte fi nicht und lief mit haftigen Schritten zur Deffnung. 
Uebel zerbiifen ſah ich ihn Eommen, zerfragt und die Fetzen 
Hingen herum, ein Ohr war gefpalten und blutig die Nafe, 
Manche Wunde Fneipten fie ihm und hatten dag Fell ihm 
Sarftig zufammen gerudt. Ich fragt’ ihn wie er heraustrat: 
Habt ihr die Wahrheit gefagt? Er aber fagte dagegen: 
Wie ich’d gefunden, fo hab’ ich gefprodhen. Die leidige Here 
Hat mich übel gefchändet, ich wollte fie ware hier außen, 
Theuer bezahlte fie mir’s! Was duͤnkt euch, Reineke? habt ihr 
Jemals folhe Kinder gefehn? fo garftig, fo. böfe? 
Da ich's ihr fagte, da war eg gefchehn, da fand ich nicht weiter 
Gnade vor ihr und habe mich übel im Loche befunden. 


Sepd ihr verrüdt? verfeßt’ ih ihm drauf; ich hab’ ed euch 
| anders 
Weislich geheißen. Ich gruͤß' euch zum fehönften (fo ſolltet ihr’ 
| fagen) | 
Liebe Muhme, wie geht es mit euch? Wie gebt eg den lieben 
Artigen Kindern? Sch freue mich fehr die großen und kleinen 
Neffen wieder zu fehn. Doc Iſegrim fagte dagegen: 
Muhme das Weib zu begrüßen? und Neffen diehäplichen Kinder? 
Nehm' fie der Teufel zu fih! Mir graut vor folder Ver: 
| wandtſchaft. 
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Pfuy! ein ganz abſcheuliches Par! ich feh? fie nicht wieder. 
"Darum ward er fo übel bezahlt. Nun richtet, Herr König! 
Sagter mit Recht, ich Hab’ ihn verrathen ? Ermag eg geftehen, 
Hat die Sache fih nicht, wie ich erzähle, begeben? 


Iſegrim ſprach entfchloffen dagegen: Wir machen wahrhaftig 
Dielen Streit mit Worten nicht aus. Was follen wir Feifen? 
Recht bleibt Recht, und wer ed auch hat, es zeigt fih am Ende. 
ZTroßig, Reineke, tretetihr auf, fo mögtihr es haben! 
Kämpfen wollen wir gegen einander, da wird es fi finden. 
Vieles wißt ihr zu fagen, wie vor der Affen Behauſung 
Ich fo großen Hunger gelitten, und wie ihr mich damald 
Treulich genahrt. Ich wüßtenicht wie! Es war nur ein Knochen, 
Den ihr brachtet, das Fleiſch vermuthlich fpeiftet ihr felber. 
Wo Ihr ftehet, fpottet ihr mein und redet verwegen 
Meiner Ehre zu nah. Ihr habt mit fhändlichen Luͤgen 
Mich verdächtig gemacht, als hätt? ich böfe Verſchwoͤrung 
Gegen den König im Sinne gehabt und hätte fein Leben 
Ihm zu rauben gewünfcht; ihr aber prahltet dagegen 
Ihm von Schäßen was vor, er möchte fchwerlich fie finden! 
Schmaͤhlich behandeltet ihr mein Weib und follt es mir büßen, 
Diefer Sachen Flag’ ich euch an! ich denke zu kaͤmpfen 
Ueber Altes und Neues und wiederhol es: ein Mörder, 

Ein Verraͤther fend ihr, ein Dieb; und Leben um Leben 
Wollen wir kaͤmpfen, es endige nun dag Keifen und Schelten. 
Einen Handihuh biet’ ich euch an, fo wie ihn zu Rechte 

Jeder Fordernde reicht; ihr mögt ihn zum Pfande behalten, 
Und wir finden ung bald. Der König hat es vernommen, 
Alle die Herren haben's gehört! ich hoffe fie werden 

Zeugen fepn des rechtlichen Kampfs. Ihr follt nicht entweichen 
Bis die Sache fich endlich entfheidet, dann wollen wir fehen. 
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Reineke dachte bei fih: Das geht um Vermögen und Leben! 
Groß ift er, ich aber bin Fein, und könnt’ eg mir dießmal 
Etwa mißlingen, fo hätten mir alle die liftigen Streiche 
Wenig geholfen. Doch warten wir's ab. Denn wenn ich's bedenfe 
Bin ich im Vortheil: verlor er ja fhon die vorderften Klauen! 
Iſt der Thor nicht Fühler geworden, fo fol er am Ende 
Seinen Willen nicht haben, es Fofte mas es auch wolle, 


Reineke fagte zum Wolfe darauf: Ihr mögt mir wohl felber 
» Ein Verräther, Iſegrim, ſeyn und alle Befchwerden, 

Die ihr auf mich zu bringen gedenket, find alle gelogen. 
Wollt ihr kaͤmpfen? ich wag' es mit euch und werde nicht wanken. 
Range wünfcht? ich mir das! hier ift mein Handfchuh dagegen. 


So empfing der König die Pfänder, es reichten fie beide 
Kuͤhnlich. Er fagte darauf: ihr folt mir Bürgen beftellen, 
Daß ihr morgen zum Kampfe nicht fehlt ; denn beide Partepen 
Find' ich verworren, wer mag die Reden alle verftehen? 
Sfegrims Bürgen wurden fogleich der Bar und der Kater; 
Braun und Hinze; für Neinefen aber verbürgten fich gleichfalls 
Better Monefe, Sohn von Märtenaffe, mit Grimbart. 


Reineke, fagte Frau Rüdenau drauf; nun bleibet gelaffen, 
Klug von Sinnen! Es lehrte mein Mann, der jetzo nach Rom iſt, 
Ener Oheim, mic einft ein Gebet; es hatte daffelbe 
Abt von Schludauf gefeßt und gab ed meinem Gemable, 
Dem er ſich günftig erwies, auf einem Zettel gefchrieben. 
Diefes Gebet „fo fagte der Abt, ift heilfam den Männern 
Diein’s Gefecht fih begeben; man muß es nüchtern des Morgeng 
‚Weberlefen, fo bleibt man des Tags von Noth und Gefahren 
Voͤllig befreit, vor'm Tode gefhüßt, vor Schmerzen und Wunden. 
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Troͤſtet euhNeffe damit, ich will eg morgen bei Zeiten 

Ueber euch lefen, fo geht ihr getroft und ohne Beforgniß. 
Liebe Muhme, verfeßte der Fuchs: Ich danke von Herzen, 
Ich gedenk' es euch wieder. Doc muß mir immer am meiften 
Meiner Sache Gerechtigkeit helfen, und meine Gewandtheit. 


Reinekens — blieben beiſammen die Nacht durch und 
ſcheuchten 
Seine Grillen durch muntre Geſpraͤche. Frau Ruͤckenau aber 
War vor allen beſorgt und geſchaͤftig, ſie ließ ihn behende 
Zwiſchen Kopf und Schwanz, und Bruſt und Bauche beſcheren 
Und mit Fett und Oele beſtreichen; es zeigte ſich aber 
Reineke fett und rund und wohl zu Fuße. Daneben 
Sprach ſie: hoͤret mich an, bedenket was ihr zu thun habt, 
Hoͤret den Rath verſtaͤndiger Freunde, das hilft euch am beſten. 
Arme nur brav und haltet dag Waller, und kommt ihr des 
Morgens 
In den Kreis, fo macht es gefcheidt, beneket den rauhen 
Wedel über und über und fucht den Gegner zu treffen; 
Könnt ihr die Augen ihm falben, fo iſt's am beften gerathen, 
Sein Gefiht verdunfelt fi gleih. Es koͤmmt euch zu ftatten 
Und ihn Hindert es fehr, Auch müßt ihr anfangs euch furchtfam 
Stellen, und gegen den Wind mit flüchtigen Füßen entweichen. 
Wenn er euch folget, erregt nur den Staub, auf daß ihr die Augen 
Ihm mit Unrath und Sande verfhließt. Dann fpringet zur 
Seite 

Paßt auf jede Bewegung, und wenn er die Yugen ſich auswiſcht: 
Nehmt des Vortheils gewahr und falbt ihm auf's neue die Augen 
Mit dem äßenden Waller, damit er völlig verblinde, 
Nicht mehr wiffe wo aus noch ein, und der Sieg euch verbleibe. 
Lieber Neffe, fchlaft nur ein wenig, wir wollen euch wecken, 


171 


Wenn es Zeit iſt. Doch will ich ſogleich die heiligen Worte 
Ueber euch leſen, von welchen ich ſprach, auf daß ich euch ſtaͤrke 
Und ſie legt' ihm die Hand auf's Haupt und ſagte die Worte: 
Nekraͤſt negibaul geid ſum namteflih dnudna mein tedachs! 
Nun Gluͤck auf! num ſepd ihr verwahrt! Das Naͤmliche fagte 
Oheim Grimbart; dann führten fie ihn und legten ihn ſchlafen. 
Ruhig fchlief er. Die Sonne ging auf; da famen die Otter 
Und der Dach, den Vetter zu wecken. Siegrüßten ihn freundlich, 
Und fie fagten; bereitet euch wohl! Da brachte die Dtter 
-Eine junge Ente hervor und reicht? fie ihm fagend : 

Et, ich habe fie euch mit manchem Sprunge gewonnen 

Un dem Damme bei Hünerbrot! laßt's euch belieben, mein 

Vetter, 


Gutes Handgeld ift dad, verfegte Neinele munter, 
So was verfhmäh’ ich nicht leicht. Das möge Gott euch vergelten 
Daß ihr meiner gedenft! Er ließ das Effen fih ſchmecken 
Und das Trinfen dazu, und ging mit feinen Verwandten 
In den Kreis, auf den ebenen Sand, da follte man kaͤmpfen. 
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Als der Koͤnig Reineken ſah, wie dieſer am Kreiſe 
Glatt geſchoren ſich zeigte, mit Oel und ſchluͤpfrigem Fette 
Ueber und uͤber geſalbt, da lacht’ er über die Maßen. 

Fuchs! wer lehrte dich das? fo riefer: mag man doch billig 
Reineke Fuchs dich heißen, du bift beftändig der lofe! 
„Aller Orten kennſt du ein Loch und weißt dir zu helfen. 


Meinefe neigte fich tief vor dem Könige, neigte befonders 
Bor der Königin fih und kam mit muthigen Sprüngen 
Fu den Kreis. Da hatte der Wolf mit feinen Verwandten 
Schon fih gefunden; fie wünfchten dem Fuchs ein ſchmaͤhliches 

. Ende; 

Manches zornige Wort und manche Drohung vernahm er. 
Aber Lynx und Lupardus, die Wärter des Kreifeg, fie brachten 
Nun die Heil’gen hervor, und beide Kämpfer beſchwuren, 
Wolf und Fuchs, mit Bedacht die zu behauptende Sache. 


Iſegrim ſchwur mit heftigen Worten und drohenden Blicken: 
Reineke fey ein Verräther, ein Dieb, ein Mörder und aller 
Miffethat fhuldig, er fey auf Gewalt und Ehbruch betreten, 
Falſch in jegliher Sache, das gelte Leben um Leben! 

Reineke ſchwur zur Stelle dagegen: er ſeye ſich Feiner 

Diefer Verbrehen bewußt und Iſegrim lüge wie immer, 
Schwöre falſch wie gewöhnlich, doch fol’ esihm nimmer gelingen, 
Geine Lüge zur Wahrheit zu machen, am wenigſten dießmal, 
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Und es fagten die Wärter. des Kreifes: Ein jeglicher thue 
Mas er fhuldig zu thun ift! das Necht wird bald fich ergeben. 
Groß und Flein verließen den Kreis, die beiden alleine 
Drinn zu verfchließen; geſchwind begann die Aeffin zu flüftern: 
Merket was ich euch fagte, vergeßt nicht dem Rathe zu folgen! 
Reineke fagte heiter darauf: die gute Bermahnung 

Macht mich muthiger gehn. Getroft! ich werde der Kuͤhnheit 
Und ber Lift auch jekt nicht vergeffen, durch die ich aus manchen 
Groͤß'ren Gefahren entronnen, worein ich öfters gerathen, 
Wenn ich mir dieſes und jenes geholt, was big jetzt nicht bezahlt ift, 
Und mein Leben Eühnlich gewagt. Wie follt’ ich nicht jeßo 
Gegen den Böfewicht ftehen? Ich hoff’ ihn gewißlich zu fhänden, 
Ihn und fein ganzes Gefchleht und Ehre den Meinen zu bringen. 
Was er auhlügt, ich traͤnk' es ihm ein. Nun ließ man die beiden 
In dem Kreife zufammen und alle fhauten begierig. 


Sfegrim zeigte fih wild und grimmig, redte die Taken, 
Kam daher mit offenem Maul, und gewaltigen Sprüngen. 
Reinele, leichter als er, entfprang dem fkürmenden Gegner, 
Und beneßte behende den rauhen Wedel mit feinem 
Aetzenden Waſſer und fchleift’ ihn im Staube, mit Sand ihn 

j zu füllen. 

Iſegrim dachte nun hab’ er ihn fchon! da ſchlug ihm der Lofe 
Weber die Augen den Schwanz, und Hören und Sehen verging 

ihm. 
Nicht das erftemal bt’ er die Lift, ſchon viele Geſchoͤpfe 
Hatten bie fhädlihe Kraft des aͤtzenden Waſſers erfahren. 
Sfegrims Kinder blendet’ er fo, wie anfangs gefagt ift. 
Und nun dacht’ er den Vater zu zeichnen. Nachdem er dem 

Gegner 
& die Augen gefalbt, entfprang er feitwärts und ftellte 

Ge⸗ 
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Gegen den Wind fih, ruͤhrte den Sand und jagte des Staubes 
Viel in die Augen des Wolfs, der ſich mit Neiben und Wifchen 
Haſtig und uͤbel benahm und ſeine Schmerzen vermehrte. 
Reineke wußte dagegen geſchickt den Wedel zu fuͤhren, | 
Seinen Gegner auf’8 neue zu treffen und gänzlich zu blenden. 
‚ Uebel befam es dem Wolfe! denn feinen Vortheil benußte 
Nun der Fuchs. Sobald er die fhmerzlich thränenden Augen 
Seines Feindes erblicte, begann er mit heftigen Sprüngen, 
Mit gewaltigen Schlägen auf ihn zu ſtuͤrmen, zu Fragen 
Und zu beißen, und immer die Augen ihm wieder zu falben. 
Halb von Sinnen tappte der Wolf, da fpottete feiner 
Reineke dreifter und fprah: Herr Wolf, ihr habt wohl vor 
z Zeiten | 
Manch unfhuldiges Lamm verfchlungen, in euerem Leben - 
Manch unfträflihes Thier verzehrt; ich hoffe fie follen 
Künftig Ruhe genießen; auf alle Fälle bequemt ihr 
Euch fie in Frieden zu laffen, und nehmet Segen zum Lohne. 
Eure Seele gewinnt bei diefer Buße, befonderg 
Wenn ihr das Ende geduldig erwartet. Ihr werdet für dießmal 
Nicht aus meinen Händen entrinnen, ihr müßtet mif Bitten 
Mich verföhnen, da fchont’ ich euch wohl und ließ’ euch dag Leben. 


Haftig fagte Reineke das, und hatte den Gegner. 
Feſt an der Kehle gepackt und hofft’ ihn alfo zu zwingen. 
Sfegrim aber, ftärker als er, bewegte fich grimmig, 
Mit zwep Zügen riß er fih los. Doch Reineke griff ihm 
In's Geſicht, vermunder ihn hart und riß ihm ein Auge 
Aus dem Kopfe, es rann ihm dad Blut die Nafe herunter. 
Meinefe rief: So wollt’ ich ed haben! fo ift es gelungen! 
Blutend verzagte der Wolf, und fein verlorenes Auge 
Macht’ ihnrafend, er fprang, vergeffend Wunden und Schmerzen, 
Goette's Werte. XL. Bd. '12 
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Gegen Reineken log und druͤckt' ihn nieder zu Boden. 

Uebel befand fich der Fuchs, und wenig halfihm die Klugheit, 
Einen der vorderen Füße, die er ald Hände gebrauchte, 
Faßt' ibm Iſegrim ſchnell und hielt ihn zwiſchen den Zähnen. 
Reineke lag befümmert am Boden, er forgte zur Stunde 
Seine Hand zu verlieren und dachte tauſend Gedanten. 
Iſegrim brummte dagegen mit hohler Stimme die Worte: 


"Deine Stunde, Dieb, ift gefommen! Ergib dich zur Stelle, 
Oder ic) fehlage dich todt für deine betrüglichen Thaten! 
Sch bezahle dich nun, es hat dir wenig geholfen 
Staub zu fragen, Waſſer zu laffen, das Fell zu befcheren, 
Dich zu fchmieren, wehe dir nun! du haft mir fo vieles 
Vebel gethan, gelogen auf mich, mir das Auge geblendet, 
Aber du ſollſt nicht entgehn, ergib dich oder ich beife! 


Reineke dachte: Nun geht es mir ſchlimm, was foll ich be- 
| ginnen? 

Geb' ich mich nicht, fobringt er mich um, und wenn ich mich gebe, 
Bin ich auf ewig befhimpft. Fa, ich verdiene die Strafe, 
Denn ich hab’ ihn zu übel behandelt, zu gröblich beleidigt. 
Suͤße Worte verfucht’ er darauf, den Gegner zu mildern, 
Lieber Oheim! fagt’ er zu ihm, ich werde mit Freuden 
Euer Lehnsmann fogleich, mit allem mas ich befiße. 
Gerne geh’ ich als Pilger für euch zum heiligen Grabe, 
In das heilige Land, in alle Kirchen, und bringe 
Ablag genug von dannen zurüd, Es gereichet derfelbe 
Eurer Seele zu Ruß, und fol für Vater und Mutter 
Vebrig bleiben, damit fi auch die im ewigen Leben 
Dieſer Wohlthat erfreun; wer ift nicht ihrer Bedürftig? — 
Sch verehr’ euch als war’tihr der Papit, und fhwöre den theuren 
- Heiligen Eid, von jetzt auf alle Fünftigen Zeiten 
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Ganz der eure zu ſeyn mit allen meinen Berwandten. 
Alle follen euch dienen zu jeder Stunde. So ſchwoͤr' ich! 
Was ich dem Könige felbft nicht verfpräche, dag ſey euch geboten, 
Nehmt ihr es an, fo wird euch dereinft die Herrfchaft des Landes. 
Alles was id) zu fangen verftehe, das will ich euch bringen; ' 
Gaͤnſe, Hühner, Enten und Fifche, bevor ich dag mindſte 
Solcher Speiſe verzehre, ich laſſ' euch immer die Auswahl, 
Eurem Weib und Kindern. Ich will mit Fleiße darneben 
Euer Leben berathen, es ſoll euch kein Uebel beruͤhren. 
Loſe heiß’ ich und ihr ſeyd ſtark, fo koͤnnen wir beide 
Größe Dinge verrichten. Zuſammen müffen wir halten, 
Einer mit Mat, der andre mit Rath, wer wollt’ ung bezwingen? 
Kämpfen wir gegen einander, fo ift es übel gehandelt. 
Ja ich hatt’ e8 niemals gethan, wofern ich nur fchicklich 
Hätte den Kampf zu vermeiden gewußt; ihr fordertet aber, 
Und ich mußte denn wohl mich ehrenhalber beyuemen. | 
Aber ich habe mich höflich gehalten und während deg Streites 
Meine ganze Macht nicht bewieſen; es muß dir, ſo dacht' ich, 
Deinen Oheim zu ſchonen, zur größten Ehre gereichen. 
Haͤtt' ich euch aber gehaft, es wär’ euch) anders gegangen. 
Wenig Schaden habt ihr gelitten, und wenn aus Verfehen 
Euer Auge verlegt ift, fo bin ich herzlich befümmert. 
Doc das Befte bleibt mir dabei, ich fenne das Mittel 
Euch) zu heilen, und theil' ich's euch mit, ihr werdet mir’g danken. 
Bliebe das Auge gleich weg und feyd ihr fonft nur genefen, 
Iſt es euch immer bequem; ihr habet, legt ihr euch fchlafen, 
Kur Ein Fenfter zu fehließen, wir andern bemühen ung doppelt, 
Euch zu verföhnen ſollen fogleich fi) meine Verwandten 
Bor euch neigen, mein Weib und meine Kinder ‚ fie follen 
Vor des Königes Augen im Angeficht diefer Verſammlung 
Euch erſuchen und bitten, daß ihr mir gnaͤdig vergebet 

12 * 
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Und mein Leben mir ihenft. Dann will ich offen befennen, 
Daß ich unwahr gefprochen und euch mit Luͤgen gefchändet, 
Euch betrogen wo ich gefonnt. Ich verfpreche zu fchwören, 
Daß mir von euch nichts Boͤſes bekannt ift, und daß ich von nnu an 
Nimmer euch zu beleidigen denfe. Wie könntet ihr jemals 
Größere Sühne verlangen, als die wozu ich bereit bin? 
Schlagt ihr mich todt, was habt ihr davon? es bleiben euch 
immer | 
Meine Verwandten zu fürchten und meine Freunde; dagegen, 
Wenn ihr mich fchont, verlaßt ihr mit Ruhm und Ehren den 
Kampfplaß, 
Sceinet jeglihem edel und weife; denn höher vermag fi 
Niemand zu heben, als wenn er vergibt. Es kommt euch fo 
bald nicht 
Diefe Gelegenheit wieder, benust fie. Uebrigens kann mir 
Jetzt ganz einerlei ſeyn zu fterben oder zu leben. 


Falſcher Fuchs! verfegte der Wolf, wie wärft du fo gerne 
Wieder los! Doc wäre die Welt von Golde geichaffen 

Und du böteft fie mir in deinen Nöthen, ich würde 

Dich nicht laffen. Du haft mir fo oft vergeblich geſchworen, 
Falſcher Sefelle! Gewiß, nicht Eyerfchalen erhielt’ ich, 

Ließ' ich dich los. Ich achte micht viel auf deine Verwandten; 
Ich ermarte was fie vermögen, und denke fo ziemlich | 
Ihre Feindfchaft zu trage. Du Echadenfroher! wie wuͤrdeſt 
Du nicht fpotten, gaͤb' ich dich frei auf deine Berheurung. 
Mer dich nicht Fennte, wäre betrogen. Du haft mich, fo fagft du, 
Heute geihont, du leidiger Dieb! und hangt mir das Auge 
Nicht zum Kopfe heraus? Du Böfewicht, haft du die Haut mir 
Nicht an zwanzig Orten verlegt? und konnt' ich nur einmal 
Wieder zu Athen gelangen, da du den Vortheil gewonnen ? 
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Thöricht war? e3 gehandelt, wenn ich für Schaden und Schande 
Dir nun Gnad’ und Mitleid erzeigte. Dan brachteft, Werräther, 
Mich und mein Weib in Schaden und Schmach, das Eoftet dein 

geben. 


Alfo fagte der Wolf. Indeſſen hatte der Lofe 

Zwiſchen die Schenkel des Gegners die andre Tape gefchoben, 
Bei den empfindlichiten Theilen ergriff er denfelben nnd rudte, 
Zerrt’ ihngraufam, ich fage nicht mehr — Erbärmlich zu freien, 
Und zu heulen begann der Wolf mit offenem Munde. 
Reineke z0g die Take behend aus den Elemmenden Zähnen, 
Hielt mit beiden den Wolf nun immer fefter und fefter, 
Kneipt' und zog, da heulte der Wolf und fchrie fo gewaltig 
Daß er Blut zu fpeien begann, es brach ihm vor Schmerzen 
Weber und über der Schweiß durch feine Zotten, er löfte 
Sid vor Angit. Das freute den Fuchs, nun hofft”er zu fiegen, 
Hielt ihn immer mit Händen und Zähnen, und große Be— 

drangniß, 
Große Pein Fam über den Wolf, er gab fich verloren. 
Blut ranıı über fein Haupt, aus feinen Augen, er ſtuͤrzte 
Nieder beraubt. Es hätte der Fuchs des Goldes die Fülle 
Nicht für diefen Anblit genommen, fo hielt er ihn immer 
Feſt und fchleppte den Wolf und z0g, daß alle das Elend 
Sahen, und Eneipt’ und druckt' und biß und Haute den Armen, 
Der mit dumpfem Geheul im Staub und eigenen Unrath 
- Sich mit Zuckungen waͤlzte, mit ungebaͤrdigem Weſen. 


Seine Freunde jammerten laut, ſie baten den Koͤnig: 
Aufzunehmen den Kampf, wenn es ihm alfo beliebte. 
Und der König verſetzte: fo bald euch allen beduͤnket, 
Allen lieb ift daß es gefchehe, fo bin ich's zufrieden. 


182 


Und der König gebot: die beiden Märter des Kreifeg, 
Lynr und Lupardus, follten zu beiden Kämpfern hineingehn. 
Und fie traten darauf in die Schranfen und ſprachen dem Sieger 
Reineke zu: es fen nun genug, es wuͤnſche der König 
Aufzunehmen den Kampf, den Zwift geendigt zu fehen. 

Er verlangt, fo fuhren fie fort, ihr mögt ihm ben Gegner 
ueberlaſſen, das Leben dem Ueberwundenen fehenfen. 

. Denn wenn einer getödtet in diefem Zweykampf erläge, 

Wäre es Schade auf jegliher Seite. Ihr habt ja den Vortheil! 
Alle fahen es, Klein’ und Große. Auch fallen die beften 
Männer euch bei, ihr habt fie für euch auf immer gewonnen. 


Reineke ſprach: Ich werde dafiir mich dankbar beweifen! 
Gerne folg? ich dem Willen des Königs und was ſich gebühret 
Thu? ich gern; ich habe gefiegt und fchöners verlang’ ich 
Nichts au erleben! Es gönne mir nur der König dad eine 
Daß ich meine Freunde befrage, Da riefen die Freunde 
Reinekens alle: Es dbünfet ung gut, den Willen des Königs 
Gleich zu erfüllen. Sie kamen zu Schaaren zum Sieger gelaufen, 
Ale Verwandte, ber Dachs und der Affe, und Otter und Biber. 
Seine Freunde waren nun auch der Marder, die Wiefel, 
Hermelin und Eichhorn und viele die ihn befeindet, 

Seinen Namen zuvor nicht nennen mochten, fie liefen 

Ale zu ihm. Da fanden ſich auch, die fonft ihn verklagten, 
Seine Verwandten anjekt, und brachten Weiber und Kinder, 
Große, Mittlere, Kleine, dazu die Kleinften, es that ihm 
Jeglicher fhön, fie fhmeichelten ihm und konnten nicht-enden. 


Inder Weltgeht’s imnter fo zu. Dem Glüdlichen fagt man : 
Bleibet lange gefund! er findet Freunde die Menge. 
Aber wem es uͤbel geräth, der mag fih gedulden! 
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Eben fo fand es fich hier. Ein jeglicher wollte der Nächfte 
Neben dem Sieger fih blahn. Die einen flöteten, andre 
Sangen, bliefen Pofaunen und fhlugen Pauken dazwiſchen. 
Reinekens Freunde ſprachen zu ihm: Erfreut euch, ihr habet 
Euch und euer Gefchlecht in diefer Stunde gehoben! 

Sehr betrübten wir und euch unterliegen zu fehen, 

Doc es wandte fi bald, es war ein treffliches Stüdchen. 
Reineke ſprach, es ift mir geglüdt, und dankte den Freunden. 
Alſo gingen fie hin mit großem Getümmel, vor allen 
Reinele mit den Wärtern des Kreiſes, und fo gelangten 
Sie zum Throne des Königs, da kniete Reineke nieder. 
Aufftehn hieß ihn der König und fagte vor allen den Herren: 
Euren Tag bewahrtet ihr wohl; ihr habet mit Ehren 

Eure Sache vollführt,, deßwegen fprech’ ich euch ledig ; 

Alle Strafe hebet fich auf, ich werde darüber 

Naͤchſtens ſprechen im Rath mit meinen Edlen, fobald nur 
Iſegrim wieder geheilt ift; fiir heute ſchließ' ich die Sache. 


Eurem Rathe, gnädiger Herr, verfeßte beſchelden 
Reineke drauf, ift heiffam zu folgen. Ihr wißt es am beiten. 
Als ich hierher kam Hagten fo viele, fie logen dem Wolfe, 
Meinem mächtigen Feinde, zu lieb, der wollte mich ſtuͤrzeu, 
Hatte mich fait in feiner Gelvalt, da riefen die andern 
Kreuzige! klagten mit ihm, nur mich anf Letzte zur Bringen, 
Ihm gefällig zu ſeyn; denn alfe Eonnten bemerken: 

Beſſer ftand er bei euch als ich, und Feiner gedachte 

Weder an's Ende noch wie fich vieleicht die Wahrheit verhalte. 
"Genen Hunden vergleich’ ich fie wohl, die pflegten in Menge 
Vor der Küche zu ftehn, und hofften es werde wohl ihrer 

Auch der günftige Koch mit einigen Knochen gedenken. 

Einen ihrer Gefelen erblitten die wartenden Hunde, 
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Der ein Stüd gefottenes Fleifch dem Koche genommen 
Und nicht eilig genug zu feinem Ungluͤck davon fprang. 
Denn es begoß ihn der Koch mit heißem Waffer'von hinten 
Und verbrüht’ ipm den Schwanz; doch ließ er die Beute nicht 
fallen, 
Mengte fih unter die andern, fie aber ſprachen zuſammen: 
Seht wie diefen der Koch vor allen andern begünftigt! 
Seht welch Föftlihes Stüd er ihm gab! und jener verfeßte: 
Wenig begreift ihr davon, ihr lobt und preift mich von vorne, 
Wo es euch freilich gefallt das koͤſtliche Fleiſch zu erblicken; 
Aber beſeht mich von hinten und preift mich gluͤcklich, wofern ihr 
Eure Meinung nicht. ändert. Da fie ihn aber befahen, 
Mar er fhredlich verbrannt, es fielen die’ Haare herunter 
Und die Haut verfhrumpft ihm am Leib, Ein Grauen befielfie, 
Niemand wollte zur Küche; fie liefen und liegen ihn ftehen. 
Herr, bie Gierigen mein’ ich hiermit. So lange fie mächtig 
Sind, verlangt fie ein jeder zu feinem Freunde zu haben. 
Stuͤndlich fieht man fie an, fie tragen das Fleifch in dem Munde. 
Mer fih nicht nad) ihnen bequemt, der muß es entgelten, 
Loben muß man fie immer, fo übel fie handeln, und alfo 
Staͤrkt man fie nur in fträflicher That. Sp thut es ein jeder 
Der nicht das Ende bedenkt, Doc werden foldhe Gefellen 
Oefters geftraft und ihre Gewalt nimmt ein trauriges Ende. 
Niemand leidet fie mehr, fo fallen zur Rechten und Linken 
Ihnen die Haare vom Leibe. Das find die vorigen Freunde, 
Groß und Klein, fie fallen nun ab und laffen fie nadend. 
So wie fämmtliche Hunde fogleich den Gefellen verließen, 
Als fie den Schaden bemerkt und feine gefhandete Hälfte, 


Gnädiger Herr, ihr werdet verftehn, von Reineken fol man 
Nie fo reden, es ſollen die Freunde ſich meiner nicht ſchaͤmen. 
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Euer Gnaden dan? ich aufs befte und könnt’ ich nur immer: 
Euren Willen erfahren, ich würd’ ihn gerne vollbringen. 


Diele Worte helfen ung nichts, verfehte der König: 
Alles hab’ ich gehört, und was ihr meinet verftanden. 
Euch, als edlen Baron, euch will ich im Rathe wie vormals 
Wieder fehen, ich mach? euch zur Pflicht zu jeglicher Stunde 


.. Meinen geheimen Rath zu befuhen. So bring’ ich euch wieder 


Voͤllig zu Ehren und Macht, und ihr verdient es, ich hoffe. 
Helfet alles zum beften wenden. Sch kann euch am Hofe 
Nicht entbehren, und wenn ihr die Weisheit mit Tugend ver: 
| bindet, 
Sp wird niemand über euch gehn, und fhärfer und Elüger 
Rath und Wege bezeichnen. Ich werde kuͤnftig die Klagen 
Weber euch weiter nicht hören. Und ihr follt immer an meiner 
Stelle reden und handeln als Kanzler des Reiches. Es fey euch 
Alfo mein Siegel befohlen und was ihr thuet und fehreibet | 
Pleibe gethan und gefchrieben. — So hat nun Reineke billig 
Sich zu großen Sunften geſchwungen, und-alfes befolgt man 
Was er rath und.befchließt , zu Frommen oder zu Schaden; 


Reineke dankte.dem König.und fprach: mein edler Gebieter, 
Zu viel Ehre thut ihr mir an, ich will es gedenken 


Wie ich hoffe Verftand zu behalten., Ihr follt es erfahren. 


‚ Wie es dem Wolf indeifen erging, vernehmen wir kürzlich. 
Ueberwunden lag er im Kreife und übel behandelt, 
Weib und Freunde gingen zu ihm, und Hinze der Kater, 
Braun der Bar, und Kind und Gefind’ und feine Verwandten, 
Klagend legten fie ihn auf eine. Bahre; man hatte 


Wohl mit Heu fie gepolftert ihn warm zu halten; und trugen 
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Aus dem Kreis ihn herand. Man unterfuchte die Wunden, 
Zäahlete ſechs und zwanzig; es Famen viele Chirurgen 
Die ſogleich ihn verbanden und heilende Tropfen ihm reichten. 
Alle Glieder waren ihm lahm. Sie rieden ihm gleichfalls 
Kraut in’3 Ohr, er nieſ'te gewaltig von vornen und hinten. 
Und fie ſprachen zufammen, wir wollen ihn falben und baden ; 
Tröfteren folchergeftalt des Wolfes traurige Sippſchaft; 
Legten ihr forglich zu Bette, da ſchlief er, aber nicht lange, 
Wachte verworren und kümmerte fi, die Schande, die Schmerzen 
Setzten ihm zu, er jammerte laut und fchien zur verzweifeln; 
Sorglic wartete Gieremund fein, mit trautigem Muthe, 
Dachte den großen Verluſt. Mit mannichfaltigen Schmerzen 
Stand fie, bedauerte fi und ihre Kinder und Freunde, 
Sah ben leidenden Mann, er Eonnt’ es niemals verwinden, 
Raſ'te vor Schmerz, ber Schmerz war groß und traurig die 
Folgen. 


Reineken aber behagte das wohl, er ſchwatzte vergnuͤglich 
Seinen Freunden was vor und hörte ſich preifen und loben. 
Hohen Muthes ſchied er von bannen. Der gnadige König 
Sandte Geleite mit ihm, und fagte freundlich zum Abſchied: 
Kommt bald wieder! Da Fniete der Fuchs am Throne zur Erden, 
Sprach: ich dank’ euch von Herzen und meiner gnädigen Frauen, 
Eurem Rathe, den Herren zuſammt. Es fpare, mein König, 
Gott zu vielen Ehren euch auf, und was ihr begehret 
Thu' ich gern, ich lieb’ euch gewiß und bin es euch fehuldig. 
Jetzo, wenn ihr’3 vergönnt, gedenP ich nah Hauſe zu reifen, 

Meine Frau und Kinder zu fehn, fie warten und trauren. 


Neifet nur hit, verſetzte der König, und fürchtet. nichts 
| | weiter; 
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Alſo machte ſich Reinele fort vor allen beguinftigt. 
Manche feines Gelichters verftehen diefelbigen Künfte, 
Rothe Baͤrte tragen nicht ale; doch find fie geborgen. 


Reineke z0g mit feinem Gefchleht, mit vierzig Verwandten, . 
Stolz von Hofe, fie waren geehrt und freuten ſich deffen. 
Als ein Herr trat Reineke vor, es folgten die andern. 
Frohen Muthed erzeigt? er fih da, es war ihm der Wedel 
Breit geworden, er hatte die Gunft des Königs gefumden, 
Mar nun wieder im Rath und dachte wie er es nutzte. 
en ich liebe dem frommt’s und meine Freunde genießen’g; 
Alfo dacht’ er; die Weisheit ift mehr ald Gold zu verehren. 


So begab fi Reineke fort, begleitet von allen 
Seinen Freunden, den Weg nad Malepartus der Vefte. 
Allen zeigt’ er ſich dankbar die fih ihm günftig eriwiefen, 
Die in bedenklicher Zeit an feiner Seite geftanden. 
Seine Dienfte böt er dagegen; fie fehieden und gingen 
Zu den Seinigen jeder, und er in feiner Behaufung 
Fand ſein Weib, Frau Ermelyn, wohl; fie grüßt ihn mit Freuden, 
Fragte nach feinem Verdruß und wie.er wieder entkommen? 
Reineke fagte: gelang es mir doch! ich habe mich wieder 
In die Gunft des Königs gehoben, ich werde wie vormals 
Wieder im Nathe mich finden, und unferm ganzen Geſchlechte 
Wird es zur Ehre gedeihn. Erhatmic zum Kanzler des Neiches 
Laut vor allen ernannt und mir das Siegel befohlen. 
Alles was Reineke thut und fhreibt, es bleibet für immer 
Wohlgethan und gefchrieben, das mag fich jeglicher merken! 


Unterwiefen hab’ ich den Wolf in wenig Minuten 
Und er klagt mir nicht mehr. Geblendetift er, verwundet 
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Und befhimpft fein ganzes Geſchlecht; ich-hab’ ihm gezeichnet! 
Wenig,nügt er künftig der Welt. Wir kämpften zufammen, 
"Und ich hab’ ihn untergebraht. Er wird mir auch ſchwerlich 

Wiedergefund. Wasliegtmir daran? Ich bleibefein Bormann, 
Aller feiner Gefellen die mit ihm halten und ftehen. 


Reinekens Frau vergnügte ſich fehr, fo wuchs auch den beiden 
Kleinen Knaben der Muth bei ihres Waters Erhöhung. 
Unter einander ſprachen fie froh: vergnuͤgliche Tage 
Leben wir nun, von allen verehrt und denken indeflen 
Unfre Burg zu böfeft’gen und heiter und forglos zu. leben. 


Hochgeehrt ift Reineke nun! Zur Weisheit befehre 
Bald ſich jeder, und meide das Boͤſe, verehre bie Tugend! * 
Diefes ift der Sinn des Gefangs, in welhem der Dichter 
Fabel und Wahrheit gemifht, damit ihr das Boͤſe vom Guten 
Sondern möget, und fhäßen die Weisheit, damit auch die Käufer 
Diefed Buchs vom Laufe der Welt ſich täglich belehren. 
Denn fo ift es beihaffen, fo wird es bleiben und alfo 
Endigt fih unfer Gedicht von Neinefens Wefen und Thaten. 
Uns verbhelfe der Herr zur ewigen Herrlichkeit! Amen. 


Sermann 


% 
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Kalliope, 


Shidfal und Autheil 
an ih den Markt und die Straßen doch nie fo einfam ge: 
fehen! 
Sit * die Stadt wie gekehrt! wie ausgeſtorben! Nicht funfzig, 
Daͤucht mir, blieben zuruͤck, von allen unſern Bewohnern, 
Was die Neugier nicht thut! So rennt und läuft mun ein jeder, 
Um den traurigen Zug der armen Vertriebnen zu ſehen. 
Bis zum Dammweg, welchen fie ziehn, iſt's immer ein Stuͤnd⸗ 
chen, 
‚Und da läuft man hinab, im heißen Staube des Mittags. 
Möcht? ich mich doch nicht rühren vom Platz, um zu fehen un 
‚ Elend 

Guter fliehender Menfchen, die nun, mit geretteter Habe, 
Leider, das überrheinifhe Land, das ſchoͤne, verlaſſend, 
Zu uns heruͤber kommen, und durch den gluͤcklichen Winkel 
Dieſes fruchtbaren Thals und ſeiner Kruͤmmungen wandern. 
Trefflich haſt du gehandelt, o Frau, daß du milde den Sohn fort 
Schickteſt, mit altem Linnen und etwas Eſſen und Trinken, 
Um es den Armen zu ſpenden; denn Geben iſt Sache des Reichen. 
Was der Junge doch faͤhrt! und wie er baͤndigt die Hengſte! 
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Sehr aut nimmit das Kuͤtſchchen ſich aus, das neue; bequemlich 
Saͤßen Viere darin, und auf dem Bocke, der Kutſcher. 
Dießmal fuhr er allein; wie rollt”-es leicht um die Ede! 

‘So fprach, unter dem Thore des Haufes fihend am Marfte, 
Wohlbehaglich, zur Frau der Wirth zum goldenen Löwen. 


Und es verfeßte darauf die Eluge, verftäandige Hausfrau: 

Vater, nicht gerne verſchenk' ich die abgetragene Leinwand; 

. Denn fie ift zu manchem Gebrauch und für Geldnicht zu haben, 

Wenn manihrer bedarf. Doch heute gab ich fo gerne 

Manches beffere Stud an Ueberzügen und Hemden; 

Denn ich hörtevon Kindern und Alten, die natkend daher gehn. 

Wirft du mir aber verzeihn ? denn auch dein Schranfift geplün: 

| dert. 

‚Und befonders den Schlafro mit Indianifhen Blumen, 

Bon dem feinften Kattun, mit feinem $lanelle gefüttert, 

Gab ich hin; erift dünn und alt und ganz aus der Mode. 

Aber ed lächelte drauf der trefflihe Hauswirth und fagte: 

Ungern vermiſſ' ich ihn doch, den alten Eattunenen Schlafrod, 

Aecht Oftindifhen Stoffe; fo etwas Friegt man nicht wieder. 
Wohl! ich trug ihn nicht mehr. Man will jet freilich, der 

Mann foll 

Immer gehn im Suͤrtout und in der Pelefche fich zeigen, 

Immer gefiiefelt fepn ; verbannt iſt Pantoffel und Muͤtze. 


Siehe! verfegte die Frau, dort Eommen fchon einige wieder, 
Die den Zug mit gefehn; er muß doch wohl fchon vorbei feyn. 
Seht, wie allen die Schuhe fo ftaubig find! wie die Gefichter 
Glühen! und jeglicher führt das Schnupftuh, und wifht ſich 

den Schweiß ab. 
Moͤcht 
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Moͤchtich doch auch, in der Hitze, nach ſolchem Schauſpiel ſ ſo weit 
nicht 
Laufen und leiden! Fuͤrwahr, ich habe genug am Erzaͤhlten. 


Und es ſagte darauf der gute Vater mit Nachdruck: 
Solch ein Wetter iſt ſelten zu ſolcher Ernte gekommen, 
Und wir bringen die Frucht herein, wie dag Heu ſchon here 

ein iſt, 

Troden; der Himmel iſt hell, es iſt kein Woͤlkchen zu fehen, 
Und von Morgen wehet der Wind mit liebliher Kühlung. 
Das ift beftändiges Wetter! und überreif ift das Korn ſchon; 
Morgen fangen wir an zu fehneiden die reichliche Ernte. 


Als er fo ſprach, vermehrten fi immer die Schaaren der 
| Männer 
Und der Weiber, die uber den Markt fih nah Haufe begaben; 
Und fo Fam auch zuruͤck mit feinen Töchtern gefahren 
Raſch, an die andere Seite des Markts, der begüterte Nachbar, 
An feimerneuertes Haug, der erfte Kaufmann des Ortes, 
Im geöffneten Wagen, (er war in Landau verfertigt.) 
Lebhaft wurden die Gaſſen; denn wohl war bevölfert das 
Städtchen, j 

Mancher Fabrifen befliß man fih da, und manches Gemerbes. 


Und fo faß das trauliche Paar, fih, unter dem Thorweg, 
Ueber das wandernde Volk mit mancher Bemerkung ergößend. 
Endlih aber begann die würdige Hausfrau, und fagte ; 
Seht! dort kommt der Prediger her; es kommt auch der 

| tachbar 
Apotheker mit ihm: die follen ung alles erzählen, 
Mas fie drangen geſehn und was zu fehauen nicht froh macht. 
Goethe's Werte, XL. Bd. 13. 
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Freundlich lamen heran die beiden, undgrüßten das Ehpaar, 
Gesten ffch auf die Baͤnke, die hölzernen, unter dem Thormeg, 
Staub von den Fuͤßen fehüttelnd, und Luft mit dem Tuche fich 

+ fächelnd, 
Da begann denn zuerſt, nach wechſelſeitigen Gruͤßen, 
Der Apotheker zu ſprechen und ſagte, beinahe verdrießlich: 
So ſind die Menſchen fuͤrwahr! und einer iſt doch wie der andre, 
Daß er zu gaffen fich freut, wenn den Naͤchſten ein Ungluͤck be⸗ 

faͤllet! 
a doc) ieder, die Flamme zu ſehn, die verderblich emmpop; 
cchlaͤgt, 

Jeder den armen Verbrecher, der peinlich zum Tode gefuͤhrt wird. 
Jeder ſpaziert nun hinaus, zu ſchauen der guten Vertriebnen 
Elend, und niemand bedenkt, daß ihn das aͤhnliche Schickſal 
Auch, vielleicht zunaͤchſt, betreffen kann, oder doch künftig, | 
Unverzeihlich find’ ich den Leichtſinn; doch liegt erim Menfchen, 


Und eg fügte darauf der edle verftändige Pfarrherr, 
Er, die Zierde der Stadt, ein Juͤngling naͤher dem Manne. 
Dieſer kannte das Leben, und kannte der Hoͤrer Beduͤrfniß, 
War vom hohen Werthe der heiligen Schriften durchdrungen, 
Die uns der Menſchen Geſchick enthuͤllen, und ihre Geſinnung; 
Und ſo kannt' er auch wohl die beſten weltlichen Schriften. 
Dieſer ſprach: ich tadle nicht gern, was immer dem Menſchen 
Fir unſchaͤdliche Triebe die gute Mutter Natur gab; 
Denn was Verftand und Vernunft nicht immer vermögen, ver: 

mag oft 

Solch ein gluͤcklicher Hang, der unwiderſtehlich uns leitet, 
Lockte die Neugier nicht den Menſchen mit heftigen Reizen, 
Sagt! erführ’ er wohl je, wie fchön ſich die weltlichen Dinge 
Gegen einander verhalten ? Denn hi verlangt er dag Neue, 
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Suchet dag Nuͤtzliche dann mit unermidetemn Fleife; 
Endlich begehrt er das Gute, das ihn erhebet und werth macht. 
Sn der Zugend ift ihm ein froher Gefahrte der Peichtfinn, 
Der die Gefahr ihm verbirgt, und heilfam gefchtwinde die Spuren 
Tilget des fchmerzlichen Uebels, fobald es nur irgend vorbeizog. 
Freilich ift er zu preifen, der Mann, dem in reiferen Fahren 
Sic) der gefeßte Verftand aus folhem Frohfinn entwidelt, 
Der im Gluͤck wie im Ungluͤck, ſich eifrig und thätig beftrebet; 
Denn das Gute bringt er hervor und erjeget den Schaden. 


Sreundlich begann fogleich die ungedindige Hausfrau: 
Saget ung, was Ihr geſehn; denn das begehrt’ich zu wiſſen. 


Schwerlich, verſetzte darauf der Apotheker mit Nachdruck, 
Herd’ ich fo bald mich freun nach dem, was ich alles erfahren, 
Und wer erzählet es wohl, das mannichfaltigfte Elend! | 
Schon von ferne ſahn wir den Staub,. noch eh wir die Wiefen 
Abwärts Famen; der Zug war fchon von Hügel zu Hügel 
Unabfehlih dahin, man Fonnte wenig erfennen. 

Als wir nun aber den Weg, der quer durch’ 3 Thalgebt, erreichten, 
War Gedräng’ und Getuͤmmel noch groß der Wandrer und 
Wagen. 

Leider fahen wir noch genug der Armen vorbeiziehn, 
Konnten einzeln erfahren, twie bitter die ſchmerzliche Flucht ſey, 
Und wie froh das Gefuͤhl des eilig geretteten Lebens. 
Traurig war es zu ſehn, die mannichfaltige Habe, 
Die ein Haus nur verbirgt, das wohlverſehne, und die ein 
Guter Wirth umher an die rechten Stellen geſetzt hat, 
Immer bereit zum Gebrauche, denn alles iſt noͤthig und nuͤtzlich, 
Nun zu ſehen das alles, auf mancherlei Wagen und Karren 
Durch einander geladen, mit Uebereilung gefluͤchtet. 

13 * 
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Ueber dem Schranfe lieget das Sieb und die wollene Dede; 
In dem Backtrog das Bett, und das Leintuch über dem Spiegel. 
Ach! undesnimmtdie Gefahr, wie wir bei'm Brande vor zwanzig 
Jahren auch wohl gefehn, dem Menfchen alle Befinnung, 
Das er das Unbedeutende faßt, und das Theure zurudläft. 
Alſo führten auch hier, mit unbefonnener Sorgfalt, 
Schlechte Dinge fie fort, die Ochſen und Pferde beihwerend: 
Alte Breter und Faͤſſer, den Gänfejtall und den Käfig. 
Auch fo feuchten die Weiber und Kinder mit Buͤndeln ſich 
ſchleppend, 
unter Koͤrben und Butten voll Sachen keines Gebrauches; 
Denn es verlaͤßt der Menſch fo ungern das Letzte der Habe, 
Und fo zog auf dem ftanbigen Weg der drängende Zug fort, 
Ordnungslos und verwirrt. Mit fchwächeren Thieren, dereine 
Wünfchte langſam zu fahren, ein andrer emfig zu eilen. 
Da entitand ein Gefchrei der gequerfchten Weiber und Kinder, 
Und ein Blöden des Viehes, dazwifchen der Hunde Gebelfer, 
Und ein. Wehlaut der Alten und Kranken, die hoch auf dem 
ee fchweren 
Uebergepadten Wagen auf Betten ſaßen und fhwanften. 
Aber, aus dem Gleiſe gedrängt, nach dem Nande des Hochwegs 
Serte das knarrende Rad; es ſturzt' in den Graben das Fuhr— 
werk, 
Umgefchlagen, und weithin entftürgten im Schwunge die 
| Menſchen, 
Mit entſetzlichem Schrein, in das Feld hin, aber doch gluͤcklich. 
Spaͤter ſtuͤrzten die Kaſten, und fielen naͤher dem Wagen. 
Mahrlih, wer im Fallen fie ſah, der erwartete num fie 
Unter der Laft der Kiften und Schränke zerfchmettert zu Schauen. 
Und fo lag zerbrochen der Wagen, und hülflog die Menſchen; 
Denn die übrigen gingen und zogen eilig vorüber, 
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Nur ſich ſelber bedenfend und hingerifien vom Strome. 

Und wir eilten hinzu, und fanden die Kranken und Alten, 
Die zu Hauf und im Bett fchon Faum ihr dauerndes Leiden 
ZTrügen, hier auf dem Boden, befhädigt, ächzen und jammern, 
Bon der Sonne verbrannt und erftidt vom wogenden Staube. 


Und es fagte darauf, gerührt, der menfchliche Hauswirth: 
Möge doch Hermann fie treffen und fie erquicken und Fleiden. 
Ungern wird’ ic fie ſehn; mich fchmerzt der Anblie des 
a Jammers. 

Schon von dem erſten Bericht ſo großer Leiden geruͤhret, 
Schickten wir eilend ein Scherflein von unſerm Ueberfluß, 
| daß nur i 
Einige würden geftärkt, und fehienen ung felber beruhigt. u 
Aber laßt ung nicht mehr die traurigen Bilder erneuern; 
Denn es befchleihet die Furcht gar bald die Herzen der Menfchen, 
Und die Sorge, die mehr als felbft mir dag Uebel verhaft ift, 
Tretet herein in den hinteren Raum, das kuͤhlere Sälchen. 
Nie fheint Sonne dahin, nie dringet wärmere Luft dort 
Durch die ſtaͤrkeren Mauern; und Muͤtterchen bringt uns ein 
Släschen 
Drepyundachtziger her, damit wir bie Grillen vertreiben. 


Hier ift nicht freundlich zu trinken; die Fliegen umfummen die 


Glaͤſer. 
und fi e gingen dahin und freuten ſich alle der Kühlung. 


Sorgfam brachte die Mutter des Haren herrlichen Weines, 
In gefchliffener Flafche auf blanfem zinnernem Runde, 
Mit den alas Römern, den ächten Bechern des Rhein⸗ 

weind. — 
Und fo ſitzend umgaben die Drey den glänzend gebohnten, 
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Runden, braunen Tiſch, er ftand auf mächtigen Füßen, 
Heiter Hangen fogleich die Glaͤſer des Wirthes und Pfarrers; 
Doch unbeweglich hielt der dritte denfend das feine, 

Und es fordert’ ihn auf der Wirth mit freundlichen Worten: 


Friſch, Herr Nachbar, getrunfen! denn noch bewahrte vor 
| Ungluͤck | 

Gott ung gnädig, und wird auch Fünftig ung alfo bewahren. 
Denn wer erfennet es nicht, daß feit dem ſchrecklichen Brande, 
Da er fo hart ung gefträft, er ung num beftändig erfreut hat, 
Und beftändig beſchuͤtzt, fo wie der Menſch fich des Auges 
Köftlichen Apfel bewahrt, der vor allen Gliedern ihm lieb ift. 
Sollt' er fernerhin nicht ung ſchuͤtzen und Hülfe bereiten? 
Denn man fieht es erft recht, mie viel er vermag, in Gefahren; 
Sollt' er die blühende Stadt, die er erſt durch fleifige Bürger 
Neu aus der Aiche gebaut und dann fie reichlich gefegnet, 
Jetzo wieder zerftören und alle Bemuͤhung vernichten? 


Heiter fagte darauf der treffliche Pfarrer, und milde: 
Haltet am Glauben feft, und feſt an diefer Gefinnung; 
Denn fie mat im Glüde verftändig und fiher, im Unglüd 
- Reicht fie den fhönften Troft und belebt die herrlichſte Hoffnung. 


Da verſetzte der Wirth, mit männlichen klugen Gedanken: 
Wie begruͤßt' ich fo oft mit Staunen die Fluthen des Rheinſtroms, 
Wenn ich, reifend nach meinem Gefchäft, ihm wieder mich nahte! 
Immer fehlen er mir groß, und erhob mir Sinn und Gemüthe; 
Aber ich Eonnte nicht denken, daß bald fein liebliches Ufer 
Sollte werden ein Wall, um abzuwehren den Franken, 

Und ſein verbreitetes Bett ein allverhindernder Graben. 
Seht, fo ſchuͤtzt die Natur, fo ſchuͤtzen die wackeren Deutſchen 


199 


Und fo fhüßt uns der Herr; wer wollte thöricht verzagen? 

Muͤde fchon find die Btreiter, und alles deutet auf Frieden. 

Möge doch auch, wenn das Feft, das lang’ erwünfchte, gefevert 

Wird, in unferer Kirche, die Glode dann tönt zu der Orgel, 

Und die Trompete fhmettert, das hohe Te Deum begleitend, — 

Möge mein Hermann doch auch an diefem Tage, Herr Pfarrer, 

Mit der Bratıt, entfchloffen, vor Euch. am Altare, fich ftellen, 

Und das glüdliche Feft, in allen den Landen begangen, 

Auch mir Fünftig erfcheinen, der häuslihen Freuden ein 
Jahrstag! 

Aber ungern ſeh' ich den Juͤngling, der immer ſo thaͤtig 

Mir in dem Hauſe ſich regt, nach außen langſam und ſchuͤchtern. 

Wenig findet er Luſt ſich unter Leuten zu zeigen; 

Ja, er vermeidet ſogar der jungen Maͤdchen Geſellſchaft, 

Und den froͤhlichen Tanz, den alle Jugend begehret. | 


Alfo fprach er und horchte. Man horte der ffampfenden Pferde 
Fernes Getöfe ſich nahn, man hörte den rollenden Wagen, 
Der mit gewaltiger Eile nun donnert’ unter den Thormweg. 


—— — en TE — — — — 


Terpyfidore 





Hermann. 


Als nun der wohlgebildete Sohn in's Zimmer hereintrat, 

Schaute der Prediger ihm mit ſcharfen Blicken entgegen, 

Und betrachtete feine Geſtalt und fein ganzes Benehmen, 

Mit dem Auge des Forfchers, der leicht die Mienen enträthfelt; 

Lächelte dann, und fprady zu ihm mit traulihen Worten: 

Kommt Ihr doch als ein ‘veränderter Menfch! Ich habe noch 
niemalde 

Euch fo munter gefehn und Eure Blide fo lebhaft. 

Fröhlich kommt Ihr und heiter; manfieht, Ihr habet die Gaben 

Unter die Armen vertheilt und ihren Segen empfangen. - 


Ruhig erwiderte drauf der Sohn, mit ernftlichen Worten: 
Sb ich Löblich gehandelt? ich weiß es nicht; aber mein Herz hat 
Mich geheipen zu thun, fo wie ich genau nun erzähle. 
Mutter, Ihr kramtet fo lange, die alten Stüde zu ſuchen 
- Und zu wählen; nur fpat war erft das Bündel zufammen, 
Auch der Wein und das Bier ward langfam, forglich gepadet. 
Als ich nun endlich vor's Thor und auf die Straße hinausfam, 
Strömte zuruͤck die Menge der Bürger mit Weibern und 

Kindern, 

Mir entgegen; denn fern war fhon der Zug der Vertriebnen. 


L * 
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Schneller hielt ich mich dran, und fuhr behende dem Dorf zu, 
Wo ſie, wie ich gehoͤrt, heut' uͤbernachten und raſten. 
Als ich nun meines Weges die neue Straße hinanfuhr, 
Fiel mir ein Wagen in's Auge, von tuͤchtigen Baͤumen gefuͤget, 
Von zwey Ochſen gezogen, den groͤßten und ſtaͤrkſten des 
Auslands, 
Neben her aber ging, mit ftarfen Schritten, ein Mädchen. 
Lenkte mit langem Stabe' die beiden gewaltigen Thiere, 
Trieb fie an und hielt fie zurüd, fie leitete kluͤglich. 
Als mich das Mädchen erblidte, fo trat fie den Pferden gelaffen 
Naher und fagte zu mir: nicht immer war es mit ung fo 
Jammervoll, als Ihr uns heut’ auf diefen Wegen erblidtet. 
Noch nicht bin ich gewohnt, vom Fremden die Gabe zu heiſchen, 
Die er oft ungern’gibt, um los zu werden den Armen; 
Aber mich dränget die Noth zu redem. Hier auf dem Strohe 
Liegt die erſt entbundene Frau des reichen Beſitzers, 
- Die ich mit Stieren und Wagen noch Faum, die Schwangre, 
gerettet. | 
Spät nur fommen wir nad, und Eaum dag Leben erhielt fie. 
un liegt, neugeboren, das Kind ihr nadend im Arme, 
Und mit Wenigem nur vermögen die Unfern zu helfen, _ 
Wenn wir im näcften Dorf, wo wir heute zu raften gedenken, 
Auch fie finden, wiewohl ich fürchte, ‚fie find ſchon vorüber, 
Wär’ Euch irgend von Leinwand nur was Entbehrliches, wenn ihr 
Hier aus der Nachbarſchaft ſeyd, fo fpendet’s gütig den Armen. 


Alfo fprady fie, und matt erhob fih vom Strohe die bleiche 
Woͤchnerin, ſchaute nach mir; ich aber ſagte dagegen: 

Guten Menſchen, fuͤrwahr, ſpricht oft ein himmliſcher Geiſt zu, 

Daß ſie fuͤhlen die Noth, die dem armen Bruder bevorſteht; | 

Denn fo. gab mir die Mutter, im Vorgefühle von Eurem . 


\ 
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Sammer, ein Bündel, fogleich es der nadten Nothdurft zu 
reichen, 
Und ich loͤſte dig Anoten der Schnur, und gabihr den Schlafrock 
Unfers Vaters dahin, und gab ihr Hemden und Leintuch. 
Und fie dankte mit Freuden, und rief: der Gluͤckliche glaubt nicht, 
Daß noch Wunder gefhehn; denn nur im Elend erkennt man 
Gottes Hand und Finger, der gute Menfchen zum Guten 
geitet. Was er durch Euch an uns thut, thu' er Euch felber. 
Und ich fah die Wöchnerin froh die verfchiedene Leinwand, 
Aber befonders den weichen Flanell des Schlafrods befuͤhlen. 
Gilen wir, fagte zu ihr die Jungfrau, dem Dorfzu, in welchem 
Unfre Genteine ſchon raftet und diefe Nacht durch ſich aufhält; 
Dort beforg’ ich fogleich das Kinderzeug, alles und iedes. 
Und fie grüßte mich noch, und ſprach den berzlichiten Dank aus, 
Trieb die Ochfen; da ging der Wagen. Ich aber verweilte, 
Hielt die Pferde noch an; denn Zwiefpalt war mir im Herzen, 
Ob ich mit eilenden Roſſen das Dorf erreichte, die Speifen 
Unter das übrige Volk zu fpenden, oder fogleich hier 
Alles dem Mädchen gäbe, damit fie es weislich vertheilte. 
Und ich entfchted mich gleich in meinem Herzen, und fuhr ihr 
Sachte nach, und erreichte fie bald, und fagte behende; 
Gutes Mädchen, mir hat die Mutter nicht Leinwand alleine 
Auf den Wagen gegeben, damit ich den Nadten befleide, 
Sondern fie fügte dazu noch Speif und manches Getränfe, 
Und es ift mir genug davon im Kaften des Wagens. 
Run bin ich aber geneigt, auch diefe Gaben in deine 
Hand zulegen, und fo erfüll ich am beften den Auftrag; | 
Du vertheilft fie mit Sinn, ich mußte dem Zufall geboren. 
Drauf verfekte das Mädchen: mit aller Treue verwend’ id) 
Eure Gaben; der Dürftige foll fich derfelben erfreuen. 
Alfo fprac fie, Ich öffnete ſchnell die Kaften des Wagens, 
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Brachte die Schinken hervor, die ſchweren, brachte die Brote, 
Flaſchen Weines und Bier, und reicht’ ihr alles und jedes. 
Gerne hätt’ ich noch mehr ihr gegeben; doch leer war der Kaften. 
Alles packte fie drauf zu der Woͤchnerin Füßen, und zog fo 
Weiter; ich eilte zuruͤck mit meinen Pferden der Stadt zu. 


Als nun Hermann geendet, da nahm der gefprachige Nachbar 
Gleich das Wort, und rief: o glücklich, wer in den Tagen 
Diefer Flucht und Verwirrung in feinem Haus nur allein lebt, 
Wen nicht Frau und Kinder zur Seite bange fich fhmiegen! 
Gluͤcklich fühl ich mic jest; ich möcht? um vieles nicht heute 
Vater heißen und nicht für Frau und Kinder beforgt feyn. 
Oefters dacht’ ich mir auch ſchon die Flucht, und habe die beiten 
Sachen zufammengepadt, das alte Geld und die Ketten 
Meiner feligen Mutter, wovon noch nichts verkauft ift. 
Freilich bliebe noch vieles zurück, das ſo leicht nicht gefchafft wird. 
Selbſt die Kräuter und Wurzeln, mit vielem Fleiße gefammelt, 
Mist’ ihungern, wenn auch der Werth der Waare nicht großiift. 
Bleibt der Provifor zurüd, fo geh’ ich getröftet von Haufe. 
Hab’ ich die Baarſchaft gerettet und meinen Körper, fo hab’ ich 
Alles gerettet; der einzelne Mann entfliehet am leichtften. 


Nachbar, verfegtedaranfder junge Hermann, mit Nachdruck: 
Keinesweges den® ich wie Ihr und tadle die Nede. 
Iſt wohlder einwirdiger Wann, der, im Gluͤck und im Unglüd, 
Sich nur allein bedenkt, und Leiden und Freuden zu theilen 
Nicht verftehet, und nicht dazu von Herzen bewegt wird? 
Lieber möcht’ ich, als je, mich heute zur Heirath entfchließen; 
Denn manch gutes Mädchen bedarf des ſchuͤtzenden Mannes, 
Und der Mann des erheiternden Weibs, wenn ihm Unglüd 

bevoriteht. 
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Laͤchelnd ſagte darauf der Vater: ſo hoͤr' ich dich gerne! 
Solch ein vernuͤnftiges Wort haſt du mir ſelten geſprochen. 

Aber es fiel ſogleich die gute Mutter behend ein: 
Sohn, fuͤrwahr! du haſt Recht; wir Eltern gaben das Beiſpiel. 
Denn wir haben uns nicht an froͤhlichen Tagen erwaͤhlet, 
uUnd uns knuͤpfte vielmehr die traurigſte Stunde zuſammen. 
Montag Morgens — ich weiß es genau; denn Tages vorher war 
Jener ſchreckliche Brand, der unſer Staͤdtchen verzehrte — 
Zwanzig Jahre ſind's nun; es war ein Sonntag wie heute, 
Heiß und trocken die Zeit, und wenig Waſſer im Orte. 
Alle Leute waren, ſpazierend in feſtlichen Kleidern, 
Auf den Doͤrfern vertheilt und in den Schenken und Muͤhlen. 
Und am Ende der Stadt begann das Feuer. Der Brand lief 
Eilig die Straßen hindurch, erzeugend ſich ſelber den Zugwind. 
Und es brannten die Scheunen der reichgeſammelten Ernte, 
Und es brannten die Strafen bis zu dem Mirkt, und das: 

Hang war 
Meines Vaters hierneben verzehrt, und diefes zugleich mit. 
Wenig flüchteten wir. Ich faß, die traurige Nacht durch, 
Bor der Stadt aufdem Anger, die Kaften und Betten bewahrend; 
Doch zulegt befiel mich der Schlaf, und als nun des Morgens 
Mich die Kühlung erwedte, die vor der Sonne herabfällt, 
Sah ich den Rauch und die Gluth und die hohlen Mauern und 
’ Eſſen. 

Da war beklemmt mein Herz; allein die Sonne ging wieder 
Herrlicher auf als je, und floͤßte mir Muth in die Seele. 
Da erhob ich mich eilend. Es trieb mich, die Staͤtte zu ſehen, 
Wo die Wohnung geſtanden, und ob ſich die Huͤhner gerettet, 
Die ich beſonders geliebt; denn kindiſch war mein Gemuͤth noch. 
Als ich num über die Truͤmmer des Haufes und Hofes daher ftieg, 
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Die noch rauchten, und fo die Wohnung wuͤſt und zerftört ſah, 
Kamſt du zur andern Seite herauf, und durchfuchteft die Stätte, 
Dir war ein Pferd in dem Stalfe verfchüttetz die glimmenden 

| | Balken | 
Lagen darüber und Schutt, und nichts zu fehn war vom Thiere, 
Alfo fanden wir gegeneinander, bedenklich und traurig: 
Denn die Wand war gefallen, die unfere Höfe gefchieden. 
Und du faßteft darauf mich bei der Hand an, und fagteft: 
Lieshen, wie fommft du hieher? Geh weg! du verbrenneft die 

‚ Sohlen; | 
Denn der Schutt ift heiß, er fengt mir die ftärferen Stiefel. 
Und du hobeft mich auf, und trugſt mich herüber, durch deinen 
Hof weg. Da ftand noch das Thor des Haufes mit feinem 
Gewölbe, 

Wie es jetzt ſteht; eg war allein von allen geblieben. 
Und du feßteft mich nieder und Füßteft mich und ich verwehrt’ es. 
Aber du fagteft darauf mit freundlich bedeutenden Worten; 
Siehe, das Haus liegt nieder. Bleib hier, und hilf mir es bauen, 
Und ich helfe dagegen auch deinem Vater an feinem. 
Doc ich verftand dich nicht, bis du zum Vater die Mutter 
Schickteſt und fchnell dag Geluͤbd der fröhlichen Ehe vollbracht war. 
Noch erinnr' ich mich heute des halbverbrannten Gebälfes 
Freudig, und fehe die Sonne noch immer fo herrlich heraufgehn; 
Denn mir gab der Tag den Gemahl, e8 haben bie erften 
Zeiten der wilden Zerftörung den Sohn mir der Jugend gegeben. 
Darum lob’ ich dich, Hermann, daß du mit reinem Vertrauen 
Auch ein Mädchen dir denfft im diefen traurigen Zeiten, 
Und es wagteft zu freyn im Krieg und über den Trümmern, 


Da verfeßte fogleich der Water lebhaft und fagte: 
Die Sefinnung ift löblich, und wahr ift auch die Gefchichte, 
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Muͤtterchen, die du erzählit; denn fo ift alles begegnet. 
Aber beffer ift beffer. Nicht einen jeden betrifft es . 
Anzufangen von vorn fein ganzes Leben und Wefen; 
Nicht ſoll jeder fih quälen, wie wir und andere ihaten, 
O, wie ghilich ift der, dem Vater und Mutter das Haus ſchon 
Woohlbeſtellt übergeben, und der mit Gedeihen es ausziert! 
Aller Anfang ift ſchwer, am ſchwerſten der Anfang der Wirthfchaft. 

Mancherlei Dinge bedarf der Menfd, und alles wird täglich 
Theurer; da ſeh' er ſich vor, des Geldes mehr zu erwerben. 
Und fo hoff? ich von dir, mein Hermann, daß du mir nächfteng 
In das Haus die Braut mit fhöner Mitgift hereinführft; 
Denn ein waderer Mann verdient ein begütertes Mädchen, 
Und es behaget jo wohl, wenn mit dem gewünfceten Weibchen, 
Auch in Körben und Kaften die nügliche Gabe hereinfommt. 
Nicht umfonft bereitet Durch manche Jahre die Mutter 
Viele Leinwand der Tochter, von feinem und ftarfem Gemebe; 
Nicht umfonft verehren die Pathen ihr Silbergeräthe, 

Und der Vater fondert Im Pulte das feltene Goldſtuͤck: 
Denn fie foll dereinft mit ihren Gütern und Gaben 
Jenen Juͤngling erfreun, der fie vor allen erwählt hat, 
Sa, ich weiß, wie behaglich ein Weibchen im Haufe fich findet, 
Das ihr eignes Gerath in Kuͤch' und Zimmern erfennet, 
Und das Bette fich ſelbſt und den Tiſch ſich felber gededt hat. 

ur wohl ausgeftattet möcht? ich im Haufe die Braut fehn; 
Denn die Arme wird doch nur zuleßt vom Manne verachtet, 
Und er halt fie als Magd, die als Magd mit dem Bündel her— 

einfam. 

Ungerecht bleiben die Maͤnner, und die Zeiten der Liebe vergehen. 
Ja, mein Hermann, du würdeft mein Alter hoͤchlich erfreuen, 
Wenn du mir bald in's Haus ein Schwiegertoͤchterchen braͤchteſt 
Aus der Nachbarſchaft her, aus jenem Hauſe, dem gruͤnen. 
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Reich ift der Mann fürwahr; fein Handel und feine Fabriken 
Machen ihn täglich reicher; denn wo gewinnt nicht der Kauf: 
“ mann? 
Nur drei Töchter find da; fie theilen-allein das Vermögen. 
Schon ift die ältfte beftimmt, ich weiß es; aber die zweyte, 
Wie die dritte ſind noch, und vielleicht nicht lange, zu haben. 
Waͤr' ich an deiner Statt, ich haͤtte bis jetzt nicht gezaudert, 
Eins mir der Maͤdchen geholt, ſo wie ich das Muͤtterchen 
. forttrug. 


Da verſetzte der Sohn beſcheiden dem dringenden Vater: 
Wirklich, mein Wille war auch, wie Eurer, eine der Toͤchter 
Unfers Nachbars zu wählen, Wir find zuſammen erzogen, 
Spielten neben dem Brunnen am Markt in früheren Seiten, 
. Und ich habe fie oft vor der Knaben Wildheit beſchuͤtzet. 

Doch dag iſt lange ſchon ber; es bleiben die wachfenden Mädchen 

Endlich bilig zu Hauſ', und fliehn die wilderen Spiele. 

Wohlgezogen find fie gewiß! Ich ging aud) zu Zeiten 

Noch aus alter Bekanntſchaſ t, ſo wie Ihr es wuͤnſchtet, hinuͤber; 

Aber ich konnte mich nie in ihrem Umgang erfreuen. 

Denn fie tadelten ftets an mir, das mußt' ich ertragen; 

Gar zu lang war mein Rock, zu grob das Tuch, und die Farbe 

Gar zu gemein, und die Haare nicht recht geftugt und gefräufelt, 

Endlich hatt’ ich im Einne, mich auch zu pußen, wie jene 

Handelsbübchen, die ſtets am Sonntag drüben fich zeigen, 

Undum die, halbfeiden, im Sommer das Laͤppchen herumhaͤngt. 

Aber noch früh genug merfr ich, fie hatten mich immer zum 
- | | beften; 

Und das war mir empfindlich, mein Stolz war beleidigt: doch 

mehr noch 
Kraͤnkte mich's tief, daß fo fie den guten Wilfen verfannten, 


N 
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Den ich gegen fie hegte, befonders Minden die jüngfte. 
Denn fo war ich zulegt an Oſtern hinübergegangen, 

Hatte den neuen Nod, der jegt nur oben im Schrank hängt) 
Angezogen und war frifirt wie die übrigen Burfce. 

Als ich eintrat, fiherten fie; doch 309 ich's auf mich nicht. 
Minden ſaß am Clavier; es war der Vater zugegen, 

Hörte die Töchterchen fingen, und war entzuͤckt und in Laune, 
Manches verftand ich nicht, was in den Liedern gefagt war; 
Aber ich hörte viel von Pamina,, viel von Tamino, 

Und ich wollte doch auch nicht ftumm fern! Sobald fie geendet, 
Fragt’ ich dem Terte nach, und nach den beiden Perfonen, 
Alte fchwiegen darauf und lächelten; aber der Vater 

Sagte: Nicht wahr, mein Freund, Er kennt nur Adam und Eva? 
Niemand hielt fich alsdann, und laut auf lachten die Mädchen, 
Laut auf lachten die Sinaben, es hielt den Bauch fich der Alte, 
Fallen ließ ich den Hut vor Verlegenheit, und das Geficher 
Dauerte fort und fort, fo viel fie auch fangen und fpielten. 
Und ich eilte befhamt und verdrießlich wieder nah Haufe, 
Hängte den Nod in den Schranf, und 309 die Haare herunter 
‚ Mit den Fingern, und ſchwur nicht mehr zu betreten die Schwelle. 
Und ich hatte wohl Recht; denn eitel find fie und lieblog, 
Und ich höre, noch heiß’ ich bei ihnen immer Tamino. 


Da verfegte die Mutter: du follteft, Hermann, fo lange 
Mitden Kindern nicht zürnen; denn Kinder find fie ja fammtlich. 
Minchen fürwahr ift gut, und war dir immer gewogen ; 
Neulich fragte fie noch nad dir. Die follteft du wählen! 


Da verfegte bedenklich der Sohn: ich weiß nicht, es prägte 
Jener Verdruß fich fo-tief bei mir ein, ich möchte fürwahr nicht 
Sie am Claviere mehr fehn und ihre Liedchen vernehmen. 

Dod 
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Doch der Vater fuhr auf und fprach die zornigen Worte: 
Wenig Freud' erleb’ ich an dir! Ich fagt’ es doch immer, 
Als du zu Pferden nur und Luft nur bezeigteft zum Ader: 
Was ein Knecht ſchon verrichtet des wohlbegüterten Mannes, 
Thuft du; indeffen muß der Vater des Sohnes entbehren, 
Der ihm zur Ehre doch auch vor andern Bürgern fich zeigte. 
Und fo täufchte mich früh mit leerer Hoffnung die Mutter, 
Wenn in der Schule dag Lefen und Schreiben und Lernen dir 

niemals 

Wie den andern gelang und du immer der unterfte faßeft. 
Freilih! das kommt daher, wenn Ehrgefühl nicht im Bufen 
Eines Jünglinges lebt, und wenn er nicht höher hinauf will. 
Hätte mein Vater geforgt für mich, fo wie ich für dich that, 
Mich zur Schule gefendet und mir die Lehrer gehalten, 
Sa, ich wäre was anders als Wirth zum goldenen Löwen. 


Aber der Sohn ftand auf und nahte fich ſchweigend der Thuͤre, 
Langſam und ohne Geräufch; allein der Vater, entrüftet, 
Rief ihm nach: fo gehe nur hin! ich, fenne den Troßfopf! 
Geh’ und führe fortan die Wirthfchaft, daß ich nicht fchelte; 
Aber denfe nur nicht, du wollteft ein baurifches Mädchen 
Je mir bringen in's Haus, als Schwiegertochter, die Trulle! 
Zange hab’ ich gelebt und weiß mit Menſchen zu handeln, 
Weiß zu bewirthen die Herren und Frauen, daß fie zufrieden 
Don mir weggehn; ich weiß. den Fremden gefällig. zu ſchmeicheln. 
Aber fo foll mir denn auch ein Schwiegertöchterchen endlich 
Wiederbegegnen und fo mir die viele Mühe verfüßen; 
Spielen foll fie mir auch das Clavier; es ſollen die fchönften, 
Beiten Leute der Stadt fih mit Vergnügen verfammeln, 

Wie es Sonntags aefhieht im Haufe des Nachbars. Da drüdte 
Leiſe der Sohn auf die Klinfe, und fo verließ er die Stube, 
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Alfo entwich. der befcheidene Sohn der heftigen Rede; 
Aber der Vater fuhr in der Art fort, mie er begonnen; 
Was im Menfchen nicht ift, fommt auch nicht aus ihm, und 

ſchwerlich 
Wird mich des herzlichſten Wunſches Erfuͤllung jemals erfreuen, 
Daß der Sohn dem Vater nicht gleich ſey, ſondern ein beſſrer. 
Denn was waͤre das Haus, was waͤre die Stadt, wenn nicht 
immer 
Jeder gedaͤchte mit Luſt zu erhalten und zu erneuen, 
Und zu verbeſſern auch, wie die Zeit ung lehrt und das Ausland! 
Sol doch nicht als ein Pilz der. Menfch dem Boden eutwachfen, 
Und verfaulen geihwind an dem Plaße, der ihn erzeugt hat, 
Keine Spur nachlaffend von feiner lebendigen Wirkung! 
Sieht man am Haufe doch gleich fo deutlich, weh Sinnes der 
Herr ſey, 
Wie man, das Städtchen betretend, die Obrigfeiten beurtbeilt. 
Denn wo die Thürme verfallen und Mauern, wo in ben Gräben 
Unrath fih haͤufet, und Unrath auf allen Gaſſen herumliegt, 
Wo der Stein aus der Fuge fich rüdt und nicht wieder gefeßt wird, 
Wo der Balken verfault und das Haus vergeblich die neue 
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Unterftäßung erwartet: der Ort ift übel regieret. 

- Denn wo nicht immer von oben die Ordnung und Reinlichfeit 
wirket, 

Da gewöhnet. fich leicht der Bürger zu fhmusigem Saumfal, 

Wie der Bettler fih auch an Iumpige Kleider gewoͤhnet. 

Darum hab’ ich gewuͤnſcht, es fole fich Hermann auf Reifen 

Bald begeben, und fehn zum wenigften Strasburg und Frankfurt. 

Und dag freundlihe Mannheim, das gleich und heiter gebaut ift, 

Denn wer bie Stäbte gefehn, die großen und reinlichen, ruht 
nicht, 

Künftig die Vaterſtadt ſelbſt, ſo klein ſie auch ſey, zu verzieren. 

Lobt nicht der Fremde bei ung die ausgebeſſerten Thore, 

Und den:geweißten Thurm und die wohlerneuerte Kirche? 

Ruͤhmt nicht jeber das Pflafter? die waſſerreichen, verbedten, 

MWohlvertheilten Canaͤle, die Nutzen und Sicherheit bringen, 

Daß dem Feuer fogleich bei'm erften Ausbruch gewehrt fev, 

Sit das nicht alles geſchehn feit jenem fchredlichen Brande? 

Bauherr war ich fechsmal im Rath, und habe mir Beifall, 

Habe mir herzlihen Dank von guten Bürgern verdienet, 

Was ich angab, emfig betrieben, und fo auch die Anftalt 

Medliher Männer vollführt, die fie unvollendet verließen. 

So fam endlich die Luft in jedes Mitglied des Rathes. 

Alle beftreben fich jeßt, und ſchon ift der neue Chauffeebau 

Feſt befchloffen, der ung mit der großen Straße verbindet. 

‚Aber ich fürchte nur fehr, fo wird die Jugend nicht handeln! 

Denn die Einen, fie denken auf Luft und vergänglihen Pug nur; 

. Andere boden zu Hauf und brüten hinter dem Dfen. 

Und das fürcht? ich, ein folcher wird Hermann immer mir bleiben. 


Und ee verfeßte fogleich die gute, verftändige Mutter: 
Immer bift du boch Vater, ſo ungerecht gegen den Sohn! und 
14 * 
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So wird am wenigften dir ein Wunſch des Guten-erfülfer. 
Denn wir koͤnnen die Kinder nach unferem Sinne nicht formen; 
Sp wie Gott fie ung gab, fo muß man fie haben und lieben, 
Sie erziehen auf's befte und jeglichen Iaffen gewähren. 

Denn der eine-hat die, die anderen andere Gaben; 

Jeder braucht fie, und jeder ift doch nur auf-eigene Weiſe 

Gut und glüdlich, Ich laffe mir meinen Hermann nicht fchelten; 

Denn, ich weiß es, erift der Güter, die er dereinſt erbt, 

Werth und ein trefflicher Wirth, ein Mufter Bürgern. und 
en Bauern, 

Und im Nathe gewiß, ich ſeh' ed voraus, nicht der Letzte. 

Aber täglich mit Schelten: und Tadeln hemmt du dem Armen 

Allen Muth in der Bruft, fo wie du es heute gethan haſt. 

Und fie verließ die Stube fogleih, und eilte dem Sohn nad, 

Daß fie ihn irgendwo fand’ und ihn mit gütigen Worten 

Wieder erfreute; denn er, der trefflihe Sohn, er verdient? es. 


Laͤchelnd fagte darauf, fobald fie hinweg war, der Water: 
Sind doch ein wunderlich Wolf die Weiber, fo wie die Kinder! 
Jedes leber jo gern nach feinem eignen Belieben, 

Und man follte hernach nur immer loben und ſtreicheln. 
Einmal für allemal gilt das wahre Spruͤchlein der Alten; 
. "er nicht vorwärts geht, der kommt zurüde! So bleibt es. 


: Und es verfeßte darauf der Apothefer bedaͤchtig: 
Gerne geb’ ich ed zu, Herr Nachbar, und fehe mich immer 
Selbſt nach dem Beſſeren um, wofern es nicht theuer doch neu ift; 
Aber hilft es fürwahr, wenn man nicht die Fülle des Gelds hat, 
Thätig und rührig zu ſeyn und innen und außen zu beffern ? 
Nur zurfehr ift der Bürger befchränft; das Gute vermag er 
Nicht zu erlangen, wenn er es fennt. Zu ſchwach ift fein Bentel, 
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Das Beduͤrfniß zu groß; fo wird er immer gehindert. 
Manches hätt’ ich gethan; allein wer ſcheut nicht die Koften 
Solcher Verändrung , befonders in diefen gefährlichen Zeiten! 
Zange lachte mir fchon mein Haus im modifhen Kleidchen, 
Lange glänzten durchaus mit großen Scheiben die Fenfter; 
Aber wer thut dem Kaufmann es nad, der bei feinem Vermögen 
Auch die Wege noch kennt, auf weldhen das Befte zu haben? 
Seht nur das Haus an da drüben, das neue! Wie prächtig in 
grünen 
Feldern die Studatur der weißen Schnörfel fih ausnimmt! 
Groß find die Tafeln der Fenfter; wie glänzen und fpiegeln die 
Scheiben, | 
Da verdunfelt ftehn die übrigen Häufer der Marktes! 
Und doc waren die unfern gleich nach dem Brande die ſchoͤnſten, 
Die Apotheke zum Engel, fo wie der goldene Loͤwe. 
So war mein Garten aud) in der ganzen Gegend berühmt, und 
Jeder Neifende ftand und fah durch die rothen Stadeten 
Nach den Bettlern von Stein, und nad) den farbigen Zwergen. 
em ich den Kaffee dann "gar in dem herrlichen Grottenwerf: 
* reichte, 
Das nun freilich verftaubt und halb verfallen mir dafteht, 
Der erfreute fich hoch des farbig Ihimmernden Lichtes 
Schöngeordneter Mufcheln; und mit geblendetem Auge _ 
Scaute ber Kenner jelbft den Bleiglanz und die Korallen. 
Eben fo ward in dem Saale die Mahlerey auch bewundert, 
- Bo die gepusten Herren und Damen im Garten fpazieren 
Und mit fpißigen Fingern die Blumen reihen und halten. 
‘a, wer fähe das jeßt nur noch an! Ich gehe verdrießlich 
Kaum mehr hinaus; denn alles foll anders ſeyn und geihmadvoll, 
ie fies heißen, und weiß die Latten und hölzernen Baͤnke. 
Alles ift einfach und glatt; nicht Schnitzwerk oder Vergoldung 


214 


Bill man mehr, und es koſtet das fremde Holz nun am meiften. 

Nm, ich wär’ es zufrieden, mir auch was Neues zu fchaffen; 

Auch zu gehn mit der Zeit, und oft zu verändern den Hausrath; 

Aber es fürchtet ſich jeder, auch nur zu rien das Kleinfte, 

Denn wer vermöchte wohl jeßt die Arbeitsleute zu zahlen? 

Neulich kam mir's in Sinn, den Engel Michael wieder, 

Der mir die Officin bezeichnet, vergolden zu laſſen, 

Ind den gränlichen Drachen, der ihm zu Füßen fich windet; 

Aber ich ließ ihm verbräunt, wie er iſt; mich ſchreckte bie 
Fordrung. 








Euterpe. 


Mutter und Sohn. 


Alſo ſprachen die Maͤnner ſich unterhaltend. Die Mutter 
Ging indeſſen, den Sohn erſt vor dem Hauſe zu ſuchen, 
Auf der ſteinernen Bank, wo ſein gewoͤhnlicher Sitz war. 
Als ſie daſelbſt ihn nicht fand, ſo ging ſie, im Stalle zu ſchauen, 
Ob er die herrlichen Pferde, die Hengſte, ſelber beſorgte, 
Die er als Fohlen gekauft und die er niemand vertraute. 
Und es ſagte der Knecht: er iſt in den Garten gegangen. 
Da durchſchritt ſie behende die langen doppelten Hoͤfe, 
Ließ die Staͤlle zuruͤck und die wohlgezimmerten Scheunen, 
Trat in den Garten, der weit bis an die Mauern des Staͤdtchens 
Reichte, ſchritt ihn hindurch, und freute ſich jegliches Wache: 

| thums, 

. Stellte die Stügen zurecht, auf denen beladen die Aeſte 
Ruhten des Apfelbaums, wie des Birnbaums laftende Zweige, 
Nahm gleich einige Raupen vom Eräftig ftroßenden Kohl weg; 
Denn ein gefchäftiges Weib thut Feine Schritte vergebens. 
Alfo war fie an’3 Ende des langen Gartens gefommen, 

Bis zur Laube mit Geisblatt bededt; nicht fand fie den Sohn da 

Eben fo wenig als fie bis jegt ihn im Garten erblickte. 

Aber nur angelehnt war das Pförtchen, das aus der Laube, | 

Aus befonderer Gunft, durch die Mauer des Staͤdtchens ge: 
, brochen — 
Hatte der Ahnherr einſt, der wuͤrdige Burgemeiſter. 
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Und fo ging fie bequem den trodnen Graben hinüber, 

Wo an der Straße fogleich der wohlumzäunete Weinberg 

Aufitieg fteileren Pfads, die Fläche zur Sonne gefehret. 

Auch den fchrirt fie hinauf, und freute der Fülle der Trauben. 

Sich im Steigen, die kaum fi unter den Blättern verbargen. 

Schattig war und bededt der hohe mittlere Laubgang, ' 
Den man auf Stufen erftieg von unbehauenen Platten, 

und es hingen herein Gutedel und Miuscateller, 

Roͤthlich blaue daneben von ganz befonderer Größe, 

Alle mit Fleiße gepflanzt, der Gäfte Nachtifch zu zieren. 

Aber den übrigen Berg bededten einzelne Stöde, 

Kleinere Trauben tragend, von denen der föftliche Wein fommt. 

Alfo schritt fie hinauf, fich fhon des Herbftes erfreuend 

ind des feftlihen Tags, an dem die Gegend im Jubel 

Trauben liefet und tritt, und den Moft in die Fäffer verfammelt, 

Feuerwerke des Abends von allen Orten und Enden 

Leuchten und Enallen, und fo der Ernten fhönfte geehrt wird. 

Doch unruhiger ging fie, nahdem fie bem Sohne gerufen 

Zwen: auch dreymal, und nur das Echo vielfach zurüdkam, 

Das von den Thürmen der Stadt, ein fehr geſchwaͤtziges, 

herklang. 

Ihn zu ſuchen war ihr ſo fremd; er entfernte ſich niemals 

Weit, er ſagt' es ihr denn, um zu verhuͤten die Sorge 

Seiner liebenden Mutter und ihre Furcht vor dem Unfall. 

Aber ſie hoffte noch ſtets, ihn doch auf dem Wege zu finden; 

Denn die Thuͤren, die untre, ſo wie die obre, des Weinbergs 

Standen gleichfalls offen. Und ſo nun trat ſie in's Feld ein, 

Das mit weiter Flaͤche den Ruͤcken des Huͤgels bedeckte. 

Immer noch wandelte ſie auf eignem Boden, und freute 

Sich der eigenen Saat und des herrlich nickenden Korneg, 

Das mit goldener Kraft fih im ganzen Felde bewegte. 
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Zwiſchen den Aeckern ſchritt ſie hindurch , auf dem Raine, den? 
Sußpfad, 

Hatte den Birnbaum im Auge, den großen, der auf dem Hügel 

Stand, die Gränze der Felder, die ihrem Haufe gehörten. 

Wer ihn gepflanzt, man konnt’ es nicht wilfen. Er war inder 

Gegend 

Weit und breit gefehn, und berühmt die Früchte ded Baumes, 

Unter ihm pflegten die Schnitter des Mahls fi zu freuen am 
Mittag, | 

ind die Hirten des Viehs in feinem Schatten zu warten; 

Bänke fanden fie da von rohen Steinen und Nafen. 

Und fie irrete nicht; dort faß ihr Hermann und ruhte, 

Saß mit dem Arme geftüst und fchien in die Gegend zu [hauen 

Senfeits, nad dem Gebirg’, er kehrte der Mutter den Rüden. 

Sachte ſchlich fie hinan, und rührt? ihm leife die Schulter. 

Und er wandte fih fchnel; da fah fie ihm Thraͤnen im Auge. 


Mutter, fagt? er betroffen, Ihr überrafht mich! Und eilig 
Trocknet' er ab die Thrane, der Juͤngling edlen Gefühles. 
Wie? du weineft, mein Sohn? verfegte die Mutter betroffen : 
Daran kenn' ich dich nicht! ich habe dag niemals erfahren! 
Sag’, was beflemmt dir das Herz? was treibt dich, einfam zu 

ſitzen 
Unter dem Birnbaum hier? was bringt dir Thraͤnen in's Auge? 


Und es nahm ſich zuſammen der treffliche Juͤngling, und 
fagte: . 
Wahrlih, dem ift Fein Herz im ehernen Bufen, der jeßo 
Nicht die Noth der Menfchen, der umgetriebnen, empfindet; 
Dem ift fein Sinn in dem Haupte, der nicht um fein eigenes 
Wohl fi 
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Und um des Vaterlands Wohl in diefen Tagen befümmert. 
Was ich heute gefehn und gehört, das ruͤhrte dag Herz mir; 
Und nun ging ich heraus, und fah die herrliche, weite 
Landfchaft, die fih vor uns in fruchtbaren Hügeln umher fchlingt; 
Sah die goldene Frucht den Garben entgegen ſich neigen, 

Und ein reichlihes Obft ung volle Kammern verfprechen. 
Aber, ach! wie nah ift der Feind! Die Sluthen des Rheines 
Schügen ung zwar; doh ah! was find nun Fluthen und Berge 
Jenem ſchrecklichen Wolfe, das wie ein Gewitter daherzieht! 
Denn fie rufen zufammen aus allen Enden die Jugend, 
Wie das Alter, und dringen gewaltig vor, umd die Menge 
Scheut den Tod nicht; es dringt gleich nach der Menge bie 
Menge. 
Ah! und ein Deutfcher wagt in feinem Haufe zu bleiben ? 
Hofft vielleicht zu entgehen dem alles bedrohenden Unfall? 
Liebe Mutter, ich fag’ Euch, am heutigen Tage verdrießt mic, 
Daß man mich neulich entfhuldigt, als man die Streitenden 
auslas | 
Aus den Bürgern. Fürmwahr! ich bin der einzige Sohn nur, 
Und die Wirthſchaft iſt groß, und wichtig unſer Gewerbe; 
Aber waͤr' ich nicht beſſer, zu widerſtehen da vorne 
An der Graͤnze, als hier zu erwarten Elend und Knechtſchaft? 
Ja, mir hat es der Geiſt geſagt, und im innerſten Buſen 
Regt ſich Muth und Begier, dem Vaterlande zu leben 
Und zu ſterben, und andern ein wuͤrdiges Beiſpiel zu geben. 
Wahrlich, waͤre die Kraft der Deutſchen Jugend beiſammen, 
An der Graͤnze, verbuͤndet, nicht nachzugeben den Fremden, 
O, ſie ſollten uns nicht den herrlichen Boden betreten, 
Und vor unſeren Augen die Früchte des Landes verzehren, 
Nicht den Männern gebietenund rauben Weiber und Mädchen! 
Sehet, Mutter, mir ift im tiefften. Herzen befchloffen, 
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Bald zu thun und gleich, was recht mir daucht und verftändig‘; 
Denn wer lange bedenkt, der wählt nicht immer das Beſte. 
Sehet, ich werde nicht wieder nach Haufe Eehren! Won hieraus 
Geh’ ich gerad’ in die Stadt, und übergebe den Kriegern 
Diefen Arm und dieß Herz, dem Baterlande zu dienen. 
Sage der Bater alsdann, ob nicht der Ehre Gefühl mir 
Auch den Bufen belebt, und ob ich nicht höher hinauf will! 


Da verfeßte bedeutend die gute verftändige Mutter, 
Stille Thränen vergießend, fie famen ihr leichtlich in's Auge : 
Sohn, was hat fich in dir verändert und deinem Gemüthe, 
Daß du zu deiner Mutternicht redeft, wie geftern und immer, 
Dffen und frei, und fagft was deinen Wuͤnſchen gemäß ift? 
Hörte jetzt ein drifter dich reden, er würde fuͤrwahr dich 
Höchlich loben und deinen Entſchluß als den ebelften preifen, 
Durch dein Wort verführt und deine bedeutenden Neden. 
Doch ich tadle dich nur; denn ſieh', ich Fenne dich beffer. 

Du verbirgft dein Herz. und haft ganz andre Gedanfen. 

Denn ich weißes, dich ruft nicht die Trommel, nicht Die Trompete, 

Nicht begehrft du zu fcheinen in der Montur vor den Mädchen ; 

Denn es iſt deine Beitimmung, fo wader und brav du aud 
fonftsbift, 

Wohl zu verwahren das Haus uud ftille das Feld zu beforgen. 

Darum fage mir frei: was dringt dich zu diefer Entichliegung ? 


Ernfthaft fagte der Sohn: Ihr irret, Mutter. Ein Zag ift 
Nicht dem anderen gleih. Der Jüngling reifet zum Manne; 
Beer im Stillen reift er zur That oft, als im Geräufche 
Wilden ſchwankenden Lebens, das manchen Juͤngling verderbt 

hat. 
Und fo ſtill ich auch bin und war, fo hat in der Bruft mir 
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Doc) fich gebildet ein Herz, das Unrecht haſſet und Unbill, 
Und ich verftehe recht gut die weltlichen Dinge zu fondern; 
Auch hat die Arbeit den Arm. und die Fuͤße mächtig geftärket. 
Alles, fühl ich, ift wahr; ich darf es kuͤhnlich behaupten. 

Und doch tadelt Ihr mich niit Recht, o Mutter, und habt mich 
Auf halbwahren Worten ertappt und halber Verftellung. 
Denn, gefteh’ ich es nur, nicht ruft die nahe Gefahr mich 
Aus dem Haufe des Vaters, und nicht der hohe Gedanke, 
Meinem Vaterland hülfreich' zu ſeyn und ſchrecklich den Feinden. 
Worte waren es nur, die ich ſprach: fie folten vor Euch nur 
Meine Gefühle verſtecken, die mir das Herz zerreißen. . 

Und fo laßt mih, o Mutter! Denn da ich vergeblihe Wünfche 
Hege im Bufen, fo mag auch mein Leben vergeblich dahin gehn. 
Denn ich weiß ed recht wohl: der Einzelne fchadet ſich felber, 
Der ſich hingibt, wenn ſich nicht alle zum Ganzen beitreben. 


Fahre nur fort, fo fagte darauf die verftändige Mutter, 
Alles mir zu erzählen, das Größte wie das Geringite 5: 
Denn die Männer find heftig, und denfen nur immer das Letzte, 
Und die Hinderniß treibt die Heftigen leicht von dem Wege; 
Aber ein Weib iftgefchiekt, auf Mittel zu denken, und wandelt 
Auch den Umweg, geſchickt zu ihrem Zweck zu gelangen. 
Sage mir alles daher, warum du fo heftig bewegt bit, 
Wie ich dich niemals gefehn, und das Blut dir wallt in den Adern, 
Wider Willen die Thräne dem Auge fich dringt zu entſtuͤrzen. 


Da überließ fih dem Schmerze der gute Juͤngling, und weinte, 
Weinte laut an der Bruft der Mutter, und ſprach fo erweichet: 
Wahrlich! des Vaters Wort hat heute mich Fränfend getroffen, 
Das ich niemals verdient, nicht heut' und keinen der Tage. 
Denn die Eltern zu ehren war fruͤh mein Liebſtes, und niemand 
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Schien mir flüger zu ſeyn und weifer, als die mich erzeugten, 
Und mit Ernft mir in dunfeler Zeit der Kindheit geboten. 
‚Vieles Hab’ ich fuͤrwahr von meinen Gefpielen geduldet, 
Wenn fie mit Tuͤcke mir oft den guten Willen vergalten; 
Oftmals hab’ ich an ihnen nicht Wurf noch Streiche gerochen: 
‚Aber fpotteten fie mir den Vater aus, wenn er Sonntags 
Aus der Kirche kam mit wuͤrdig bedachtigem Schritte; 
Lachten fie über das Band der Müße, die Blumen des Schlafrodg, 
Den er fo ftattlich trug und der erft heute verfchenft ward; 
Fuͤrchterlich ballte ſich gleich die Fauſt mir; mit grimmigem 
Wuͤthen 

Fiel ich ſie an und ſchlug und traf, mit blindem Beginnen, 
Ohne zu ſehen wohin. Sie heulten mit blutigen Naſen, 
Und entriſſen ſich kaum den wuͤthenden Tritten und Schlaͤgen. 
Und ſo wuchs ich heran, um viel vom Vater zu dulden, 
Der ſtatt anderer mich gar oft mit Worten herum nahm, 
Wenn bei Rath ihm Verdruß in der letzten Sitzung erregt ward; 
Und ich buͤßte den Streit und die Raͤnke feiner Collegen. 
Oftmals habt Ihr mich felbft bedauert; denn vieles ertrug ich, 
Stets in Gedanken der Eltern von Herzen zu ehrende Wohlthat, 
Die nur finnen, für ung zu mehren die Hab’ und die Güter, 
"Und fich felber manches entziehn, um zu fparen den Kindern. 
Aber, ach! nicht dag Sparen allein, um fpät zu genießen, 
Macht das Gluͤck, es macht nicht das Gluͤck der Haufe bei’'m 

‚Haufen, 

ie der Acker am Acer, fo ſchoͤn fich die Güter auch ſchließen. 
Denn der Bater wird alt, und mit ihm altern die Söhne, ' 
Ohne die Freude des Tags, And mit der Sorge für morgen, 
Sagt mir, und fchauet hinab, wie herrlich liegen die fchönen, 
Reichen Gebreite nit da, und unten Meinberg und Gärten, 
Dort die Scheunen und Ställe, die fehöne Reihe der Güter; 
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Aber feh’ ich dann dort das Hinterhaus, wo an dem Giebel 
Sich das Fenfter ung zeigt von meinem Stäbchen im Dache; 
DenP ich die Zeiten zurüd, wie manche Nacht ich den Mond ſchon 
Dort erwartet und ſchon fo manden Morgen die Sonne, 
Wenn der gefunde Schlaf mir nur wenige Stunden genügte: 
Ach! da kommt mir fo einfam vor, wig die Kammer, ber Hof und 
Garten, das herrliche Feld, das über die Hügel fich hinftredt ; 
Alles liegt fo öde vor mir: ich entbehre der Gattin, 


Da antwortete drauf die gute Mutter verftändig: 
Sohn, mehr wuͤnſcheſt du nicht die Braut in die Kammer zu 
führen, 

Daß dir werde die Nacht zur fhönen Hälfte des Lebens, 

Und die Arbeit des Tags dir freier und eigener werde, 

Als der Vater es wuͤnſcht und die Mutter. Wir haben dir 
immer 

Zugeredet, ja dich getrieben, ein Maͤdchen zu waͤhlen. 

Aber mir iſt es bekannt, und jetzo ſagt es das Herz mir: 

Wenn die Stunde nicht kommt, die rechte, wenn nicht das rechte 

Maͤdchen zur Stunde ſich zeigt, ſo bleibt das Waͤhlen im Weiten, 

Und es wirket die Furcht die falſche zu greifen am meiſten. 

Soll ich dir ſagen, mein Sohn, ſo haſt du, ich glaube, gewaͤhlet, 

Denn dein Herz iſt getroffen und mehr als gewöhnlich empfindlich. 

Sag’ e8 gerad nur heraus, denn mir fchon fagt es die Seele: 

Senes Mädchen iſt's, das vertriebene, die du gewählt haft. 


Liebe Mutter, Ihr ſagt's! verſetzte lebhaft der Sohn drauf. 
Ja, ſie iſt's! und fuͤhr' ich ſie nicht als Braut mir nach Hauſe 
Heute noch, ziehet ſie fort, verſchwindet vielleicht mir auf 

immer 
In der Verwirrung des Kriegs und im traurigen — und 
Herziehn. 
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Mutter, ewig umfonft gedeiht mir die reiche Belißung 

Dann vor Augen; umfonft find künftige Fahre mir fruchtbar. 
Sa, das gewohnte Haus und der Garten ift mir zuwider; 
Ach! und die Liebe der Mutter, fie ſelbſt nicht tröftet den Armen. 
Denn es löfet die Liebe, das fühl’ ich, jegliche Bande, 

Wenn fie die ihrigen knuͤpft'; und nicht das Mädchen allein läßt 
Bater und Mutter zurüd, wenn ſie dem erwähleten Mann folgt; 
Auch der Jüngling, er weiß nichts mehr von Mutter und Vater, 
Wenn er das Mädchen fieht, das einziggeliebte, davon ziehn. 
Darum laͤſſet mich gehn, wohin die Verzweiflung mich antreibt. 
Denn mein Bater, er hat die enticheidenden Worte gefprochen, 
Und fein Haus ift nicht mehr dag meine, wenn er das Mädchen 
Ausfchließt, das ich allein nach Haus zu führen begehre. 


Da verſetzte behend die gute verftändige Mutter: 
Stehen wie Felſen doc zwey Männer gegen einander! 
Unbewegt und ftolz will feiner dem andern fich nähern, 
Keiner zum guten Worte, dem erften, die Zunge bewegen. 
Darum fag’ ich dir, Sohn: noch lebt die Hoffnung in meinem 
Herzen, daß er fie dir, wenn fie gut und brav ift, verlobe, 
Obgleich arm, fo entfhieden er auch die Arme verfagt hat. 
Denn er redet gar manches in feiner heftigen Art aus, 
Das er doch nicht vollbringt; fo gibt er auch zu das Verſogte. 
Aber ein gutes Wort verlangt er, und kann es verlangen; 
. Denn er ift Vater! Auch wiffen wir wohl, fein Zorn tft nach 
i Tiſche, 
Wo er heftiger ſpricht und anderer Gruͤnde bezweifelt, 
Nie bedeutend; es reget der Wein dann jegliche Kraft auf 
Seines heftigen Wollens, und laͤßt ihn die Worte der andern 
Nicht vernehmen, er hoͤrt und fuͤhlt alleine ſich ſelber. 
Aber es kommt der Abend heran, und die vielen Geſpraͤche 


224 — 

Sind nun zwiſchen ihm und ſeinen Freunden gewechſelt. 
Milder iſt er fuͤrwahr, ich weiß, wenn das Raͤuſchchen vorbei iſt, 
Und er das Unrecht fuͤhlt, das er andern lebhaft erzeigte. 
Komm! wir wagen es gleich; das Friſchgewagte geraͤth nur, 
Und wir beduͤrfen der Freunde, die jetzo bei ihm noch verſammelt 
Sitzen; beſonders wird uns der wuͤrdige Geiſtliche helfen. 


Alſo ſprach ſie behende, und zog vom Steine ſich hebend, 


Auch vom Sitze den Sohn, den willig folgenden. Beide 
Kamen ſchweigend herunter, den wichtigen Vorſatz bedenkend. 


Poly⸗ 


u Pol yhymniaa. 





Der Weltbuͤͤrger. — 
Aber es ſaßen die Drey noch immer ſprechend zuſammen, 
Mit dem geiſtlichen Herrn der Apotheker bei'mi Wirthe 

Und es war das Gefpräch noch immer ebendaffelbe, 

Das viel hin und her nad) allen Seiten geführt ward. 
Aber der treffliche Pfarrer verfete, würdig gefinnt, drauf: 
Widerfprechen will ih Euch nicht. : Ich weiß es, der Menſch foll 
- Immer ftreben zum Beffern ; und, wie wir fehen, er ſtrebt auch 
Immer dem Höheren nach, zum wenigften. fucht er das Neue. 
Aber geht nicht zu weit! Denn neben diefen Gefühlen 
‚Gab die Natur und duch die Luft zu verharren int Alten, 
Und ſich deſſen zu freun, mas jeder: lange gewohnt ift. 

Aller Zuftand ift gut, der natuͤrlich iſt und vernuͤnftig. 
Bieles wuͤnſcht fi der Menſch, und doch.bedarf er nur wenig; 
Denn die Tage find kurz, und beſchraͤnkt der Sterblihen Schickſal. 
Niemals tadl' ich den Man, der-immer; thaͤtig und raſtlos 


Umgetrighen; das. Meer und alle Straßen der ⸗Erde “ £ 


Kühn-und emffg.befährt und ſich des Gewinnes erfreuet. 

Welcher ſich reichlich um ihn und um die Seinen herum häuft‘; 

Aber jener ift auch mir werth, der ruhige Bürger, 

Der fein vaͤterlich Erbe mit ſtillen Schritten umgehet, 3 
Gortherd Werte, XL. Bo. 45 
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Und die Erde beſorgt, fo wie es die Stunden gebieten. 
Nicht verändert fich ihm in jedem Jahre der Boden, 
Nicht ſtreckt eilig der Baum, der neugepflanzte, die Arme 
Gegen den Himmel aus, mit reichlihen Bluͤthen gezieret. 
Nein, der Mann bedarf der Geduld; er bedarfaudy des reinen, 
Immer gleichen, ruhigen Sinns und des graben Berflandes. 
Denn nur wenige Samen vertraut er der nährenden Erbe, 
Wenige Thiere nur verſteht er, mehrend, zu ziehen; 
Denn dad Nüspliche bleibt allein fein ganzer Gedanke. 
Glüdlih, wen die Natur ein fo geftimmtes Gemüth gab! 
Er ernähret unsalle. Und Heil dem Bürger des Fleinem 
Staͤdtchens, welcher ländlich Gewerb mit Bürgergewerb paart! 

Auf ihm liegt nicht der Drud, der ängftlich den Landmann 
| befchräntet; 
Ihn verwirrt nicht die Sorge der vielbegehrenden Städter, 
Die dem Neicheren ftets ind dem Höheren, wenig vermögend, 
Nachzuſtreben gewohntfind, befonders die Weiberund Mädchen. 
Segnet immer darum des Sohnes ruhig Bemühen, 
Und die Gattin, die einft er, die gleichgefinnte, fich wählet. 


Alſo ſprach er. Es tratdie Mutter zugleich mit bem Sohn ein, 
Führend ihn bei der Hand und vor den Gatten ihn ftellend. - 
Vater, ſprach fie, wie oft gedachten wir, untereinander‘ 
Schwaßend, des fröhlichen Tags, der kommen würde, wenn 

Künftig Ä 
Hermann, feine Braut fih erwählend, ung endlich erfreute! 
Hin und wieder dachten wir da; bald diefeg, bald jenes] 
Mädchen beftimmten: wir ihm mit elterlichem Geſchwaͤtze. 
Nun ifterfommender Tag; nun hat die Braut ihm der Himmel 
Hergeführt und gezeigt, es hat fein Herz num entfchieben. 
Sagten wir damals nicht immer; er ſolle felber ſich wählen? 


— 


* 


* 
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J 
Wuͤnſchteſt du nicht noch vorhin, er möchte heiter und lebhaft 
Fuͤr ein Mädchen empfinden? Nun ift die Stunde gefommeh ! 
Ja, er hat gefühlt und gewählt, und ift männlich entſchieden. 
Jenes Mädchen iſt's, die Fremde, die ihm begegnet. 
Gib fie ihm; oder er bleibt, fo ſchwur er, im ledigen Stande. 


‚Und esfagteder Sohn: Die gebt mir, Vater! Mein Herz hat 
Nein und fiher gewählt; Euch ift fie die wuͤrdigſte Tochter. 


Aber der Vater ſchwieg. Da ftand der Geiftliche fhnell auf, 
Nahm das Wort und fprah: der Augenblick nur entfcheidet 
Weber das Leben des Menſchen und über fein ganzes Gefchide; 
Denn nach langer Berathung ift doch ein jeder Entfchlug nur 
Werk des Moments, es ergreift Doch nur der Verftänd’ge das 

Nechte. 
Immer gefährlicher iſt's, beitm Wählen diefes und jenes - 
Nebenher zu bedenken und fo das Gefühl zu verwirren. 
Nein ift Hermann; ichFenn’ ihn von Jugend auf; und erftredte 
Schon ald Knabe die Hände nicht aus nad) dieſem und jenem. 
Was er begehrte, das war ihm gemäß; fo hielt er es feft auch. 
Send nicht fcheu und verwundert, daß nun aufeinmal erfcheinet, 
Was Ihr fo lange gewünfht. Es hat die -Erfcheinung für: 

wahr nicht 
Jetzt die Geftalt des Wunfches, fo wie Ihr ihn etwa geheget. 
Denn die Wuͤnſche verhuͤllen ung felbft das Gewünfchte; die Gaben 
Kommen von oben herab, in- ihren eignen Geftalten. 
Nun verfennet es nicht, das Mädchen, das Eurem geliebten, 
- Guten verftändigen Sohn zuerft die Seele bewegt hat. : 
Gluͤcklich ift der, dem fogleich die erfte Geliebte die Hand reicht, 
Dem derlieblichfte Wunfch nicht heimlich im Herzen verſchmachtet! 
Sa, ich ſeh' esihm an, es ” fein Schickſal entfchieden. 

15 * 
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Wahre Neiguug vollendet ſogleich zum Manne ben Sana 


Nicht beweglich ift er; ich fürchte, verfagt Ihr ihm dieſes, 
Gehen bie Jahre — die ——— in traurigenn aeben. * 


Da  verfebte ſogleich der — bedaͤchtig 
Dem ſchon lange das Wort von der Lippe zu ſpringen bereit war: 
Laßt uns auch dießmal doch nur die Mittelſtraße betreten! 
Eile mit Weile! das war ſelbſt Kaiſer Auguſtus Deviſe. 
Gerne ſchick' ich mich an, den lieben Nachbarn. zu dienen, . 
Meinen geringen Verftand zu ihrem Nutzen zu brauchen ;; 
Und befonders bedarf-die Jugend; daß man fie leite. 
Laßt mich alfo hinaus; ich will; es prüfen, das Mädchen, :, ; 
Wil die Gemeinde befragen, in der fie lebt und bekannt ift. 
Niemand betriegt mich fo leicht; ich weiß die Worte zu ſchaͤtzen. 


Da verſetzte ſogleich der Sohn mit gefkügelten Worten :- = 
Thut es, Nachbar, undgehtund erkundigt Euch. Aber ich wuͤnſche, 
Daß der Herr Pfarrer ſich auch in Eurer Geſellſchaft befinde; . ;. 
Zwey fo trefflihe Männer find unverwerflihe Zeugen,  - ; > - 
O, mein Bater! fie.ift nicht hergelaufen, das Mädchen, . . ı 
Keine, die durch das Land auf Abentener umherſchweift, 

Und den Juͤngling beſtrickt, den unerfahrnen, mit Raͤnlen. 
Nein; das wilde Geſchick des allverderblichen Krieges, 

Das die Welt zerſtoͤrt und manches feſte Gebaͤuue 
Schon aus dem Grunde gehoben, hat auch die Arme vertrieben. 
Streifen nicht herrliche Männer von hoher Geburt nun im Elend? 
Fürften fliehen vermummt, und Könige leben verbannet. 
Ach, fo iſt auch fie, von ihren Schweftern bie befte, 

Aus dem Lande.getriebeu; ihr eignes Unglie vergeffend, 
Steht fie anderen bei, ift ohne Huͤlfe noch Hülfreich. 

Groß find Jammer und Noth, die über die Erde ſich breiten; 
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Sollte nicht auch ein Gluͤck aus diefem Unglück bervorgehn, 

Und ich, im Arme der Braut, der zuverlaͤſſigen Gattin, | 

Mich nicht erfreuen des Kriegs, » wie Ihr des Brandes Euch 
J 1 ‚feier! 

Da verſetzte der Vater, * cat bedeutend den Mund auf: 
Wie iſt/ o Sohn, dir die Zunge gelöft, die ſchon dir im Munde 
Lange Jahre geſtockt, und nur ſich duͤrftig bewegte! | 
Muß ich doch-heuP erfahren, was jedem Water gedroht ift: 
Daß den Willen des Sohns, den heftigen, gerne die Mutter 
Allzugelind beguͤnſtigt, und jeder Nachbar Parten nimmt, 
Wenn es über den Vater nur hergeht oder den Chmann. 
Aber ich will Euch zuſammen nicht widerftehen; ivas hilf es? 
Denn ich fehe doc fchon hier Troß und Thranen im voraus, 
Gehet und prüfet, und bringt in Gottes Namen die Tochter 
Mir we Haus; wo En fo — er das Maͤdchen — 


* der Vater. Es rief der op mit froher — 
Noch vor Abend iſt euch die trefflichſte Tochter beſcheret, 
Wie ſie der Mann ſich wuͤnſcht, dem ein kluger Sinn in der 

Bruſt lebt. | 

Glädlich ift die Gute dann au, To darfich es hoffen. 
Fa,. fie danfet mir ewig, dag ich Ihr Vater und Mutter. 
Wiedergegebeit in Euch, fo wie fie verftändige Kinder - 
Wünfhen. Aber ih zandre nicht mehr; ich ſchirre die Pferde 
Gleich, und führe die Freunde hinaus auf die Spur der Geliebten 
Ueberlaſſe die Männer ſich ſelbſt und der eigenen Klugheit, 
Richte, ſo ſchwoͤr' ih Euch zu, mich ganz nach ihrer Eutſcheidung, 
Und ich ſeh' es nicht wieder, ala bis es mein iſt, das Maͤdchen. 
Und fo ging er hinaus, indeſſen manches die andern ©... 
Weislich erwogen und ſchnell die wichtige Sache beſprachen. 
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Hermann eilte zum Stalle fogleich, wo die muthigen Hengfte _ 
Ruhig ftanden und rafch den reinen Hafer verzehrten, 
Und das trodene Heu, auf der beften Wieſe gehauen. 

Eilig legt’ er ihnen darauf das blanfe Gebiß an, 
309 die Riemen fogleich durch die ſchoͤn verfilberten Schnallen, 
Und befeftigte dann die langen, breiteren Zügel, 

Fuͤhrte die Pferde heraus in den Hof, wo der willige Knecht ſchon 
Borgefhoben die Kutſche, fie leicht an der Deichfel bewegen. 
Abgemeffen knuͤpften fie drauf an die Wage mit faubern 
Striden die rafhe Kraft der leicht hinziehenden Pferde, 
Hermann faßte die Veitfhe; dann faß er und rollt’ in dem 

| Thormweg. | 

Als die Freunde num gleich die geräumigen Pläße genommen, 
Nolfte der Wagen eilig, und ließ das Pflafter zuruͤcke, 

Ließ zuruͤck die Mauern der Stadt und die reinlihen Thuͤrme. 

So fuhr Hermann dahin, der wohlbefannten Chauffee zu, 

Raſch, und ſaͤumete nicht und fuhr bergan wie bergunter. 

Als er aber nunmehr den Thurm des Dorfes erblidte, 

Und nicht fern mehr lagen die gartenumgebenen Häufer, 

Dacht' er bei fi felbft, nun anzuhalten die Pferde, 


Bon dem würdigen Dunfel erhabener Linden umfchattet, 
Die Jahrhunderte ſchon an diefer Stelle gewurzelt, 
Mar mit Nafen bededt ein weiter grünender Anger | 
Bor dem Dorfe, den Bauern und nahen Städtern ein Luſtort. 
Glachgegraben befand ſich unter den Bäumen.ein Brunnen, 
Stieg man die Stufen hinab, fo zeigten ſich fteinerne Bänke, 
Rings um die Quelle gefeßt, die immer lebendig hervorquoll, 
Reinlich, mit niedriger Mauer gefaßt, zu fchöpfen bequemlich. 
ermann aber befchloß, in diefem Schatten die Pferde 
Mit dem Wagen zu halten. Er that fo, und fagte die Worte: 
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Steiget, Freunde, nun aus. und geht, damit Ihr erfahret, 
Ob das Mädchen auch werth der Hand fen, die ih ihr biete. 
Zwarichglaub’ es, und mir erzaͤhlt Ihr nichts Neues und Seltnes; 
Hätt ich allein zu thun, fo ging’ ich behend zu dem Dorf hin, 
Und mit wenigen Worten entſchiede die Gute mein Schickſal. 
Und Ihr werdet fie bald vor allen andern erfennen; 

Denn wohl ſchwerlich ift an Bildung ihr Eine vergleichbar. 
Aber. ich geb’ Euch noch die Zeichen der reinlichen Kleider; 
Denn der rothe Lat erhebt den gewölbeten Bufen, 

Schoͤn geſchnuͤrt, und ed liegt das ſchwarze Mieder ihr Enapp an; 
Sauber bat fie den Saum des Hemdes zur Kraufe gefaltet, 
Die ihr das Kinn umgibt, das runde, mit reinlicher Anmuth; 
Frei und heiter zeigt fich des Kopfes zierliches Eyrund; 

Stark find vielmal die Zöpfe um filberne Nadeln gewidelt  - 
Dielgefaltet und blau fängt unter dem Lage der Rod an, * 
Und umfhlägt ihr im Gehn die wohlgebildeten Knoͤchel. 

"Doch das will ih Euch fagen, und noch mir ausdruͤcklich erbitten: 
Redet nicht mit dem Mädchen, und laft nicht merken die Abficht, 
Sondern befraget die andern, und hört, was jie alles erzählen. 
Habt Ihr Nachricht genug, zur beruhigen Vater und Mutter, 
Kehret zu mir dann zuruͤck, uud wir bedenken das Weitre. 
Alfo dacht' ich mir's aus, den Weg ber, dem wir gefahren, 


Alfo fprac er. Es gingen darauf die Freunde dem Dorf zu, 
Wo in Gärten und; Scheunen und Häufern die Merfge von 
| Menſchen 
Wimmelte, Karrn an Karrn die breite Straße dahin ſtand. 
Männer: verſorgten das brüßende Vieh und die Pferd’ an den 
Wagen, 
Waͤſche trodneten emfig auf allen Heden die Weiber, | 
Und es ergögten die Kinder ſich plätihernd im Waſſer des Bades. 
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Alfo durch die Wagenfich brängend, durch Menſchen und Thiere, 
Sahen fie rechts und links fih um, die gefendeten Späher, 

Ob fie nicht etwa das Bild des bezeichneten Mädchens erblickten; 
Aber keine von allen erfchien die herrliche Jungfrau. 

Stärter fartdemfie bald das Gedraͤnge. Da war um die Wagen 
Streit deridrohenden Männer, worein ſich mifchten die Weiber, 
Schteiend. Da nahte ſich ſchnell mit würdigen Schritten ein Alter, 
Trat zu den Scheltenden hin; und fogleich verklang dad Getöfe, 
Als er Ruhe gebot, und vaͤterlich ernſt fie bedrohte. 

Hat uns, rief er, noch nicht das Unglie alſo gebändigt, 

Daß wir endlich verftehn, ung unter einander zu dulden 
und zu vertragen, wenn auch nicht jeder bie Handlungen abmißt? 
Unvertraͤglich fuͤrwahr iſt der Gluͤcliche! Werden die Leiden 
— Endlich * — * mehr, wie fonft, be zu 

i — badern?- - 

Göoͤnnet einander den Platz nuf fremdem Boden, und theitet 
"Mas ihr — ... damit ihr Barmberzigteit finder. 
Pr ſagte der Mann, und alle fhiwiegen ;- verträglich 
Drdneten Vieh und: Wagen die wieder befänftigten Menfchen. 
Als-der Geiftlihe nun die Rede des Mannes — | 

Und den ruhigen Sinn des fremden Richters entdedte, 

Trat er an ihn heran, und fprach die bedeutenden Worte: 
Water, füriwahr! wenn das Volk in gluͤcklichen Tagen dahin lebt, 
Von der Erde fich nährend;, die weit und breit ſich aufthut 
Und die erwünfchten Gaben in Fahren und Monden erneuert, 

Daa geht alles von felbft, umd jeder ift fih der Rlügfte, 
Wie ⸗der Beſte; und fo beftehen fie neben einander, 

Und der vernünftigfte Mann ift wie ein andrer gehalten: 

Denn was alles gefchieht, geht ſtill, wie von felber, den Gang fort. 
Aber zerrättet die Noth die gewöhnlichen Wege des Lebens, 
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Reißt das Gehaude nieder, und wuͤhlet Garten und Saat um, 
Treibt den Maun und dns Weib vom Raume der traulichen - 
vo Wohnung, 
Schleppt in die Irre fie fort, durch Angftlihe Tage und Nächte: 
Ah! da fieht man ſich um, wer wohl der verftändigite Mann fev, 
Und er redet nicht mehr die herrlichen Worte vergebens. 
Sagt mir, Vater; Ihr fend gewiß der Richter von diefen 
Fluͤchtigen Männern, der Ihr fogleich die Gemüther "beruhigt? 
Fa, Ihr erfcheint mir heut’ als einer der älteften Führer, 
Die durch Wüften und Irren vertriebene Völker geleitet. 
Den? ich doch eben, ich rede mit Joſua oder mit Moſes. 


Und es verſetzte darauf mit ernſtem Blicke der Richter: 
Wahrlich unſere Zeit vergleicht ſich den ſeltenſten Zeiten, 
Die bie Geſchichte bemerkt, die heilige wie die gemeine. 
Denn wer geftera und hen” in dieſen Tagen: gelebt. hat, 
Hat ſchon Fahre gelebt ifo drangen ſich alle Geſchichten. 
Den? ich ein-wenig zurüd, ſo feheint mir ein graues Alter 
Auf dem Haupte zu liegen, und doc) ift die Kraft noch Sal 
DD, wir anderen, ‚Dürfen ung wohl mit jenen vergleichen, : 


ur 20° 


Gott der Her; . auch ung erfchien er in ‚Wolfen und cn 


Als nun der Pfarrer darauf noch weiter zu ſprechen geneigt war 
Unddas Schlcſal des Manns und der Seinen zur hören verlangte, 
Sagte behend der Gefaͤhrte mit heimlichen Worten {ms Ohr ihm: 
Eyrecht mir dert Dichter mut fort, und bringt das Geſpraͤch 

auf das Mädchen. 
Aber ich gehe herum, ſie aufzuſuchen, und komme 

Wieder, fobald ich fie finde. Es nickte der Pfarrer dagegen, 

Und derrie on und Gärten imd-Sheuiren ee ne 
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Das Zeitalter. J 
Als nun der geiſtliche Herr den fremden Richter befragte, 
Was die Gemeine gelitten, wie lang ſie von Hauſe vertrieben; 
Sagte der Mann darauf: nicht kurz ſind unſere Leiden; 
Denn wir haben das Bittre der ſaͤmmtlichen Jahre getrunken, 
Schrecklicher, weil auch uns die ſchoͤnſte Hoffnung zerſtoͤrt ward. 
Denn wer laͤugnet es wohl, daß hoch ſich das Herz ihm erhoben, 
Ihm die freiere Bruſt mit reineren Pulſen geſchlagen, 
Als ſich der erſte Glanz der neuen Sonne heranhob, 
Als man hörte vom Rechte der Menſchen, das allen gemein fep, 
Bon der begeifternden Freiheit und von der loͤblichen Gleichheit! 
Damals hoffte jeder fich felbit zu leben; es fihten fich 
Yufzulöfen das Band, dag viele Länder umftridte, . 
Das der Müßiggang und der Eigennutz in der Hand hielt. 
Schauten nicht alle Voller in jenen draͤngenden Tagen 
Nach der Hauptſtadt der Welt, die es ſchon ſo lange geweſen, 
Und jetzt mehr als je den herrlichen Namen verdiente? 
Waren nicht jener Männer, der erſten Verkuͤnder der Botſchaft, 
Namen den hödhiten gleich, die unter die Sterne gefeßt find ? 
Wuchs nicht jeglichen Menſchen der Muth und der Geift und die 
| - Sprade? | 


ww 
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Und wir waren zuerit, als Nachbarn, lebhaft entzündet. 
Drauf begann der Krieg, und die Züge bewaffneter Franken 
Ruͤckten näher ; allein fie fchienen nur Freundfchaft zu bringen, 
Und die brachten fie auch: denn ihnen erhöht war die Seele 
Allen; fie pflanzten mit Luft die munteren Bäume der Freiheit, 
Jedem das Seine verfprechend, und jedem die eigne Regierung, 
Hoch erfreute fich da die Jugend, fich freute das Alter, 

Und der muntere Tanz begann um die neue Standarte. 

Sp gewannen fie bald, die überwiegenden Franfen, j 
Erft der Männer Geift, mit feurigem, munterm Beginnen, 
Dann die Herzen der Weiber, mit unwiderftehlicher Anmuth. 
Leicht felbft fchien ung der Drud des vielbedürfenden Krieges; 
Denn die Hoffnung umſchwebte vor unfern Augen die Ferne, 
Lockte die Blicke hinaus in neueröffnete Bahnen, 


D, wie froh iſt die Zeit, wenn mit ber Braut ſich der 
—V — Braͤut'gam 
Schwinget im Tanze, den Tag der gewünfchten Verbindung er: 
— wartend! 

Aber herrlicher war die Zeit, in der uns das Hoͤchſte, 
Was der Menſch ſich denkt, als nah und erreichbar ſich zeigte. 
Da war jedem die Zunge geloͤſſt; es ſprachen die Greiſe, 
Maͤnner und Juͤnglinge laut voll hohen Sinns und Gefuͤhles. 


Aber der Himmel truͤbte ſich bald. Um den Vortheil der 
Herrſchaft 
Stritt ein verderbtes Geſchlecht, unwuͤrdig das Gute zu ſchaffen. 
Sie ermordeten ſich und unterdruͤckten die neuen 
Nachbarn und Bruͤder, und ſandten die eigennuͤtzige Menge. 
Und es praßten bei uns die Obern, und raubten im Großen, 
Und es raubten und praßten bis zu dem Kleinſten die Kleinen; 
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Jeder ſchien nur beſorgt, es ‚bleibe was übrig fir morgen. 
Allzugroß war die Noth, und täglich wuchs die Bedrädung; 
Niemand‘ vernahm das Geſchrei, ſije waren die Herren des Tages, 
Da Fe Kummer und Wuth auch felbſt ein gelaſſſnes Gemuͤth am; 
Heder ſann / nut und: ſchwur, die Beleidigung alle zu-räden, 
Und den bittern Verluſt der doppelt betrogenen Hoffnung. 
Und es wendete ſich das Gluͤc auf die Seite der Deuifäch, 
Und der Franke floh - mit: eiligen Märfchen zuruͤcke. 
Ach, da fuͤhlten wir erſt das traurige Schickſai des Krieges! 
Denn der Sieger iſt groß und gut: zum wenigſten ſcheint ers, 
Und er fhonet den Mann, den befi iegten, als wär” er der feine, 
Wenn er ihm täglich nuͤtzt und: mit-den Gütern ihm dienet. 
— der aaa lennt tein Geſetz; denn er — nur den 

ER, 
Und verhehret nur ſchnell und ohne Ruͤckſicht die Guͤter, 
Dann iſt ſein Gemuth auch erhitzt, und es kehrt die Verzweiflung 
Aus dem Herzen hervor das frevelhafte Beginnen. 
Nichts iſt heilig ihm mehr; er raubt es. "Die wilde Begierde 
Dringt mit Gent auf das Weib, und — die Luſt zum Ent⸗ 
Ueberall dest. er den Tod, und EN die ienien Minuten 
— — * ch des — und freut ſich des no 

Jammers. — 


Grimmi⸗ erhob ſich — ih unfern Männern die Wuth nun, 
Das Verlorne zu rächen und zu vertheid’gen die Hefte, 

Alles ergriff die Waffen, gelockt von der Eile des: Fluchtlings 
Und vom blaffeh Geficht und ſcheu unficheren Blicke. | | 
Raſtlos nun erflang das Getön der ftürmenden Glocke. 

Und die kuͤnft'ge Gefahr hielt‘ nicht die grimmige Wuth auf." 
Schnell verwandelte fich des deldbaurs friedliche u 26 
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Nun in Wehre; da troff von Blute Gabel und Senſe. 

Ohne Begnadigung fiel der Feind, und ohne Verſchonung 
Ueberall raſte die Wuth und die feige tuͤckiſche Schwaͤche. 
Moͤcht' ich den Menfchen doch nie in diefer ſchnoͤden Verirrung P 
Wiederſehn! Das wüthende Thier ift ein befferer- Anblid. 
Speed? er doch nievon Freiheit, als koͤtn'er fichfelber regieren! - 
Losgebunden erſcheint, fobald die Schranken hinweg find, - : 
Alles Boͤſe, das tief dag Geſetz i in die Winfel zurüdtrieb. . | 


a Mann! .. darauf der Pfarrer mit Nach—⸗ 
druck: | 
Wenn 0 den Wenn verkennt, fo Tann ich Euch darum 
ur nicht fchelten ; 
Habt Ihr doch Boſes genug erlitten vom wuͤſten Beginnen! 
Wolltet Ihr aber zuruͤck die traurigen Tage durchfchaten, 
Wuͤrdet Ihr felber geftehen, wie oft Fhr auch Gutes erblittet, 
Manches Treffliche, das verborgen bleibt in dem Herzen ,/ 
— bie — es u auf, ; und drangt die Noth nicht den 
66Menſchen, — 
Daß er te Engel wi sig”, erſcheine den andern ein Squtsott. 


richelnd. verſetzte barauf der aite würdige Richter: 
Ihr erinnert mich klug, wie oft nach dem Brande des Hauſes | 
Man den betrübten Beſi itzer an Gold und Silber erinnert, 
Dad geſchmolzen im Schutt nun uͤberblieben zerſtreut liegt. 
Wenig iſt es fuͤrwahr, doch auch das wenige koͤſtlich ;; 
Und der Verarmte graͤbet ihm nach, und freut ſich des Fundes. 
Und fo Fehr’ ich auch gern die heitern Gedanken zu jenen - 
Wenigen guten Thaten, bie aufbewahrt das Gedaͤchtniß. 

Ja, ich will es nicht laͤugnen, ich ſah ſich Feinde verſoͤhnen, | 
Um die Stadt vom Uebel zu retten; ich fah auch der Freunde, 
Sad der Eltern Lieb’ und der Kinder Unmögliches wagen; 
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Sah wie der Züngling auf einmalzum Mann ward: fah wie der 
Greis fich 

Wieder verjüngte, das Kind fich felbft als Juͤngling enthällte, 

Ya, und das ſchwache Gefchleht, fo wie es gewöhnlich genannt 
j wird, 

Zeigte fi tapfer und mächtig, und gegenwärtigen Geiſtes. 

Und fo laßt mich vor allen der fhönen That noch erwähnen, 

Die hochherzig ein Mädchen vollbrachte, "die treffliche Jungfrau, 

Dieauf den großen Gehöft allein mit ben Mädchen zurücdblieb ; 

Denn es waren die Männer auch gegen die Fremden gezogen. 

Da überfiel den Hof ein Trupp verlaufnen Gefindels, 

Plündernd, und drängte fogleich fih in die Zimmer der Frauen. 

Sie erblidten das Bild der fchön erwachſenen Jungfrau 

Und die lieblihen Mädchen, noch eher Kinder zu heißen. 

Da ergriff fie wilde Begier; fie ftürmten gefühllos 

Auf die zitternde Schaar und aufs hochherzige Mädchen. 

Aber fie riß dem einen fogleih von der Seite den Säbel, 

Hieb ihn nieder gewaltig; er ftürzt’ ihr blutend zu Füßen. 

Dann mit männlichen Streichen befreite fie tapfer die Mädchen, 

Traf noch viere der Räuber; doc die entflohen dem Tode. 

Dann verfhloß fie den Hof, und harrte der Huͤlfe, bewaffnet. 


Als der Geiftliche nun das Lob des Mädchens vernommen, 
Stieg bie Hoffnung fogleich für feinen Freund im Gemüth auf, 
Und er war im Begriff zu fragen, wohin fie gerathen? 

Ob auf der traurigen Flucht fie nun mit dem Volk fich befinde? 


Aber da trat herbei der Apotheker behende, 
Zupfte den geiftlihen Herrn, und fagte die wifpernden Worte: 
Hab’ ich doc) endlich das Mädchen aus vielen hundert gefunden, 
Nach der Befchreibung! So kommt und fehet fiefelber mit Augen; 
Nehmet den Richter mit Euch, damit wir das Weitere hören, 


— 
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Und fie kehrten ſich um, und weg war gerufen der Richter 


Bon den Seinen, die ihn, bedürftig des Rathes, verlangten. 
Doch es folgte fogleich dem Apotheker der Pfarrherr 

An die Lie des Zauns, und jener deutete liftig. 

Seht Ihr, fagt’er, das Mädchen? Sie hat die Puppe gewickelt, 
Und ich erkenne genau den alten Kattun und den blauen 
Kiffenüberzug wohl, den ihr Hermann im Bündel gebracht hat. 
Sie verwendete fchnell,, fürwahr, und gut die Gefchenfe. 
Diefe find deutliche Zeichen, es treffen die übrigen alle; 
Denn der rothe Laß erhebt den gewölbeten Bufen, | 
Schön geſchnuͤrt, und es liegt das ſchwarze Mieder ihr Inapp an; 
Sauber ift der Saum des Hembdeg zur Kraufe gefaltet, | 
Und umgibt ihr das Kinn, das runde, mit reinlicher Anmuth ; 
Frei und heiter zeigt fich des Kopfes zierliches Eyrund, 
Und-die ftarken Zöpfe um filberne Nadeln gewidelt; 

Sitzt fie gleich, fo fehen wir doch die treffliche Größe, 

Und den blauen Rod, der, vielgefaltet, vom Bufen 

Reichlich herunterwalt zum wohlgebildeten Knoͤchel. 


Ohne Zweifel fie if’. Drum kommet, damit wir vernehmen, 


Ob fie gut und tugendhaft fey, ein hauslihes Mädchen. 


Da verfekte der Pfarrer, mit Bliden die Sigende prüfend : 
Daß fie den Füngling entzüdt, fürwahr, es iſt mir kein Wunder ; 
Denn fie halt vor dem Bli des erfahrenen Mannes die Probe. 
Gluͤcklich, wem doh Mutter Natur die rehte Geftalt gab! . 
Denn fie empfiehletihn ftets, und nirgends ift er ein u zu 
Jeder nahet fih gern, und jeder möchte verweilen, 

Wenn die Gefälligfeit nur fi zu der Geftalt noch gefellet. 
Ich verfihr’ Euch, es ift dem Süngling ein Mädchen gefunden, 


“Das ihm die künftigen Tage des Lebens herrlich erheitert, 


Zreu mit weiblicher Kraft durch alle Zeiten ihm beifteht. 


So ein volltommener. Körper. gewiß verwahrt auch die Seele .. 
Nein, und die rüftige Jugend verſpricht ein glüdliches Alter... 


Und es fagte darauf der Apotheker bedenklich: 

Truͤget doch öfter der Schein! Ich mag dem Aeußern nicht trauen; 
Denn ich habe das Sprichwdrt ſo oft erprobet gefunden: u 
Ch du den Scheffel Salz mit dem neuen Bekannten’ verzehret, 

Die du nicht leichtlich ihm trauen; dich macht die Zeit mit 
gewiſſer, | 
Mie du es dabeft mit ihn, und wie die Freundſchaft beftehe. j 
Laſſet ung alfo zuerſt bei guten Leuten ung umthun, — 
Denen das Maͤdchen befannt ift, und die ung von ihr nım er: 

zählen. — 


Auch ich lobe die Vorſi PR verfeßte der Seiflice — 
Freyn wir doch nicht fuͤr uns! Für andere freyn iſt bedenklich. 
Und ſie gingen darauf dem wackern Richter entgegen, 

Der in feinen Geſchaͤften bie Straße wieder herauffanı. 

Und zu ihm ſprach fogleich der kluge Pfarrer mit Vorſicht: 

Sagt! wir haben ein Mädchen geſehn, das im Garten Vene 
be ..;: 3 

Unter — Apfelbaum ſitzt, und Kindern Kleider verfertigt 

Aus getragnem Kattun, der ihr vermuthlich geſchenkt ward. 

Uns gefiel die Geſtalt; ſie ſcheint der Wackeren eine. 

Saget uns, was Ihr wißt; wir * aus IVO Abſicht. 


| Alsi in den Garten zu blicten der Richter fogteig nun herzutrat, 
Sagt’ er: dieſe kennet Ihr ſchon; denn wenn ich erzaͤhlte 
Von der herrlichen That, die jene Jungfrau verrichtet, | 
Als fie das Schwert ergriff und fich und die Ihren beſchuͤtzte — 
Dieſe war's! Ihr ſeht es ihr an, ſie iſt ruͤſtig geboren, 
Aber ſo gut wie ſtark; denn ihren alten Verwandten 

| Pflegte 
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Pflegte fie bis zum Tode, da ihn der Sammer: dahinrif 
Weber des Städtcheng Noth und feiner Befinung Gefahren, 
Auch, mit ftillem Gemüth, hat fie die Schmerzen ertragen 
Weber dee Braͤutigams Tod, der, ein edler Füngling, im eriten 
Feuer des hohen Gedanfens nad) edler Freiheit zu ſtreben, 


Selbft hinging nach Paris. und bald den fehredlichen Tod fand; 


Denn wie zu Haufe, fo dort, beftritt er Willkuͤr und Raͤnke. 
Alfo fagte der Richter. Die beiden fehieden und dankten, 
Und der Geiftliche z0g ein Goldftüd, (das Silber des Beutels 
War vor einigen Stunden von ihm fchon milde verjpendet, 
als er bie Flüchtlinge fah in traurigen Haufen vorbeiziehn.) _ 
Und er reicht’ es dem Schulzen und ſagte: theilet den Pfennig. 
Unter die Dürftigen aus, und Gott vermehre die Gabe! 
Doch es weigerte fih der Mann, und fagte: wir haben 
Manchen Thaler gerettet und manche Kleider und Sachen, 
Und ich hoffe, wir kehren zurüd, noch eh’ es verzehrt ift. 


Da verfeßte der Pfarrer, und druͤckt' ihm das Geld in die 


Hand ein: 
Niemand fäume zu geben in diefen Tagen, und niemand 
Weigre fich anzunehmen, was ihm die Milde geboten ! | 
Niemand weiß, wie lang’ eres hat, was er ruhig befißet; 
Niemand, wie lang’ er noch in fremden Landen umherzieht 
Und bes Aders entbehrt und des Gartens, der ihn ernähret. 


Ey doch! fagte darauf der Apotheker gefchäftig: 


Wäre mir jest nur Geld: in der Taſche, fo folltet Ihr's daben, 


Groß wie klein; denn viele gewiß der Euren beduͤrfen's. 

Unbeſchenkt doch laſſ' ich Euch nicht, damit Ihr den Willen 

Sehet, woferne die That auch hinter dem Willen zurüdbleibt, 

Alfo fprach er , und zog den geſtickten ledernen Beutel 

An den Riemen hervor, worin der Tobad ihm verwahrt war, 
Goethe's Werte. XL. Br, 16 
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Deffnete zierkich und theilte; da fanden fich einige Pfeifen. 
Klein ift die Gabe, ſetzt' er dazu. Da fagte der Schultheiß: 
Guter Tobad ift doch dem Reifenden immer willtommen. 
Und es lobte darauf der Apothefer den Knaſter. 


Aber der Pfarrherr zog ihn hinweg, und fie ſchieden vom 
| Br Richter, 
Eilen wir! fprach der verftandige Mann ; es wartet der Juͤngling 
Yeinlih. Er höre fo fchnell als möglich die fröhliche Botſchaft. 
Und fie eilten und Famen und fanden den Juͤngling gelehnet 
An den Wagen unter den Finden.- Die Pferde zerftampften 
Wild den Rafen; er hielt fie im Baum, und fand in Ge: 

danfen, 

Blickte ſtill vor fih hin und fah die Freunde nicht eher, | 
Bis fie fommend ihn riefen und fröhliche Zeichen ihm gaben. 
Schon fo ferne begann der Apotheker zu ſprechen; 
Doch fie traten näher Hinzu. Da faßte der Pfarrherr 
Seine Hand, und ſprach und nahm dem Gefährten das Wort weg: 
Heil Dir, junger Mann! Dein treues Auge, Dein treues 
Herz hat richtig gewählt! Glid Dir und dem Weibe der Jugend! 
Deiner ift fie werth ; drum komm' und wende den Wagen, 
Daß wir fahrend fogleich die Ede bes Dorfes erreichen, 
Um fie werben und bald nad; Haufe führen die Gute. 


Aber der Juͤngling ftand, und ohne Seichen der Freude 
Hört’ er die Worte des Boten, die himmlifch waren und troͤſtlich, 
Seufzete tief und ſprach: wir Famen mit eilendem Fuhrwerk, 
Und wir ziehen vieleicht befhämt und langfam nach Haufe ; 
Denn hier hat mich, feitdem ich warte, die Sorge befallen, 
Argwohn und Zweifel und alles, was nur ein liebendes Herz 

kraͤnkt. 
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Glaubt Ihr, wenn wir nur kommen, fo sah: das Mädchen 
ung folgen, . 
Keil wir reich find, aber fie arm und vertrieben einherzieht? 
Armuth ſelbſt macht ſtolz, die unverdiente. Genuͤgſam 
Scheint das Maͤdchen und thaͤtig; und ſo gehoͤrt ihr die Welt an. 
Glaubt Ihr, es ſey ein Weib von ſolcher Schoͤnheit und Sitte 
Aufgewachſen, um nie den guten Juͤngling zu reizen? 
Glaubt Ihr, ſie habe bis jetzt ihr Herz verſchloſſen der Liebe? 
Fahret nicht raſch bis hinan; wir moͤchten zu unſrer Beſchaͤmung 
Sachte die Pferde herum nach Hauſe lenken. Ich fuͤrchte, 
Irgend ein Juͤngling beſitzt dieß Herz, und die wackere Hand hat 
Eingeſchlagen und ſchon dem Gluͤcklichen Treue verſprochen. 
Ach! da ſteh' ich vor ihr mit meinem Antrag beſchaͤmet. 


Ihn zu troͤſten, oͤffnete drauf der Pfarrer den Mund ſchon; 
Doch es fiel der Gefaͤhrte mit ſeiner geſpraͤchigen Art ein: 
Freilich! ſo waͤren wir nicht vor Zeiten verlegen geweſen, 

Da ein jedes Geſchaͤft nach ſeiner Weiſe vollbracht ward. 
Hatten die Eltern die Braut fuͤr ihren Sohn ſich erſehen, 
Ward zuvoͤrderſt ein Freund vom Hauſe vertraulich gerufen; 
Dieſen ſandte man dann als Freyersmann zu den Eltern = 
Der erfohrenen Braut, der dann in ftattlihem Puße 
Sonntags etwa nach Tiſche den würdigen Bürger befuchte, 
Sreundliche Worte mit ihm im allgemeinen zuvörderft 
Wechfelnd, und klug das Gefpräch zu lenken und wenden ver: 
ftebend. 
Endlich * langem Umſchweif ward auch der Tochter erwaͤhnet, 
Ruͤhmlich, und ruͤhmlich des Manns und des Hauſes, von 
dem man geſandt war. 
Kluge Leute merkten die Abſicht; der kluge Geſandte 
Merkte den Willen gar bald, und konnte ſich weiter erklaͤren. 
16 * 
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Lehnte den Antrag man ab, fo war auch ein Korb nicht verdrieplich. 
Aber gelang es denn: auch, fo war der Freyerdmann immer 


In dem Haufe der Erſte bei jedem häuslichen Feſte; 


Denn es erinnerte fih durch's ganze Leben das Chpaar, 

Daß die geſchickte Hand den erſten Anoten gefchlungen. 

Sept ift aber das alles, mit andern guten Gebräuden, 

Aus der Mode gefommen, und jeder frept für ſich felber. 
Nehme denn jeglicher auch den Korb mit eigenen Händen, 
Der ibm etwa befchert ift, und ſtehe beſchaͤmt vor dem Maͤdchen! 


e es, wie ihm auch ſep! verſetzte der Gingking, der 

faum auf 

Alle die Worte gehört, und ſchon fih im Stillen entichloffen ; 

Selber geh’ ih und will mein Schidfal felber erfahren 

Ausdem Munde des Mädchens, zu dem ich dag größte Vertrauen 

Hege, das irgend ein Menfch nur je zu dem Weibe gehegt hat. 

Was fie fagt, das ift gut, es ift vernünftig, das weiß ich. 

Soll ich fie auch zum legtenmal fehn, fo. will ich noch einmal 

Diefem offenen Bli des ſchwarzen Auges begegnen; 

Druͤck' ich fie nie an das Herz, fo will ich die Bruft und die 
Schultern 

Einmal noch fehn, die mein Arm fo fehr zu umfchließen be: 
gehret; 

Will den Mund noch ſehen, von dem ein Kuß und das Ja mich 

Gluͤcklich macht auf ewig, das Nein mich auf ewig zerſtoͤret. 

Aber laßt mich allein! Ihr ſollt nicht warten. Begebet 

Euch zu Vater und Mutter zuruͤck, damit fie erfahren; 

Daß ſich der Sohn nicht geirrt, und daß es werth ift das Mädchen. 

Und fo lapt mich allein! Den Fußweg über den Hügel 

An den Birnbaum hin, und unfern Weinberg hinunter, 

Geh" ich näher nach Haufe zuruͤck. O, daß ich die Traute 
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Freudig und ſchnell heimfuͤhrte! | Vieleicht and) fchleich’ ich alleine 
Jene Pfade nah Haus, und betrete froh fie nicht wieder. 


Alfo ſprach er und gab dem geiftlichen Herrn die Zügel, 
Der verftändig fie faßte, die fhäumenden Roſſe beherrfchend, 
Schnell den Wagen beftieg und den Sitz des- Führers Defekte, 


Aber du zauderteft noch, vorjichtiger Nachbar, und fagteft: 
- Gerne vertran’ ich, mein Freund, Eud Seel und Geift und 
Gemüth an; 

Aber Leib und Gebein ift nicht zum beften verwahret, 

Wenn die’geiftliche Hand der weltlihen Zügel ſich anmaßt. 

Doch du laͤchelteſt drauf, verftändiger Pfarrer, und fagteft: 

Sitzet nurein, und getroft vertraut mir den Leib, wie die Seele; 

Denn geſchickt ift die Hand fehon lange, den’ Zügel zu führen, 

. Und das. Auge geübt, die Fünftlichite Wendung zu treffen. 

Denn wir waren in Strasburg gewohnt den Wagen zu lenken, 

Als ich den jungen Baron dahin begleitete; täglich. 

Rollte der Wagen, geleitet von mir, das hallende Thor durch, 

Staubige Wege hinaus, bis fern zu den Auen und Linden, 

Mitten durh Schaaren des Volks, das mit Spazieren den 
Tag lebt. 


Halb getröftet beftieg daranf_der Nachbar den Wagen, 
Saß wie einer, der fi zum weislichen Sprunge bereitet; 
Und die Hengfte rannten nach Haufe, begierig des Gtalles. 
Aber die Wolfe des Staub's quoll unter den machtigen Hufen. 
Lange noch ftand der Juͤngling, und fah den Staub ſich erheben, 
Sah den Staub fich zerftreun;: fo ftandier ohne Gedanken. 








Dorothea. 


ie der, mandernde Mann, der vor dem Sinken der Sonne 
Sie noch einmal in's Auge, die fchnellderfhwindende, faßte, 
Dann im dunfeln Gebuͤſch und an der Seite bed Felfend 
Schweben fiehet ihr Bild; wohin er die Blide nur wendet; 
Eilet es vor und glaͤnzt und ſchwaukt im; herrlichen Farben: 
So bewegte vor Hermann die liebliche Bildung des: Maͤdchens 
Sanft fich vorbei, und ſchien dem Pfab*in’d Getreide zu folgen. 
Aber er fuhr ans dem ſtaunenden Traum auf, wendete langſam 
Nachdem Dorfe. fi zu, und ſtaunte wieder; dent wieder 
Kam ihm die hohe Geftalt. des herrlichen Maͤdchens entgegen. 
Feſt betrachtet er. fie; es war fein Scheinbild, fie war es 
Gelber. Den größeren Krug und einen Eleinern am Henkel 
Zragend in jegliher Hand; fo ſchritt fie geichäftiggumBrumnen. 
Und er ging ihr freudig entgegen. Es gab ihm ihe Anblick 
Muth und Keaftz er fprach zu feiner Verwunderten: alſo: 
Find’ ich dich, wackeres Mädchen, fo bald auf's neue befchäftigt, 
Huülfreich andern:zu fepn und gern zu erquicken die Menſchen? 
Sag’, warum kommſt du allein zum Quell/ der doch ſo entfernt 

liegt, 

Da 9 andere doch mit dem Waſſer des Dorfes begnuͤgen? 
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Freilich iſt dieß von — Kraft und lieblich zu koſten. 
Jener Kranken bringſt du es wohl, die du treulich gerettet? 


Freumdlich begruͤßte ſogleich das — Maͤdchen den Juugling, 

Sprach: ſo iſt ſchon hier der Weg mir zum Brunnen be⸗ 
lohnet, 
Da ich finde den Guten, der uns ſo vieles gereicht hat; 
Denn der Anblick des Gebers iſt, wie die Gaben, erfreulich. 
Kommt und fehet doch felber, wer Eure Milde genoffen, 
Und empfanget den ruhigen Dank von allen Erquidten. 
Daß Ihr aber fogleich vernehmet, warum ich gelommen, 
Hier zu fchöpfen, wo rein und unablaͤſſig der Quell fließt, 
Sag’ ih Euch dieß: es haben die unvorfichtigen Menſchen 
Alles Waſſer geträbt im Dorfe, mit Pferden und Ochſen 
Gleich durchwatend den Quell, der Waſſer bringt den Bewohnern. . 
und fo ‘haben fie auch mit Waſchen und Reinigen alle 
Tröge des Dorfes‘ beſchmiutzt und alle Brunnen beſudelt; | 
Deim ein jeglicher denkt nur / ſich felbft und das naͤchſte Bedttrftig 
er zu befried’gen und raſch/ und nicht des Folgenden 
denkt er 


- Alfo fprach fie und war die breiten Stufen nik 
Mir dem Begleiter gelangt; und auf das Maͤuetchen ſetzten 
Beide fich nieder des Quelle. Sie bengte ſich über, zit ſchöpfen; 
Und er faßte den anderen Krug, nnd beugte fich über. 
und fie ſahen gefptegelt ihr Bild in der Blaue des Himmels | 
Schwanken, und lebe ſich zu, und gruͤßten ſich freundlich 

im Spiegel. 

Laß mich trinken, fügte darauf der heitere Zimgling: 
Und fie veicht’ ihm den. Krug, Dann ruhten fie beide, vertraulich 
Auf die. Gefäße,gelehntz.fie aber fagte zum Freunde; 
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Sage, mie find’ ich dich hier? und ohne Wagen und Pferde 
Ferne vom Ort, wo ich erſt dich gefehn? wie bift du gefommen? 


Dentend fhaute Hermann zur Erde; dann hob er die Blicke 
Ruhig gegen fie auf, und fah ihr freundlich in's Auge, 
Fuͤhlte fich fill und getroft. Jedoch ihr von Liebe zu fprechen, 
War’ ihm unmöglich gewefen; ihr Auge blidre nicht.Liebe, 
Aber hellen Verftand, und gebot verftändig zu reden, 
Und er faßte fich fchnell, und. fagte.traulich zum Mädchen: 
Laß mich reden, mein Kind, und' deine Fragen erwidern. 
Deinetwegen Fam ich hierher! was foll ich's verbergen? 
Denn ich tebe beglüct mit beiden liebenden Eltern, 
Denen ich treulih dad Haus und die. Güter helfe verwalten, 
Als der einzige Sohn, und unfre ‚Gefchäfte find vielfach. 
Alle Felder beſorg' ih: der Vater walter im Haufe 
Fleißig; die thätige Mutter belebt im Ganzen die Wirthſchaft. 
Aber du hat gewiß auch erfahren, wie fehr das Gefinde 
Bald durch Leichtfinn und bald durch Untreu plaget die Hausfrau, 
Immer fie noͤthigt zu wechſeln uud Fehler um Fehler zu tauſchen. 
Lange wünfhte die Mutter daher ſich ein Mädchen im Haufe, 
Das mit der Hand nicht allein, das auch mit dem Herzen ihr hülfe, 
An der Tochter Statt, der leider fruͤhe verlornen. 
Nun, als ich heut' am Wagen dich ſah, in froher Gewandtheit, 
Sah die Staͤrke des Arms und die volle Geſundheit der Glieder, 
Als ich die Worte vernahm, die verſtaͤndigen, war ich betroffen, 
Und ich eilte nach Hauſe, den Eltern und Freunden die Fremde 
Ruͤhmend nach ihrem Verdienſt. Nun komm' ich dir aber zu 

—— ſagen, 

Was fie wuͤnſchen, wie ih. — Verzeih' mir die ſtotternde Rede. 


Scheuet Euch nicht, ſo ſagte ſie drauf, das Weitre zu ſprechen; 
Ihr beleidigt mich nicht, ich hab’ es dankbar empfunden. 
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Sagt ed nur grad’ heraus; mich Tann dag Wort nicht erfchreden : 
Dingen möchtet Ihr mich als Magd fir Vater und Mutter, 
Zu verfehen das Haus, das wohlerhalten Euch dafteht; 
Und Ihr glaubet an mir ein tüchtiges Mädchen zu finden, 
Zu der Arbeit geſchickt umd nicht von rohem Gemuͤthe. 
Euer Antrag war furz; fo foll die Antwort auch Furz fepn. 
Sa, ich gehe mit Euch, und folge dem Nufe des Schidtfals. 
Meine Pflicht ift erfuͤllt, ich habe die Wöchnerin wieder 
Zu den Ihren gebracht, fie freuen fich alle der Rettung; 
Schon find die meiften beifammen, die tibrigen werden fich 
finden. 
Alle denken gewiß, in kurzen Tagen zur Heimath 
Wiederzukehren; fo pflegt fich ftets der Vertriebne zu ſchmeicheln: 
Aber ich taͤuſche mich nicht mit leichter Hoffnung im diefen 
Traurigen Tagen, die uns, noch traurige Tage verfprehen: 
Denn gelöft find die Bande der Welt; wer knuͤpfet fie wieder” 
Als allein nur die Noth, die höchfte, die uns bevorfteht! 
Kann ich im Haufe des würdigen Manns mich, dienend, er: 
nähren | 
Unter ben Augen der trefflihen Frau, ſo thu' ich es gerne; 
Denn ein manderndes Mädchen ift immer von ſBwantendem 
Rufe. | 
Sa, ich gehe mit Euch, fobald ich die Krüge den Freunden 
Wiedergebracht und noch mir den Segen der Guten erbeten. 
Kommt! hr muͤſſet fie fehen, und mich von ihnen empfangen. 


Fröhlich hörte ‘der Juͤngling des willigen Maͤdchens Ent: 
ſchließung, 
Zweifelnd, ob er ihr nun die Wahrheit ſollte geſtehen. 
Aber es ſchien ihm das Beſte zu ſeyn, in dem Wahn ſie zu laſſen, 
In ſein Haus ſie zu fuͤhren, zu werben um Liebe nur dort erſt. 
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Ach! und ben goldenen Ring erblickt'er am Finger des Maͤdchens 
Und fo ließ. er fie, fprehen, und horchte fleigig den Worten. 


Laßt uns, fuhr fie nun fort, zurüde kehren! Die Mädchen 
erden immer getadelt, die, lange bei'm Brunnen verweilen ; 
Und doch ift es am rinnenden Quell fo lieblich zu ſchwaͤtzen. 
Alſo ſtanden ſie auf und ſchauten beide noch einmal 
In den Brungen zuruͤck, und ſuͤßes Verlangen ergriff fie. 


Schweigend nahm fie Darauf die beiden Krıige beim Henkel, 
Stieg die Stufen hinan, und Hermann folgte der Yieben. 
Einen Krug verlangt er von ihr, bie. Buͤrde zu. theilen. 

Laßt ihn, ſprach fie; es trägt fich beſſer die gleihere Laft fo. 
‚Und der Herz, der künftig. befiehlt, ex ſoll mir. nicht dienen, 
Seht mich fo ernft nicht an, als wäre mein Schickſal bedenklich! 
Dienen lerne bei Zeiten das Weib nach ihrer; Beftimmung; 
Denn durdDienen, allein gelangt fie endlich. zum Herrſchen, 
Zu ber verdienten Gewalt, die doch ihr. un Haufe gehöret, 
Dienet die Schwerter dem Bruder doch fruͤh, fiedienet den Eltern, 
Und ihr Leben.ift immer ein ewiges Gehen und. Kommen, 
Oder ein Heben und Tragen, Bereiten und-Schaffen für-andre. 
Wohl ihr, wenn ſie daran fi gewöhnt, daß kein Weg ihr zu 
fauer 
Bird, ya die Stunden der Nacht ihr find wie die Stunden 
des Tages, 
Daß ihr niemals die Arbeit zu klein und die Nadel zu fein duͤnkt, 
Daß fie ſich ganz vergißt und leben mag nur .in-andern! -- 
Denn ald Mutter, fürwahr, bedarf fie der Tugenden alle, 
ea der Säugling. die Kranfende weckt und Nahrung, be- 
gehret 
Von der Gamacen, und fo zu Schmerzen Sorgen ſi ⸗ ch Biufen 
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Zwanzig Männer verbunden ertrügen nicht dieſe Beſchwerde, 
Und fie follen es nicht; doc) follen fie dankbar es einfehn. 


Alfo ſprach fie, und war, mit ihrem ftilen Begleiter, 
Durch den Garten gefommen, bis an. die Tenne der Scheune, 
0 die Wöchnerin lag, die fie froh mit den Töchtern verlaffen, 
Jenen geretteten Mädchen, ben fhönen Bildern der Unfchuld, 
Beide traten hinein; und von der andern Seite 
Trat, ein Kind an. jegliher Hand, der Richter. zugleich ein. 
Dieſe waren bisher der jammernden Mutter verloren; 

Aber gefunden hatte ſie nun im Gewimmel der Alte. 

Und ſie ſprangen mit Luſt, die liebe Mutter zu gruͤßen, 

Sich des Bruders zu freun, des unbelannten Gefpielen! 

Auf Dorotheen ſprangen fie dann und gruͤßten ‚fie freundlich, 

Brot verlangend und Obſt, vor allem.aber zu trinken. 

Und fie reichte. das Waffer herum. Da tranfen die Kinder,... 

Und die eo tranf, mit den Töchtern, fo trank auch der 
Nichter. 

Ale waren — und lobten / das herrliche Waſſer; 

Saͤuerlich war's und erquicklich, geſund zu trinken den Menſchen. 


Da verſetzte das Maͤdchen mit ernſten Blicken und fagte:, . 
Freunde, dieſes iſt wohl das letztemal, daß ich den Krug euch 
Fuͤhre zum Munde, daß ich die Lippen mit Waſſer euch netze: 
Aber wenn euch fortan am heißen Tage der Trunk labt, 

Wenn ihr im Schatten der Ruh' und der reinen Quellen genießet, 
Dann gedenket auch mein und meines freundlichen Dienſtes, 
Den ich aus Liebe mehr als aus Verwandtſchaft geleiſtet. 
Was ihr min Gutes-erzeigt, erkenn' ih durch's Eünftige Leben. 
Ungern laff’ ich euch zwar; doch jeder iſt dießmal dem andern 
Mehr zur Laſt als zum Troft, und alle muͤſſen wir endlich 
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Uns im fremden Lande zerftreun, wenn die Nüdfehr verfagt ift, 
Seht, hier fteht der Juͤngling, dem wir die Gaben verdanfen, 
Diefe Hülle des Kinds und jene willlommene Speife. 

Diefer kommt und wirbt, in feinem Haus mic, zu fehen, 
Daß ich. diene dafelbit den reichen trefflichen Eltern; 

Und ich ſchlag' es nicht ab; denn überall dienet das Mädchen, 
Und ihr wäre zur Laſt, bedient im Haufe zu ruhen. 

Alſo folg' ich ihm gern; er fcheint ein-verftändiger Juͤngling, 
ind fo werden die Eltern es ſeyn, wie Reichen geziemiet. 
Darum lebet nun wohl, geliebte Freundin, und freuet 

Euch des lebendigen Säuglings, der fhon fo gefund Euch anblidt. 
Druͤcket Ihr ihn an die Bruft in diefen farbigen Wideln, 

D, ſo gedenfet des Juͤnglings, des guten, der fie ung reichte, 
Und der künftig auch mich, die Eure, naͤhret und kleidet. 
Und Ihr, trefflicher Mann, fo ſprach fie gewendet zum Richter, 
Habet Dank, daf Ihr Vater mir wart in mancherlei Fällen. 


Und fie Eniete darauf zur guten Wöchnerin nieder, 
Küßte die weinende Frau, und vernahm des Segens Gelifpel. 
Aber du fagteft indeß, ehrwuͤrdiger Richter, zu Hermann: 
Billig feyd Ihr, o Freund, zu den guten Wirthen zu zählen, 
Die mit tächtigen Menfchen den Haushalt zu führen bedacht find. 
Denn ic habe wohl oft geſehn, daß man Rinder und Pferde, 
So wie Schafe, genau bei Tauſch und Handel betrachtet; 
"Aber den Menfchen, der alles erhält, wenn er tüchtig und gut iſt, 
Und der alles zerftreut und zerftört durch falfhes Beginnen, 
Diefen nimmt man nur fo auf Gluͤck und Zufall in's Haus ein, 
Und er bereuet zu fpät ein’ ubereiltes Entſchließen. 
Aber es fcheint, Ihr verfteht’s; denn Ihr habt ein. Mädchen 

erwählet, 

Euch zu dienen im Haus und Euren Eltern, das brav ift. 
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Haltet fie wohl! Ihr werdet, fo lang fie der Wirthfchaft ſich 
annimmt, 


Nicht die Schweſter vermiſſen, noch Eure Eltern die Tochter. 


Viele kamen indeß, der Woͤchnerin nahe Verwandte, 
Manches bringend und ihr die beffere Wohnung verkuͤndend. 
Alle vernahmen des Mädchens Entfchluß, und fegneten Hermann 
Mit bedeutenden Blicken und mit befondern Gedanten. 

Denn fo fagte wohl eine zur andern flüchtig an's Ohr hin: 
Wenn aus dem Herrn ein Brautigam wird, fo tft fie geborgen, 
Hermann faßte darauf fie bei der Hand an und fagte: 

Laß ung geben; es neigt fich der Tag und fern ift das Städtchen. 
Lebhaft gefprächig umarmten darauf Dorotheen die Weiber. 
Hermarın 509 fie hinweg; noch viele Grüße befahl fie. 

Aber da fielen die Kinder, mit Schrein und entſetzlichem Weinen, 
Ihr in die Kleider, und wollten die zweyte Mutter nicht laffen. 
Aber ein’ und die andre der Weiber fagte gebietend; 

Stille, Kinder! fie geht in die Stadt, und bringt euch des guten 
Zuderbrotes genug, das euch der Bruder beftellte, 

Als der Storch ihn jüngjt bei'm Zuderbäder vorbeitrug, ' 
Und ihr fehet fie bald mit den fchön vergoldeten Deuten. 

Und ſo ließen die Kinder ſie los, und Hermann entriß ſie 
Noch den Umarmungen kaum und den fernewinkenden Tuͤchern. 





Melpyomense 





Sermannı und Dorotben,. 


Alfo gingen die zwey entgegen der finfenden Sonne, 
Die in Wolken fi tief, gewitterdrohend, verhällte, 
Aus dem Schleier, bald hier bald dort, mit glühenden Blicken 
Strahlend über das Feld die ahnungsvolle Beleuchtung. 
Möge das drohende Wetter, fo fagte Hermann, nicht etwa 
Schlogen uns bringen und heftigen Guß; denn fehön iſt die Ernte. 
Und fie freuten fich beide des hohen wanfenden Kornes, 
Das die Durchfhreitenden faft, die hohen Geftalten, erreichte. 
Und es fagte daranf das Mädchen zum leitenden Freunde: 
Guter, dem ich zunachft ein freundlich Schickſal verdante, 
Dad und Fach, wenn int Freien fo manchem Vertriebnen der 
Sturm dräut! 

Saget mir jest vor allem, und lehret die Eltern mich Fenrten, 
Denen ich Fünftig zu dienen von ganzer Seele geneigt bin; 
Denn kennt jemand den Herrn, fo kann erihm leichter genug thun, 
Wenn er die Dinge bedenft, die jenem die wichtigften fcheinen, 

“ Und auf die er den Sinn, den feftbeftiimmten, gefeßt hat. 

Darum faget mir doch: wie gewinn’ ich Water und Mutter? 


Und es verfeßte dagegen der gute verftändige Juͤngling: 
O, wie geb’ ich dir Recht, du gutes trefflihes Mädchen, 
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Daß du zunörderft dich nach dem Sinne der Eltern befrageft! 
Denn fo ftrebt? ich bisher vergebens, dem Water zu dienen; . 
Wenn ic der Wirthſchaft mic als wie der meinigen annahm, 
Fruͤh den Ader und fpät und fo beforgend den Weinberg. 

° Meine Mutter befriedigt’ ich wohl, fie wußt es zu ſchaͤtzen; 
Und fo wirft du ihr auch das trefflichſte Mädchen erſcheinen, 
Wenn du das Haus beforgft, als werm du das Deine bedächteft. 
Aber dem Vater nicht fo; denn biefer Tiebet den Schein auch. 
Gutes Mädchen, halte mich nicht für Falt und gefühlleg, 
Wenn ich den Vater dir fogleith, der Fremden, enthülfe. 

Sa, ih ſchwoͤr' es, das erftemal iſt's, daß frei mir ein foldes 
Wort die Zunge verläßt, die nicht zu ſchwatzen gewohnt ift; 
Aber du lockſt mir hervor aus ber Bruft ein jedes Vertranen. 
Einige Zierde verlangt der gute Vater im Leben, 

Wuͤnſchet äußere Zeichen der Liebe, fo wie der Verehrung, 

- Und er würde vielleicht vom fehlechteren Diener befriedigt, 
Der dieß wüßte zu nutzen, und würde dem befferen gram feyn. 
Freudig fagte fie drauf, zugleich die fehnelleren Schritte 
Durch den dunkelnden Pfad verdoppelnd mit leichter Bewegung: 

Beide zufanmen hoff? ich fürwahr zufrieden zu ftellen; 

Denn der Mutter Sinn iſt wie mein eigenes Weſen, 

Und der Auferen Zierde bin ich von Jugend nicht fremde, 
Unfere Nachbarn, die Franken, in ihren früheren Zeiten 
Hielten auf Höflichkeit viel; fie war dem Edlen und Bürger 
Wie den Bauer gemein, und jeder empfahl fie den Seinen. 
Und fo braten bei uns auf Deutfcher Seite gewöhnlich 

Auch die Kinder des Morgens mit Händeküffen und Knixchen 
Segenswünfche den Eltern, und hielten fittlich den Tag aus, 
Alles, was ich gelernt und was ich von jung auf gewohnt bin, 
Was von Herzen mir geht — ich wil es dem Alten erzeigen. 


/ 
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Aber wer jagt mir nunmehr; wie fol ich dir felber begegnen, 
Dir, dem einzigen Sohne, und künftig meinem Gebieter? 


Alfo fprach fie, und eben gelangten fieunter den Birnbaum. 
Hertlich glänte der Mond, der vblle, vorm Himmel herunter; 
Nacht war's, völlig bedeckt das lekte Schimmern der Sonne, 
Und fo lagen vor ihnen in Maffen gegen einander, 

Lichter, hell wie der Tag, und Schatten dunfeler Nächte. 

Und es hörte die Frage, die freundliche, gern in dem Schatten 
Hermann, bes herrlichen Baums, am Orte, der ihm fo lieb war, 
Der noch heute die Thränen um feine Bertriebne gefehen. 
Und indem fie. fi nieder. ein wenig zu ruhen geſetzet, 

Sagte der liebende Juͤngling, die Hand des Mädchens ergreifend; 
Laß dein Herz dir ed fagen, und folg’ ihm frei nur in allem, 
Aber er wagte Fein weiteres Wort, fo fehr auch die Stunde 
Günftig war; er fürchtete, nur ein Nein zu ereilen, 

Ach, und er fühlte den Ring am Finger, das fhmerzliche Zeichen. 
Alſo fapen fie ftill und fchweigend neben einander; .. 

Aber das Mädchen begann und fagte: wie find’ ich des Mondes 
Herrlihen Schein fo füß! er ift der Klarheit des Tags gleich. 
Seh? ich doch dort in der Stadt die Häufer deutlich und Höfe, 
An dem Giebel ein Fenfter; mich däucht, ich zähle die Scheiben. 


Was du fiehft, verfeßte darauf der gehaltene Juͤngling, 
Das ift unfere Wohnung, in die ich nieder dich führe, 
Und dieß Fenfter dort ift meines Zimmers im Dache, 
Das vielleicht das deine nun wird; wir verändern im Haufe. 
Dieſe Felder find unfer, fie reifen zur morgenden Ernte. 
Hier im Schatten wollen wir ruhn und ded Mahles genießen. 
Aber laß uns nunmehr hinab durch Weinberg und Garten 
Steigen; denn ſieh', es rüdt das fhwere Gewitter herüber, 

Met: 
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Wetterleuchtend und bald verfchlingend den lieblichen Vollmond. 
Und fo ftanden fie auf und wandelten nieder, das Feld hin, 


Durd) das mächtige Korn, der nächtlihen Klarheit fi freuend; 
Und fie waren zum Meinberg gelangt und traten in’s Dunfel. 


Und fo leitet’ er fie die vielen Platten hinunter, 
Die, unbehauen gelegt, ald Stufen dienten im Laubgang. 
Langſam ſchritt fie hinab, auf feinen Schultern die Hände; 
Und mit ſchwankenden Lichtern, durch's Laub, überblidte der 
Mond fie, 
Eh’ er, von Wetterwolken umhüllt, im Dunfeln das Paar ließ. 
Sorglich ftügte ber Starke das Mädchen, das über ihn herhing; 
Aber fie, unfundig des Steige und der roheren Stufen, 
Fehlte tretend, es Enadte der Fuß, fie drohte zu fallen. 
Eilig firedte gewandt der finnige Jüngling den Arm aus, 
Hielt empor die Geliebte; fie ſank ihm leif auf die Schulter, 
Bruſt war gefenkt an Bruft und Wang’ an Wange. So ftand er, 
Starr wie ein Marmorbild, vom ernften Willen gebändigt, 
Drüdte nicht fefter fie an, er ftemmte fi gegen die Schwere. 
Unb. fo fühlt’ er die herrliche Laft, die Wärme des Herzens, 
Und den Balfam des Athems, an feinen Lippen verhauder, 
Krug mit Mannesgefühl die Heldengröße des Weibes. 


Doch fie verhehlte den Schmerz, und fagte die fherzenden 
Worte: 
Das bedeutet Verdruß, fo fagen bedenkliche Leute, 
Wenn bei'm Eintritt in’s Haus, nicht fern von der Schwelle, 
der Fuß knackt. 
Haͤtt' ich mir doch fürwahr ein befferes Zeichen gewuͤnſchet! 


|  Raf ung ein wenig verweilen, damit dich die Eltern nicht tadeln 


Wegen ber hinkenden Magd, und ein fhlechter Wirth du ers 
ſcheineſt. 
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Mufen, die ihr fo germ bie Herzliche Liebe begünftigt, 
Auf dem Wege bisher den trefflichen Juͤngling geleitet, 
An die Bruft ihm das Maͤdchen noch vor ber Verlobung gedruͤct 
| habt: 
Helfet auch ferner den Bund des lieblichen Paares vollenden, 
Theilet die Wolken ſogleich, die uͤber ihr Gluͤck ſich heraufziehn! 
Aber ſaget vdr allem, was jetzt {m Haufe geſchiehet. 


ungeduldig betrat die Mutter zum drittenmal wieder 
Schon das Zimmer ber Männer, bad ſorglich erſt fie verlaſſen, 
Sprechend vom nahen Gewitter, vom fchnellen Berdunteln des 
— Mondes; — 
Dann vom Außenbleiben des Sohns und der Nächte Gefahren; 
Tadelte lebhaft die Freunde, daß, ohne dad Mädchen zu ſprechen, 
Ohne zu werben fuͤr ihn, ſie ſo bald ſich vom Juͤngling getrennet. 


Mache nicht ſchlimmer das uUebel! verſetzt' unmuthig der 
| Vater; 
Denn du fiehft, wir harren ja felbft, und warten des Ausgangs. 


Aber gelaifen begann der Nachbar fisend zu ſprechen: 
Immer verdanP ich es doch in ſolch unruhiger Stunde 
Meinem ſeligen Vater, der mir, als Knaben, die Wurzel 
Aller Ungeduld ausriß, daß auch kein Faͤschen zuruͤck blieb 
und ich erwarten lernte ſogleich, wie keiner der Weiſen. 
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Sagt, verfeßte der Pfarrer: welch Kunſtſtück brauchte der Alte? 
Das erzähl ich Euch gern, denn jeder kann es fich merken, 
Sagte der Nachbar darauf. Als Knabe ftand ich am Sonntag 
Ungeduldig einmal, die Kutfche begierig erwartend, 
Die ung follte hinaus zum Brunnen führen der Linden. 
Doc fie kam nicht; ichlief, wie ein Wiefel, dahin und dorthin, 
Treppen hinauf und hinab, und von dem Fenfter zur Thuͤre. 
Meine Hände pridelten mir; ich kratzte die Tifche, 
Trappelte ftampfend herum, und nahe war mir das Weinen. 
Alles ſah der gelaflene Mann; doc als ich es endlich 
Gar zu thöricht betrieb, ergriff er mich ruhig bei’'m Arme, 
Fuͤhrte zum Fenfter mich hin, und fprady die bedenklihen Worte: 
Siehſt du des Tiſchlers da drüben für heute gefchloffene Werk: 
ftatt? 
Morgen eröffnet er fie; da rühret fih Hobel und Säge, 
Und fo geht es von frühe bis Abend die fleifigen Stunden. 
Aber bedenke dir dieß: der Morgen wird kuͤnftig erfcheinen, . 
Da der Meifter fih regt mit allen feinen Gefellen, 
Die den Sarg zu bereiten und ſchnell und geſchickt zu vollenden ; 
Und fie tragen das breterne Haus gefchäftig herüber, 
Das den Geduld’gen zuleßt und den Ungeduldigen aufnimmt, 
Und gar bald ein drüdendes Dach zu fragen bejtimmt ift. 
Alles ſah ich fogleich im Geifte wirklich gefchehen, 
Sah die Breter gefügt und die ſchwarze Farbe bereitet, 
Saß geduldig nunmehr und harrete ruhig der Kutfche. 
Nennen andere nun in zweifelhafter Erwartung 
Ungebärdig berum, da muß ich des Sarges gedenken. 
- Lächelnd fagte der Pfarrer: des Todes ruͤhrendes Bild freht, 
Nicht als Schreden dem Weifen, und nicht als Ende dem 
Frommen.. 
. 47% 
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Jenen drängt’ es im’s Leben zuruͤck, und lehret ihn handeln; 
Diefem ftärkt es, zu Fünftigem Heil, im Truͤbſal die Hoffnung; 
Beiden wird zum Leben der Tod. Der Vater mit Unrecht 
Hat dem empfindlihen Knaben den Tod im Tode gemiefen. 
Zeige man boch dem Juͤngling des edel reifenden Alters 
Werth, und dem Alter die Tugend, daß beide des emigen 

ꝛ* Kreiſes 

Sich erfreuen und ſo ſich Leben im Leben vollende! 


Aber die Thuͤr' ging auf, Es zeigte das herrliche Paar ſich, 
Und es erjtaunten die Freunde, die Liebenden Eltern erftaunten 
Ueber die Bildung der Braut, des Bräutigams Bildung ver: 
gleihbar; 

Ja, es ſchien die Thuͤre zu klein, die hohen Geſtalten 

Einzulaſſen, die nun zuſammen betraten die Schwelle. 
Hermann ſtellte den Eltern ſie vor, mit fliegenden Worten. 
Hier iſt, ſagt er, ein Madchen, fo. wie ihr im Haufe fie win: 

ſchet. 

Lieber — empfanget ſie gut; ſie verdient es. Und liebe 
Mutter, befragt ſie ſogleich nach dem ganzen Umfang der 
Wirthſchaft, 

Daß ihr ſeht, wie ſehr ſie verdient, Euch naͤher zu werden. 
Eilig führt er darauf den trefflichen Pfarrer bei Seite, 
Sagte: würdiger Herr, nun helft mir aus diefer Beſorguih 
Schnell, und löfet den Knoten, vor deſſen Entwicklung ic 

fhaudre. 
Denn ich habe das Mädchen als meine Braut nit geworben, 
Sondern ſie glaubt, als Magd in das Haus zu gehn, *— ich 
fuͤrchte, 
Daß unwillig fie flieht, ſobald wir gedenken der Heirath. 
Aber entſchieden ſey es ſogleich! Nicht laͤnger im grrthum 
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Sol fie bleiben, wie ich nicht länger den Zweifel ertrage. 
Eilet und zeiget auch bier die Weisheit, die wir verehren! 
Und es wendete fich der Geiftliche gleich zur Geſellſchaft. 
Aber leider getrübt war durch die Nede des Vaters _ 
Schon die Seele des Mädchens; er hatte die munteren Worte, 
Mit behaglicher Art, im guten Sinne geſprochen: 
Ja, das gefällt mir, mein Kind! Mit Freuden erfahr? ich, der 
Sohn hat 
Auch wie der Vater Gefhmad, derfeiner Zeit es gewiefen, 
Immer die Schönfte zum Tanze geführt, und endlich die Schönfte 
In fein Haus, als Frau, fih geholt; das Mütterchen war eg. ' 
Denn an der Braut, die der Mann fich erwählt, läßt gleich fich 
erfennen, 
Welches · Geiſtes er ift, und ob er fich eigenen Werth fühlt. 
Aber Ihr brauchtet wohl auch nur wenig Zeit zur Entfchliefung ? 
Denn mich duͤnket fürwahr, ihm ift fo ſchwer nicht zu folgen. 


Hermann hörte die Worte nur flüchtig; ihm bebten die 
| Glieder 
Innen, und ftille war der ganze Kreis nun auf einmal. 


Aber das treffliche Mädchen, von ſolchen fpöttifchen Worten, 
Wie fie ihr fhienen, verlegt und tief in ber Seele getroffen, 
Stand, mit fliegender Roͤthe die Wange bis gegen den Naden 
Uebergoſſen; doc) hielt fie fih an und nahm fich zufammen, 
Sprad zu dem Alten darauf, nicht völlig die Schmerzen verber- 
| | gend: 

Traun! zu ſolchem Empfang hat mich der Cohn nicht bereitet, 
Der mir des Vaters Art gefchildert, des trefflichen Bürgers; 
Und ich weiß, ich fiehe vor Euch, dem gebildeten Manne, 
Der fi klug mit jedem beträgt, und gemäß den Perſonen. 

° Aber fo ſcheint es, Ihr fühlt nicht Mitleid genug mit der Armen, 
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Die nun die Schwelle betritt und bie Euch zu dienen bereit ift; 
Denn fonft würdet Ihr nicht mit bitterem Spotte mir zeigen, 
Wie entfernt mein Gefhid von Eurem Sohn und von Euch fep. 
Freilich tret’ ich nur arım, mit Meinem Bündel in's Haus ein, 
Das mit allem verfehn die frohen Bewohner gewiß macht; 
Aber ich kenne mich wohl, und fühle das ganze Verhaͤltniß. 
ft es edel, mich gleich mit folhem Spotte zu treffen, 
Der auf der Schwelle beinah mich ſchon aus dem Hanfe zuräd 
treibt? - | 


Bang beweste fih Hermann, und winkte dem geiftlichen 
| Fremde, 
Daß er in's Mittel fi ſchluͤge, fogleich zu verfcheuchen den Irr⸗ 
thum, 

Gilig trat der Kluge heran, und ſchaute des Mädchens 
Stillen Berdruß und gehaltenen Schmerz und Thränen im Ange. 
Da befahl ihm fein Geift, nicht gleich die Verwirrung zu löfen, 
. Sondern vielmehr das bewegte Gemuͤth zu prüfendes Mädchens. 
Und er fagte darauf zu ihr mit verfuchenden Worten: 
Sicher, du überlegteft nicht wohl, o Mädchen des Auslands, 
Wenn du bei Fremden zu dienen dich allzu eilig entſchloſſeſt, 
Was es heiße dad Haus des gebietenden Herrn zu betreten; 
Denn der Handſchlag beftimmt das ganze Schieffal des Jahres, 
Und gar vieles zu dulden verbindet ein einziges Jawort. 
Sind doch nicht das ſchwerſte des Dienfts die ermädenden Wege, 
Nicht der bittere Schweiß der ewig drängenden Arbeit ; 
Denh mit dem Knechte zugleich bemuͤht fich der thätige Freie: 
Aber zu dulden die Laune des Herrn, wenn er ungerecht tadelt, 
Dder biefes und jenes begehrt, mit fich felber in Imiefpalt, 
Und die Heftigfeit noch der Frauen, die leicht fih erzuͤrnet, 
Mit der Kinder roher nnd übermüthiger Unart; 
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Das ift ſchwer zu ertragen, und doch die Pflicht zu erfüllen 
uUngeſaͤumt und rafch, und felbft nicht muͤrriſch zu ftoden. 
Doch du ſcheinſt mir dazu nicht geſchickt, da die Scherze des Vaters 
Schon dich treffen fo tief, und doch nichts gewoͤhnlicher vorkommt, 
Als ein Mädchen zu plagen, daß wohl ihr ein Juͤngling gefalle. 


Alſo ſprach er. Es fühlte die treffende Rede das Maͤdchen, 
Und fie hielt fich nicht mehr; es zeigten fich ihre Gefühle 
Maͤchtig, eshobfihdteBruft, aus der ein Seufzerbervordrang, 
Und fie fagte fogleich mit heiß vergoffenen Thränen: 

D, nie weiß der verftändige Mann, derim Schmerz uns zu rathen 
Denkt, wie wenig fein Wort, das Falte, die Bruft zu befreien 
Fe von dem Leiden vermag, das ein hohes Schiefal uns auflegt. 
Ihr fend gluͤcklich und froh, wie follt’ ein Scherz euch verwunden! 
Doch der Krankende fühlt auch fehmerzlich die leiſe Berührung. 
Nein; es hilfe mir nichts, wenn ſelbſt mir Verftellung gelänge. 
Zeige ſich gleich, was fpäter nur tiefere Schmerzen vermehrte 
Und mich drängte vielleicht In ſtillverzehrendes Elend, 

Laßt mich wieder hinweg! Ich darf im Haufe nicht bleiben; 
Sch will fort und gehe, die armen Meinen zu ſuchen, 

Die ich im Unglück verließ, für mich nur das Beffere mählend, 
Die iſt mein fefter Entfhluß; und ich darf euch darum num 

Ä | befennen, 

Bas im Herzen fich fonft wohl Fahre hätte verborgen, 
Ta, des Vaters Spott hat tief mic getroffen: nicht, weil ich’ 
Stolz; und empfindlich bin, wie es woh! derMagd nicht gezlemet, 
Sondern weil mir fürwahr im Herzen die Neigung fih regte 
Gegen den Jüngling, der heute mir als ein Erretter erſchienen. 
Denn als er erft auf ber Straße mich ließ, fo war er mir immer 
An Gedanken geblieben; ich dachte des gluͤcklichen Mädchens, 
Das er vielleicht fhon als Braut im Herzen möchte bewahren. 
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Und als ich wieder am Brunnen ihn fand, ba freut’ ich mich feines 
Anblicks fo fehr, ald wär’ mir der Himmliſchen einer erfchienen. 
Und ich folgt’ ihm fo gern, als nun er zur Magd mich geworben. 
Doch mir ſchmeichelte freilich das Herz (ich will es geftehen) 
Auf dem Wege hierher, als könnt’ ich vieleicht ihn verdienen, 
Wenn ich würde des Haufes dereinft unentbehrlihe Stüße. 
Aber, ach! nun feh? ich zuerft die Gefahren, in die ich 

Mich begab, fo nah dem ftill Geliebten zu wohnen. 

Nun erft fühl ich, wie weit ein armes Mädchen entfernt ift 
Mon dem reiheren Füngling, und wenn fie die tüchtigfte wäre. 
Altes das hab’ ich gefagt, damit ihr das Herz nicht verfennet, 
Das ein Zufall beleidigt, dem ich die Befinnung verdanke. 
Denn das mußt? ich erwarten, die ſtillen Wünfche verbergend, 
Daß er ſich brachte zunächft die Braut zum Haufe geführet; 
Und wie hätt? ich alsdann die heimlichen Schmerzen ertragen! 
Glücklich bin ich gewarnt, und gluͤcklich loͤſt das Geheimnif 
Don dem Bufen fich log, jekt, dba noch dag Nebel ift heilbar. 
Aber das fey nun gefagt. Und nun foll im Haufe mich länger 
Hier nichts halten, wo ich befhamt und aͤngſtlich nur ftehe, 
Frei die Neigung befennend, und jene thörichte Hoffnung. 
Nicht die Nacht, die breit ſich bedeckt mit finfenden Wolfen, 
Nicht der rollende Donner (ich hör’ ihn) fol mich verhindern, 
Nicht des Regens Guß, der draußen gewaltfam herabfchlägt, 
Noch der faufende Sturm. Das hab’ ich alles ertragen 

Auf der traurigen Flucht, und nah’ am verfolgenden Feinde. 
Und ich gehe nun wieder hinans, wie ich.lange gewohnt bin, 
Bon dem Strudel der Seit ergriffen, von allem zu fheiden. 
Lebet wohl! ich bleibe nicht länger; es ift nun gefchehen. 


alſo ſprach ſie, ſich raſch zuruͤck nach der Thüre bewegend, 
Unter dem Arm das Bündelchen noch, das fie brachte, bewahrend, 
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Aber die Mutter ergriff mit beiden Armen das Mäbchen, 
Um den Leib fie faffend, und rief verwundert und ſtaunend: 
Sag, was bedeutet mir dieß? und.diefe vergeblichen Thränen? 
Nein, ich laſſe dich nicht; du biſt mir des Sohnes Verlobte. 
Aber der Water ftand mit Widerwillen dagegen, 
Auf dieWeinendefhauend, und ſprach die verdrießlichen Worte; 
Alſo das ift mir zuleßt für die. hoͤchſte Nachficht geworben, 
Daß mir dad Unangenehmfte gefhieht noch zum Schluffe des 
| Tages! | 
Denn mir tft unleidlicher nichts, als Thränen der Weiber, 
Leidenſchaftlich Geſchrei, das heftig verworren beginnet, 
Was mit ein wenig Vernunft fih ließe gemächlicher ſchlichten. 
Mir ift läftig, noch länger dieß wunderliche Beginnen 
Anzuſchauen. MWollendet es felbit; ich gehe zu Bette. 
Und er wandte fich ſchnell, und eilte zur Kammer zu gehen, 
Wo ihm das Ehbett ftand, und wo er zu ruhen gewohnt war. 
Aber ihn hielt der Sohn, und fagte die flehenden Worte: 
Vater, eilet nur nicht und zürnt nicht über das Mädchen! 
Sch nur habe die Schuld von aller Verwirrung zu fragen, 
Die unerwartet ber Freund noch durch Verftellung vermehrt hat. 
Medet, würdiger Herr! denn Euch vertraut’ ich die Sache. 
Häufet nicht Angft und Verdruß; vollendet lieber dad Ganze! 
Denn: ich möchte fo hoch Euch nicht in Zukunft verehren, 
Wenn Ihr Schabenfreude nur übt ftatt herrlicher Weidheit. 


Laͤchelnd verfeßte darauf der wuͤrdige Pfarrer und fagte; 
Welche Klugheit hätte denn wohl das ſchoͤne Bekenntniß 
Diefer Guten entlodt, und ung enthüllt ihr Gemüthe? 

Iſt nicht die Sorge fogleich dir zur Wonn’und Freude geworben ? 
Nede darum nur felbft! was bedarf es fremder Erklärung? 
Nun trat Hermann hervor, und fprach die freundlichen Worte: 
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Rap dich die Thränen nicht reun, noch diefe flüchtigen Schmerzen; 
Denn fie vollenden mein Gluͤck und, wie ih wuͤnſche, das deine. 
Nicht das treffliche Mädchen als Magd, bie Fremde, zu dingen, 
Kam ich zum Brunnen; ich Fam, um deine Liebe zu werben. 
Aber, ach! mein fhüchterner Blick, erkonnte bie Neigung 
Deines Herzens nicht ſehn; nur Freundlichkeit fah er Im Auge, 
Als aus dem Spiegel bu ihn des ruhigen Brunnens begrüfteft. 
Dich in’d Haus nur zu führen, es war fchon die Hälfte des 

Gluͤckes. 

Aber nun vollendeſt bu mir! O, ſey mir geſegnet! — 

Und es ſchaute das Maͤdchen mit tiefer Ruͤhrung zum Juͤng⸗ 

ling, 

Und vermieb nit Umarmung und Kuß, den Gipfel der Freude, 
Wenn fie ben Liebenden find die lang’ erfehnte Verfichrung 

Kunftigen Gluͤcks im Leben, das nun ein unendliches ſcheinet. 


Und den — hatte der Pfarrherr alles erklaͤret. 
Aber das Maͤdchen kam, vor dem Vater ſich herzlich wu An: 
muth 

— und fo ihm die Hand, bie zuruͤckgezogene, raſſend, 

Sprach: Ihr werdet gerecht der ueberraſchten verzeihen, 

Erſt die Thraͤnen des Schmerzes, und nun bie Thraͤnen der 
Frende, 

D, vergebt mir jenes Gefühl! vergebt mir auch diefeg, 

‚Und laßt nur mich in's Gluck, das neu mir gegoͤnnte, mid 
finden! 

ga, der erfte Verdruß, an dem ich Verworrene ſchuld war, 

Sep ber legte zugleich! Wozu die Magd fi verpflichtet, 

Teen, zu liebendem Dienft, dem fol bie Tochter Euch Teiften. 


Und der Vater umarmte fie gleich, die Thraͤnen verbergend. 
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Zraulich Fam bie Mutter herbei und kuͤßte fie herzlich, 
Shüttelte Hand in Hand; ed fchwiegen die weinenden Grauen, 
Eilig faßte darauf der gute verftändige Pfarrherr 

Erft ded Baterd Hand und zog ihm vom Finger den Trau⸗ 
ring, 

(Nicht o leicht; er war vom rundlichen Gliede gehalten) 

Nahm den Ring der Mutter darauf und verlobte die Kinder; 

Sprach: noch einmal ſey der goldenen Meifen Beltimmung, 

Feſt ein Band zu knuͤpfen, das völlig gleiche dem alten, 

Diefer Züngling iſt tief von der Liebe zum Mädchen durchs 
drungen, 

Und das Wien gefteht, daß auch ihr der Jüngling er- 
wuͤnſcht ift. 

Alſo verlob' ich euch hier und fegu’ euch kuͤnftigen Zeiten, 

Mit dem Willen der Eltern, und mit dem Zeugniß des 
Freundes, 


Und es neigte fich gleich mit Segenswuͤnſchen der Nachbar. 

Uber ald der geiftliche Herr den goldenen Reif nun 

Steckt' an die Hand des Mädchens, erblidt’ er den anderen 
ſtaunend, 

Den ſchon Herama zuvor am Brunnen ſorglich betrachtet. 

Und er ſagte darauf mit freunblich ſcherzenden Worten: 

Wie! du verlobeſt dich ſchon zum zweytenmal? Daß nicht der 
erfte 

“ Bräutigam bei dem Altar fich zeige mit hinderndem Einſpruch! 


Aber fie fagte darauf; o, laßt mich biefer Erinnrung 
Einen Augenblick weihen! Denn wohl verdient fie der Gute, 
Der mir ihn fcheidend gab und nicht zur Heimath zuruͤckkam. 
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Alles ſah er voraus, ald rafch die Liebe der Freiheit, 

Als ihn die Luft im neuen veränderten Weſen zu wirfen 
Trieb nach Paris zu gehn, dahin, wo er Kerker und Tod fand. 
gebe gluͤcklich, fagt’ er. Ich gehe; denn alles bewegt ſich 
Sept auf Erden einmal, es fcheint ſich alles zu trennen. 
Grundgefege löfen ſich auf der fefteften Staaten, 

Und es löftt der Beſitz ſich los vom alten Beſitzer, 


Freund fi los von Freund: fo loͤſſt fich Liebe von Liebe, 


Sch verlaffe dich hier; und, wo ich jemals dich wieder 

Finde — wer weiß es? Wielleiht find diefe Gefpräde die 
legten. 

Nur ein Fremdling, fagt man mit Recht, iſt der Menic bier 
auf Erden; 

Mehr ein Frembdling als jemals, ift nun ein jeder geworben. 

Und gehört der Boden nicht mehr; es wandern bie Schaͤtze; 

Gold und Silber fhmilzt aus, den alten heiligen Formen; 

Alles regt fih, als wollte die Welt, die geftaltete, rüdwärts 

Loͤſen in Chaos und Nacht fich auf, und neu fich geftalten. 

Du bewahrt mir dein Herz; und finden dereinft wir uns 
wieder 

Weber den Trümmern der Welt, fo find wir erneute Gefchöpfe, 

Umgebildet und frei und unabhängig vom Schidfal. 

Denn was feflelte den, der folhe Tage durchlebt hat ! 

Aber foll es nicht ſeyn, daß je wir, aus diefen Gefahren 

Südlich entronnen, ung einft mit Freuden wieder umfangen, 

O, fo erhalte mein ſchwebendes Bild vor deinen Gedanken, 

Daß du mit gleichem Muthe zu Gluͤck und Ungluͤck bereit fepft! 

Kodet neue Wohnung dic an und neue Verbindung, | 

So genieße mit Dank, was dann dir das Schickſal bereitet. 

Liebe die Liebenden rein, und halte dem Guten dich dankbar. 

Aber dann auch feße nur leicht den beweglichen Fuß auf; 
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Denn es lauert der doppelte Schmerz des neuen Verluſtes. 

Heilig ſey dir der Tag; doch ſchaͤtze das Leben nicht hoͤher 

Als ein anderes Gut, und alle Guͤter ſind truͤglich. r 

Alfo ſprach er: und nie erfhien der Edle mir wieder. 

Alles verlor ich indeß, und taufendmal dacht? ich der War: 
nung. 

Nun auch denP ic des Worts, da ſchoͤn mir die Liebe dag 

Gluͤck hier | 

Neu bereitet und mir die herrlichften Hoffnungen auffchließt. 

O, verzeih, mein trefflicher Freund, daß ich, ſelbſt an dem 
Arm dich 

Haltend, bebe! So ſcheint dem endlich gelandeten Schiffer | 

Auch der ſicherſte Grund des feſteſten Bodens zu fomanten. 


Alfo ſprach fie, und jtedte die Ringe nebeneinander. 
Aber der Bräutigam ſprach, mit edler männlicher Ruͤhrung: 
Defto fefter fey, bei der allgemeinen Erfhüttrung, 
Dorothea, ber Bund! Wir wollen halten und dauern, 
Feft ung halten u feſt der fhönen Güter Beſitzthum. 
Denn der Menfh, der zur ſchwankenden Zeit auch ſchwankend 

geſinnt ift, 

Der vermehret das Uebel, und breitet eg weiter und weiter; 
Aber wer feſt auf dem Sinne beharrt, der bildet die Welt ſich. 
Nicht dem Deutfhen geziemt es, die fürcdhterlihe Bewegung 
Fortzuleiten, und auch zu wanken hierhin und dorthin. 
Dieß ift unfer! fo lag ung fagen und fo es behaupten! 
Denn es werden noch ftets die entfchloffenen Völker gepriefen, 
Die für Gott und Gefeß, für Eltern, Weiber und Kinder 
Stritten und gegen den Feind zufammenftehend erlagen. 
Du bift mein; und nun ift das Meine meiner als jemals. 
Nicht mit Kummer will ich's bewahren und forgend genießen, 
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"Sondern mit Muth und Kraft, Und drohen bießmal bie Feinde, 

Oder künftig, fo ruͤſte mich felbft und reiche die Waffen. 

Weiß ic durch dich nur verſorgt das Haus und die liebenden 
bltern, 

O, ſo ſtellt ſich die Bruſt dem Feinde ſicher entgegen. 

Und gedaͤchte jeder mie ich, fo ſtuͤnde die Macht auf 

Gegen die Macht, und wir erfreuten uns alle bes Friedens. 
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Hoch zu Flammen entbrannte die maͤchtige Lohe noch einmal, 
Strebend gegenden Himmel, und Ilios Mauern erſchienen 
Roth, durch die finftere Nacht ; der aufgefchichteten Waldung 
Ungeheures Geräft, jufammenftürzend, erregte | 
Maͤchtige Gluth zuletzt. Da fenkten ſich Hektors Gebeine 
Nieder, und Bde Ing der edelſte Troer am Boden. 


Nun erhob ſich aditens vom Sitz vor — Gezelte, 
Wo er die Stunden durchwachte, die naͤchtlichen, ſchaute der 
Flammen 
Fernes, ſchreckliches Spiel und des wechſelnden Feuers Bewegung; 
Ohne die Augen zu wenden von Pergamos roͤthlicher Veſte. 
Tief im Herzen empfand er den Haß noch gegen den Todten, 
Der * den Freund erſchlug und der nun beſtattet dahin ſank. 


Aber als nun die Wuth nachließ des 5 — geuers 
Allgemach, und zugleich mit Roſenfingern die Goͤttin 
Schmuͤckete Land und Meer, daß der Flammen Schrecniſſe 

| bleihten, 
Wandte fich, tief bewegt ind fanft, der große Velide 
Gegen Antilochos hin ımd ſprach die gewichtigen Worte: 
So wird kommen der Tag, da bald-von Ilios Trümmern 
Rauch und Qualnı fi) erhebt, von thrakiſchen Luͤften getrieben, 
Ida's langes Gebirg und Gargaros Höhe verbunfelt ; 
Aber ich werd’ ihn micht fehen ! die Voͤlkerweckerin Eos 
Fand mid Patroflos Gebein zuſammenleſend, fie findet 
Soerhe's Werte, XL. Bd. 18 - 
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Heftord Brüder anjegt in gleihem frommem Geſchaͤfte, 
Und dich mag fie auch bald, mein trauter Antilochos, finden, 
Daß du den leichten Reſt des Freundes jammernd beftatteft. 
Sol dieß alfo nun feyn, wie mir es die Götter entbieten; 
Sey es! Gedenken wir nun des Nöthigen, was nod) zu thun ift. 
Denn mich foll, vereint mit meinem Freunde Patroklos, 
Ehren ein herrlicher Hügel, am hohen Geftade des Meeres 
Yufgerichtet, den Völkern und-Fünftigen Zeiten ein Denkmal. 
Fleißig haben mir fchon die räftinen Myrmidonen | 
Rings umgraben den Raum, die Erde warfen fie einwärtg, 
Gleichſam ſchuͤtzenden Wal aufführend gegen des Feindes 
Andrang. Alſo umgränzten ben weiten Kaum fie geſchaͤftig. 
Aber wachſen ſoll mir das Werk! Ich eile die Schaaren 
Aufzurufen, die mir noch Erde mit Erde zu haͤufen 
Willig ſind, und ſo vielleicht befoͤrdr' ich die Haͤlfte; 
Euer ſey die Vollendung, wenn bald mich die Urne gefaßt 
hat. 


ellſo ſprach er und ging, und ſchritt durch die Neiße der Zelte 
Winkend jenem und dieſem und rufend andre zuſammen. 
Alle ſogleich nun erregt ergriffen das ſtarke Geraͤthe, 
Schaufel und Hacke mit Luſt, daß der Klang des Erzes ertoͤute, 
Auch den gewaltigen Pfahl, den ſteinbewegenden Hebel. 
Und ſo zogen ſie fort, gedraͤngt aus dem Lager ergoſſen, 
Aufwärts dei ſanften Pfad, und ſchweigend eilte die Menge. 
Wie wenn zum Ueberfall geruͤſtet naͤchtlich die Auswahl 
Stille ziehet des Heers, mit leiſen Tritten die Reihe 
Wandelt und jeder die Schritte mißt, und jeder den Athem 
Anhaͤlt, in feindliche Stadt, die ſchlechtbewachte, zu dringen: 
Alſo zogen auch ſie, und aller thätige Stile. | 
Ehrte das erufte Gefchäft und ihres Königed Schmerzen. 
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Als fie aber ben Rüden des wellenbefpületen Hügels 

Bald erreichten und nun des Meeres Weite ſich aufthat, 
Blickte freundlich Eos fie an, aus der heiligen Frühe 
Fernem Nebelgewölt, und jedem erquidte das Herz fi. — 
Ale ftürgten fogleich dem Graben zu, gierig der Arbeit, 
Kiffen in Schollen auf den lange betretenen Boden, 
Warfen fchaufelnd ihn fort, ihn trugen andre mit Körben 
Aufwärts. In Helm und Schild einfüllen fah man die einen, 

Und der Zipfel des Kleids war anderen ftatt des Gefaͤßes. 


Itzt eröffneten heftig des Himmels Pforte die Horen, 
Und das wilde Geſpann des Helios brauſend erhub ſich's. 
Raſch erleuchtet' er gleich die frommen Aethiopen, 


Welche die aͤußerſten wohnen von allen Völkern der Erde. 


Schüttlend bald die glühenden Locken, entftieg er des Zda 
Wäldern, um Elagenden Troern, um rüftgen Achaiern zu 
leuchten, 


Aber die Horen indeß, zum Aether ftrebend, erreichten 

Zeus Kronions heiliges Haus, das fie ewig begrüßen. 

Und fie traten hinein, da begegnete ihnen Hephaiftos 

Eilig, hinkend und ſprach auffordernde Worte zu ihnen: 

Truͤgliche! re fehnelle, den Harrenden langfame! mi 
mid)! 

Diefen Saal erbaut’ ih, dem: Willen des Vaters gehorfam, 

Nah dem göttlihen Maß des herrlichſten Miufengefanges ; 

Sparte nicht Gold und Silber, noch Erz, und bleiches Me: 
fall nicht; 

Und fo wie ich's vollendet, vollkommen ſtehet das Merk noch, 

Ungefränkt von der Seit. Denn hier ergreift es der Noft nicht, 

Noch erreichtres der Staub, des irdiſchen Wandrers Gefährte. 

18 * 


Alles hab’ ich gethan was irgend ſchaffende Kunft kann. 

Unerſchuͤtterlich ruht die Höhe Dede des Hauſes, 

Und zum Schritte ladet der glatte Boden den Fuß ein. 

Jedem Herrfcher folget fein Thron, wohin er gebietet, _ 

Wie dem Jäger der Hund, und Holdene wandelnde Knaben 

Schuf ich, welche Kronion, den kommenden, unterftügen, 

Wie ich mir eherne Maͤdchen erſchuf. Doc alles iſt leblos! 

Euch allein iſt gegeben, den Charitinnen und euch nur, 

Ueber das todte Gebild des Lebens Reize zu freien. 

Auf denn! ſparet mir nichts und gießt aus dem heiligen 
Salbhorn, 

Liebreiz herrlich umher, damit ich mich freue des Werkes, 

Und die Götter entzüct fo fort mid, preifen wie Anfangs. 

Und fie lächelten fanft, die beweglichen, nieten dem Alten 

‚Breundlig, und goffen umber verſchwenderiſch ag wis Licht 

aus, 

Daß kein Menſch es ertruͤg' und daß es die Goͤtter entzuͤckte. 


Ufo gegen die Schwelle bewegte fich eilig Hephaiſtos, 

Auf die Arbeit gefinnt, denn diefe nur regte das Herz ihm. 
Da begegnet’ ihm Here, von Pallas Athene begleitet, 
Sprechend wechfelndes Wort ; und ald den Sohn fie, erblickte, 
Hielt fie ihn an fogleih und fprach, die göttliche Here: 
Sohn, du mangelft nun bald des felbftgefälligen Ruhmes, 
Daß du Waffen bereiteft, vom Tode zu ſchuͤtzen die Menfchen, 
Alle Kunft erfhöpfend , wie dieſe dich bittet und jene 
Göttin; denn nah iftder Tag, da zeitig der große Pelide 
Sinfen wird in den Staub, der Sterblichen Gränze bezeichnend. 

Sauk nicht iſt ihm dein Helm, noch der Harniſch, auch nicht 

des Schildes 

umfang, wenn ihn beſtreiten die finſteren Keen ded Todes. 
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- Aber der Fünftliche Gott Hephaiftos fagte-dagegen: 

Warum fpotteft du mein, o Mutter, daß ich gefchäftig 

Mich der Thetis bewies und jene Waffen verfertigt? 

Kaͤme doch gleiches nicht vom Ambos irdifher Männer; 

Sa, mit meinem Geräth verfertigte felbft fie ein Gott nit, 

Ungegoffen dem Leib, wie Slügel den Helden erhebend, 

Undurchdringlic und reih, ein Wunder ſtaunendem Anblid. 

Denn was ein Gott den Menfchen verleiht, ift fegnende Gabe, 

Nicht wie ein — Geſchenk, das nur zum Verderben be: 
wahrt wird. 

und; mir waͤre — Patroklos gluͤcklich und ſiegreich 

Wiedergekehrt, wofern nicht Phöbos den Helm von dem 

| Sanptifm | 

Schlug, und den Harniſch trennte, fo daß der Entblößte da: 
bin fanf, 

ber foll es denn ſeyn, und fordert den Menfhen das Schiefal, 

Schuͤtzte die Waffe nicht, die göttlichfte, fügte die Aegis 

Selbft nit, die Göttern allein die traurigen Tage davon 
(heut. | 

Doch was fümmert ed mih! Wer Waffen fchmiedet, bereitet 

Krieg und muß davon der Gither Klang nicht erwarten. 

Alſo ſprach er und ging und murrte, die Göttinnen lachten. 


Unterdeffen betraten den Saal die übrigen Götter, 
Artemis fam, die frühe, ſchon freudig des fiegenden Pfeiles, 
Der den ftärkften Hirfch ihr erlegt, an den Quellen des Ida. 
Auch mit Iris Hermeias, dazu die erhabene Leto, 

Ewig der Here verhaßt, ihr aͤhnlich, milderes Weſens. 
Phoͤbos folgt ihr, des Sohns erfreut ſich die goͤttliche Mutter. 
Ares ſchreitet maͤchtig heran, behende, der Krieger, 

Keinem freundlich, und nur bezaͤhmt ihn Kypris die holde. 
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Spät Fam Aphrodite herbei, die äugelnde Göttin, 

Die von Liebenden fih in Morgenftunden fo ungern 

Trennet. Meizend ermattet, als hätte die Nacht ihrzur Rube 

Nicht genuͤget, fo fenkte fie fih in die Arme des Thrones. 
Und es leuchtete fanft die Hallen her, Wehen des Aethers 

Drang aus den Weiten hervor, Kroniong Nähe verfündend. 

Gleich nun trat er heran, aus dem hohen Gemach, zur Ver: 

fammlung, 

Unterftügt durch Hephaiftos Gebild. So gleitet? er herrlich 

Bis zum goldenen Thron, dem fünftlichen, faß, und die andern 

Stehenden neigten fih ihm, und feßten ſich, jeder gefondert. 


Munter eilten fogleich die fchenkbefliffnen, gemwandten 
Sugendgötter hervor, die Sharitinnen und Hebe, 
Spendeten rings umher des reihen, ambrofifhen Gifchteg, 
Vol, nicht überfliefend, Genuß den Uranionen. 
Nur zu Kronion trat Ganymed, mit dem Ernte des erſten 
Sünglingsblides im Eindlichen Aug’, und es freute der Gott ſich, 
Alfo genoffen fie fill die Fülle der Seligfeit ale. 


Aber Thetis erfhien, die göttliche, traurended Blickes, 
Vollgeſtaltet und groß, die lieblichfte Tochter des Nereus, 
Und zu Here ſogleich gewendet fprac fie das Wort aus: 
Goͤttin, nicht weggefehrt empfange mich! Lerne gerecht ſeyn! 
Denn ich ſchwoͤr' 28 bei jenen, die, unten im Tartarus wohnend, 
Sigen um Kronos umher und über der ſtygiſchen Quelle, 
Späte Rächer bereinft bes falfch gefprochenen Schwures : 
Nicht her bin ich gefommen, damit ich hemme des Sohneg 
Nur zu gewiffes Gefchid, und den traurigen Tag ihm entferne; 
Nein, mich treibet herauf aus des Meeres Purpurbehaufung 
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Unbezwingliher Schmerz, ob in der olympifchen Höhe 

Irgend ich lindern möchte die jammervolle Beängftung. 

Denn mich rufet der Sohn nicht mehr ah, er ftehet am Ufer, 
Mein vergeffend, und nur des Freundes fehnlich gedentend, 
Der nun vor ihm, hinab in des Yig. dunkle Behauſug 
Stieg, und dem er fich nach felbft Hin zu den Schatten beftrebet. 
Sa, ich mag ihn nicht fehn, nicht fprechen. Huͤlf' es, einander 
Unvermeidlihe Noth zufammen jammernd zu klagen? 


Heftig. wandte Here ſich um, und fürchterlich blickend 
Sprach fie, voller Verdruß, zur Traurigen Eränfende Worte; 
Gleisnerin, unerforfchte, dem Meer gleich, dag dich erzeugt hat! 
FTrauen ſoll ich? und gar mit freundlihen Blick dich empfangen? 
Dich, die taufendfach mich gefränft, wie fonft, fo vor kurzem, 
Die mir die edeliten Krieger zum Tod befördert, um ihres 
Sohns wumerträglibem Sinn, dem unvernänftigen, zu 

fchmeicheln. 

Glaubſt du, ich kenne dich nicht und denke nicht jenes Beginneng, 
Da dir als Bräutigam fhon Kronion herrlich hinabftieg, 
Mich, die Gattin und -Schwefter, verließ, und die Tochter 
des Nereus 
Himmelskonlgin hoffte zu ſeyn, entzündet von Hochmuth? 
Doch wohl ehrt er zuruͤck, der Göttliche, von bed Titanen 
Weiſer Sage gefchredt, der aus dem verdammlichen Bette 
Ihm den gefährlihften Sohn verkündet. Prometheus ver: 

ftand es! 5 
Dam von dir und dem fterblichen Mann ift entfprungen ein 

Unthier, 
An der Chimaͤra Statt und des erdeverwuͤſtenden Drachens. 
Haͤtt' ein Gott ihn gezeugt, wer ſicherte Goͤttern den Aether? 
Und wie jener die Welt, verwuͤſtete dieſer den Himmel. 
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Und doch ſeh' ich dich nie herannahn, daß nicht, erheitert, 
Dir der Kronide winkt und leicht an ber Wange dir ftreichelt ; 


Ya, daß er alles bewilligt, der fchredliche, mic zu verkürzen, 
Unbeftiedigte Luft welft nie in den Buſen ded Diannes! 


Und die Tochter verfehte des wahrhaft fprechenden Nereus: 
Graufame! welherlei Rede verfendeft du! Pfeile des Haſſes 
Nicht verfchonft bu der Mutter Schmerz, den fchredlichften aller, 
Die das nahe Gefchid des Sohnes, befümmert, umber Elagt. 
Wohl erfuhreft du nicht, wie diefer Jammer im Bufen 
Wuͤthet des fterbliden Weibes, fo wie der unfterblichen Göttin. 
Denn, von Kronion gezeugt, umwohnen dich herrliche Söhne, 
Ewig rüftig und jung, und du erfreuft dich der hohen. 

Doch du jammerteft felbit, in ängftliche Klagen ergoffen, 

Jenes Tags da Kronion erzürnt, ben treuen Hephaiftog, 
Deinetwegen, hinab auf Lemnos Boden gefchleubdert, 

' Und der Herrliche lag, an dem Fuße verleßt, wieein Erbfohn.- 
Damals fchrieeft du laut zu deu Nymphen der fchattigen Infel, 
Miefeit den Paͤon herbei und warteteft felber des Schadens. 

Ya, noch jeßt betrübt dich der Fehl bes hinfenden Sohnes. 

Eilt er gefchäftig umher, wohlwollend, daß er den Göttern 
Meiche des föftlichen Tranks, und trägt er bie goldene Schale 
Schwanfend, ernſtlich beforgt, damit er nicht etwa vergieße, 
Und unendlich Gelächter entfteht von ben feligen Göttern : 
Immer zeigft du allein dich ernftund nimmt dich des Sohns am. 
Und ich fuchte mir nicht des Jammers gefellige Lindrung 
Heute, da mir der Tod bes herrlichen, einz’gen bevorfteht 2. 

. Denn mir hat ed zu feſt der graue Vater verfündet, 

Nereus, der wahre Mund, des Künftigen göttlicher Forſcher, 
Jenes Tages als ihr, verfammelt, ihr ewigen Götter, 

Mir das erzwungene Feft, des fterblichen Mannes Umarmung, 
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In des Pelions Waldern, herniederſteigend, gefeyert. 
Damals kuͤndete gleich der Greis mir den herrlichen Sohn an, 
Vorzuziehen dem Vater, denn alſo wollt' es das Schickſal; 
Doch er verkuͤndet zugleich der traurigen Tage Verkuͤrzung. 
Alſo waͤlzten ſich mir die eilenden Jahre voruͤber, 
Unaufhaltſam, den Sohn zur ſchwarzen Pforte des Nie 
Drangend, Was half mir die Kunft und bie Lift? was bie 
| läuternde Flamme? 
Was das weibliche Kleid? Den Edelften riffen zum Kriege 
Unbegränzgte Begier nah Ruhm und die Bande des Schickſals. 
ZTraurige Tage hat er verlebt, fie gehen zu Ende 
Gleich. Mir iſt fie befannt des hohen Geſchickes Bedingung. 
Ewig bleibt ihm geficherter Ruhm, doch die Waffen ber Keren 
Drohen ihm nah und gewiß, ihm rettete felbft nicht Kronion. 
Alfo ſprach fie und ging und fegte ſich Leto zur Seite, 
Die ein mütterlich Herz vor den übrigen Uranionen 
Hegt im Bufen, und dort genoß fie die Fülle des Schmerzens, - 


Ernſt nun wandte Kronion und mild fein göttliches Antlig 
Gegen die Klagende hin, und väaterlich alfo begann er: _ 
Tochter, follt? ich von dir der Läfterung heftige Worte 
Jemals im Dhre vernehnem! wie fie ein Titan wohl im Unmuth 
Ausftößt gegen die Götter, die hoch den Olympos beherrſchen. 
Selber fprichit du dem Sohn das Leben ab, thöricht verzweifelnd; 
Hoffnung bleibt mit. dem Leben vermaͤhlt, die ſchmeichelnde 

Göttin, | 
Angenehm vor vielen, die als getreue Daͤmonen 
Mit den ſterblichen Menſchen die wechſelnden Tage durchwallen. 
Ihr verſchließt ſich nicht der Olymp, ja ſelber des Ars 
Grauſe Wohnung eroͤffnet ſich ihr, und das eherne Schickſal 
Lächelt, wenn fie ſich ihm, die Holde, ſchmeichleriſch andraͤngt. 
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Gab doch die undurchdeingliche Naht Admetog Gemahlin 
Meinem Sohne jurüd, dem unbezwingbaren? Stieg nicht 
Protefilaos herauf die traurende Gattin umfangend?  - 
Und erweichte ſich nicht Perſephone, als fie dort unten 
Hörte des Orpheus Gefang und unbezwingliche Sehnfucht? 
Ward nicht Agkleyios Kraft von meinem Strahle gebändigt, 
Der, verwegenshenug, die Todten dem Leben zuruͤckgab? 
Selbft für den Todten hofft der Lebende. Willſt du verzweifeln, 
Da der Lebendige noch das Licht der Sonne genießet? 
Nicht ift feft umzaͤunt die Graͤnze des Lebens; einGott treibt, 
ga, es treibet der Menſch fie zuruͤck die Keren des Todes. 
Darum laſſ' mir nicht finfen den Muth! bewahre vor Frevel 
Deine Lippen und fchleuß dem feindlichen Spotte dein Ohr zu. 
Dft begrub ſchon der Kranfe den Arzt, der dag Leben ihm Fürzlich 
Abgefprochen, genefet und froh der. beleuchtenden Sonne. 
Dränget nicht oft Pofeidon den Kiel des Schiffes gewaltig 
Nach der-verderblihen Syrt' und fpaltet Planken und Ribben? 
Gleich entfinket das Ruder der Hand, und des berftenden Schiffes 
Trümmer, von Männern gefaßt, zerfireuet der Gott in ben 
— Wogen. 
Alle will er verderben, doch rettet manchen der Dämon, 
So auch weiß, mic duͤnkt, Fein Gott noch der Göttinnen erfte, 
Wem von Zlios Feld Ruͤckkehr nah Haufe beftimmt ſep. 


Alſo fprach er und ſchwieg; da riß die göttliche Here 
Schnell vom Siße fih auf und ftand, wieein Berg in dem ° 
Meer fteht, 
Deffen erhabene Gipfel des Aethers Wetter umleuchten. 
Zuͤrnend fprad fie und hoch, die Einzige, würdiges Weſens: 
u NAuIEHD Gefinnter! was follen die EUER 
Worte? . 
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Sprächeft du mich zu reizen etwa ?-und dich zu ergößen, 
. Wenn ich zürne, mir fo vor den Himmliſchen Schmad zu be: 
reiten? 
Denn ich glaube wohl kaum, daß ernftlih das Wort dir bedacht 
ſey. 
Ilios ‚ar du four ed mir ſelbſt, und die Win⸗ des 
Schickſals 
Deuten alle dahin, fo mag denn auch fallen Achilleus! 
Gr, der befte der Griechen, der würdige Liebling der Götter. 
Denn wer im Wege fteht dem Geſchick, das dem endlichen Siele 
Furchtbar zueilt, ſtuͤrzt in den Staub, ihn zerſtampfen die Roſſe, 
Ihn zerquetfchet das Mad des ehernen, heiligen Wagens. 
Alſo fprach ich es nicht, wie viel du auch Zweifel erregeft, 
Sene vielleicht zu seuuten, die weich fih den Schmerzen da- 
hingibt, 
Aber dieß fag’ ich dir doch und nimm dir ſolches zu Herzen: 
Willkuͤr bleibet ewig verhaßt den Goͤttern und Menſchen, 
Wenn ſie in Thaten ſich zeigt, auch nur in Worten ſich kund gibt. 
Denn ſo hoch wir auch ſtehn, ſo iſt der ewigen Goͤtter 
Ewigſte Themis allein, und dieſe muß dauren und walten, 
Wenn dein Reich dereinſt, ſo ſpaͤt es auch ſey, der Titanen 
Uebermaͤchtiger m der lange gebändigten, weichet. 


Aber unbewegt und heiter verfekte Kronion; 
Weife fprichft du, nicht handelſt du fo, denn eg bleibet — 
Auf der Erd' und im Himmel, wenn ſich der Genoſſe des is 
ſchers 
Zu den Widerſachern geſellt, geſchaͤh' es in Thaten, 
Oder Worten; das Wort iſt nahenden Thaten ein Herold. 
Alſo bedeut' ich dir dieſes, beliebt's, Unruhige, dir noch 


Heute des Kronos Reich, da unten waltend, zu theilen; 
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Steig’ entſchloſſen hinab, erharre den Tag der Titanen, 

Der, mich duͤnkt, noch weit yom Lichte des Aethers entfernt ift. 
Aber euch anderen fag’ ih ed au, noch drängt nicht Verderben 
Unanfhaltfam heran, die Mauern Troja's zu fkürzen. 

Auf dena! wer Troja befhüst, befchüge zugleich den Achilleus, 
Und den übrige fheht, mich duͤnkt, ein traurige Werk vor, 
Wenn fie den trefflichften Mann der begünftigten Danaer tödten. 
Alfo fprechend erhub er vom Thron fih nad) feinen Gemädern. 


Und von dem Sige bewegt entfernten fich Leto und Thetis 
In die Tiefe ber Hallen; des einfamen Wechſelgeſpraͤches 
Zraurige Wonne begehrend , und feiner folgte den beiden. 
Nun zu Ares gekehrt rief aus die erhabene Here: 

Sohn! was finneft nun du, def ungebändigte Willkür 

Diefen und jenen begünftigt, den einen bald und den andern 
Mit dem wechfelnden Glüd der fhredlichen Waffen erfreuet. 
Dir liegt nimmer das Biel im Sinn, wohin es geſteckt fep, 
Augenblieliche Kraft nur und Wuth und unendlicher Jammer. 
Alfo den? ih, du werdeft nun bald, in der Mitte der Zroer, 
Selbſt ven Achilleus bekämpfen, der endlich feinem Geſchick naht, 
Und nicht unwerth iſt von Goͤtterhaͤnden zu fallen. 


Aber Ares verfekte darauf, mit Adel und Ehrfurcht: 
Sutter, diefes gebiete mir nicht; denn folches zu enden 
Ztemte nimmer dem Gott. Es mögen bie fterbliden Menſchen 
Unter einander fid) tödten, ſo wie fie des Sieges Begier treibt, 
Mein ift fie aufzuregen, aus ferner friedlicher Wohnung, 

Wo fie unbedrängt die herrlichen Tage genießen, 

Sich um die. Gaben der Eeres, der Nährerin, emſig bemuͤhend. 
Aber ich mahne fie auf, von Oſſa begleitet, der fernen 
Schlachten Getuͤmmel erklingt vor ihren Ohren, es faufet 
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| Schon der Sturm des Gefechte um fie. her, und erregt‘ non 
muͤther 


— nichts halt fie zuruͤck, und in muthigem Drange 


Schreiten fie lechzend heran, der Todesgefahren begierig. 
Alſo zieh? ih nun hin, den Sohn der lieblichen Eos, 
Memnon, aufzurufen und Aethiopifche Wölfer.?t 
Auch das Amazonengefhleht, dem Männer vhrhaßt find. 
Alfo fprach er und wandte fih ab; doch Kypris, bie Holde, 
Faßt' ihn und ſah ihm. in's Aug’ und ſprach mit herrlichem 2A: 
chein ; 


"Wilder; ſtuͤrmſt du ſo fort! bie legten Voͤller der Erbe _ 

Aufzufgedern zum Kampf, der um ein: Weib hier gekämpft 
| wird. * 

Thu' es, ich halte dich nicht! Denn um die ſchoͤnſte der Frauen 

Iſt es ein wertherer Kampf als je um der Guͤter Veſtothu. 

Aber errege mir nicht bie Aethiopiſchen Völker, 

Die den Göttern fo oft die froͤmmſten Fefte befrängen, 

Reines Lebend, ich gab die fhönften Gaben den Guten, 

Ewigen Liebedgenug und unendliher Kinder Umgebung. 

Aber fey mir gepriefen, wenn du unweibliche Schaaren 

Wilder Amazonen zum Todestampfe heranführft; - 

Denn mir find fie verhaßt, die rohen, welche der Männer 

Süße Gemeinfchaft fliehn, und Pferbebändigerinnen 

Jeden reinlichen Reiz, den Schmuck der Weiber, entbehren. 


Alfo ſprach fie und fah dem Eilenden nach; doch behende 
Wandte die Augen fie ab, des Phöbos Wege zu fpähen, 
Der fih von dem Olympos zur blühenden Erde herabließ, 
Dann dad Meer durchfchritt ‚-die Inſeln alle vermeidend, 
Nach dem Thymbraͤiſchen Thal hineitete, wo ihm ein Tempel. 
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Ernft und würdig ſtand, von Troja's Völkern umfloffen, 
Als ed Friede noch war, wo alles der Kefte begehret. 
Aber nun ftand er leer und ohne Feyer und Wettkampf. 
Dort erblickt' ihn die Eluge, gewandte Kypris, die Göttin, 
Ihm zu begegnen gefinnt, denn mancherlei wälzt fie im Bufen. 


Und zu Here ſprach die ernfte Pallas Athene: 
Göttin! du zürneft mir nicht. Ich fteige jeßo hernieder, 
Senem zur Seite zu treten, den bald nun das Schidfal ereilet. 
Solch ein ſchoͤnes Leben verdient nicht zu enden in Unmut. 
Gern gefteh’ ich es dir, vor allen Helden der Vorzeit, 
Wie auch der Gegenwart, lag ftetd mir Achilleus am Herzen; 
Sa, ich hätte mich ihm verbunden in Lieb’ und Umarmung, 
Könnten Tritogeneien die Werke der Kyprig geziemen ; 
Aber wie er den Freund mit gewaltiger Neigung umfaßt hat, 
Alſo halt? ich auch ihn; und fo wie er jenen bejammert, 
Merd’ich, wenn er num fällt, den Sterblichen Elagen, die Göttin. 
Ah! dag Ichon fo frühe das ſchoͤne Bildniß der Erde 
Fehlen foll! die breit und weit am Gemeinen fich freuet. 
Daß ber fhöne Leib, das herrlihe Lebensgebäude, 
Freffender Flamme foll dahingegeben zerftieben. 
Ah! und daß er fih nicht, der edle. Zungling, zum Manne 
Bilden fol. Ein fürftliher Mann ift fo nöthig anf Erden. 
Daß die jüngere Wuth, des wilden Zerfiörens Begierde 
Sich ald mächtiger Sinn, als fchaffender, endlich beweife, 
Der die Ordnung beftimmt nach welcher fih Taufende richten. 
Nicht mehr gleicht der Wollendete dann'dem ftürmenden Ares, 
Dem bie Schladht nur genuͤgt, die männertödtende! Nein, er 
Gleicht dem Kroniden felbft, von dem Ausgehet die Wohlfahrt. 
Städte zerftört er nicht mehr, er baut fie; fernent Geftade 
Führt er den Ueberfluß der Bürger zu; Kuͤſten und Syrten 
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Wimmeln von neuem Volk, des Raums und der — 
begierig. 

Dieſer aber baut ſi & ſein Grab. Nicht kann oder fol ich 

Meinen Liebling zurüd von der Pforte des Ais geleiten, 

Die er ſchon en umgeht und ſucht dem Freunde zu 
folgen, 

Die ihm, ſo nahe ge klafft, noch nächtliche Dunkel umhuͤllen. 

Alſo ſprach ſie und blickte ſchrecklich hinaus in den weiten 

Aether. Schrecklich blicket ein Gott da wo Sterbliche weinen. 


Aber Here verſetzte, der Freundin die Schulter beruͤhrend: 
Tochter, ich theile mit dir die Schmerzen die dich ergreifen; 
Denu: wir denken ja gleich in vielem, fo auch in diefem, 

Daß ich vermeide des Mannes Umarmung, du fie verabfchenft. 
Aber deſto geehrter ift ftets ung der Würdige. Vielen 
Frauen ift ein Weichling erwuͤnſcht, wie Anchiſes der blonde, 
Oder Endymion gar, der nur als Schläfer geliebt ward. 
Aber. faſſe dich nun, Kronions wuͤrdige Tochter, | 
Steige hinab zum Peliden und fülle mit göttlichem Leben 
Seinen Bufen, damit er vor allen fterblihen Menfchen 
Heute der gluͤcklichſte ſey, des künftigen Ruhmes gebentend, 
"Und ihm der Stunde Hand die Fülle des Emigen reihe, 


Pallas eilig fhmüdte den Fuß mit den goldenen Sohlen, 

Die durh den weiten Raum des Himmels und über das 
Meer fie 

Tragen, ſchritt fo — und durchſtrich die atherifchen Räume, 
So wie die untere Luft, und auf die Stamandrifhe Höhe 
Senfte fie ſchnell fi hinab, an's weitgefehene Grabmal 
Aeſyetes. Nicht bliete fie erfi nach der Befte der Stadt: bin, 
Nicht in das ruhige Feld, das. zwifchen des heiligen Ranthos 
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Immer fließendem Schmud und des Simois fteinigem breitem 
Trodenem Bette, hinab nah dem Kiefigen Ufer fi ftredet. 
Nicht durchlief ihr Blick die Reihen der Schiffe, der Zelte, 
Spähete nicht im Gewimmel herum des gefchäftigen Lagers; 
Meerwärts wandte bie Göttliche ſich, der Sigeifhe Hügel 
Fuͤllt' ihr das Auge, fie fah den rüftigen Peleionen 
Seinem geichäftigen Wolke der Myrmidonen gebietend, 


Glei der beweglihen Schaar Ameifen, deren Gefchäfte 
Tief im Walde der eilende Tritt des Jägers geftöret, 
Ihren Haufen zerfivenend, wie = et und forglich gethärmt 

var. 

Schnell bie — Menge, zu tauſend Schaaren zerſtoben, 
Wimmelt ſie hin und Her, und einzelne Tauſende wimmeln, 
Jede das Naͤchſte faſſend und ſich nach der Mitte beſtrebend 
Hin nad dem alten Gebäude des Iabprinthifchen Kegels. 
Alfo die Myrmidonen, fie haͤuften Erde mit Erde, 
Rings von außen den Wall aufthuͤrmend, alfo erwuchs er | 
Höher, augenblicks, hinauf in beſcheiebenem Kreiſe. 


Aber Achilleus ſtand im Grunde des Bechers, umgeben 

‚Rings von dem ſtuͤrzenden Wall, der um ihn ein Denkmal 
. emporftieg. 
Hinter ihn trat Athene, nicht fern, des Antilochos Bildung 
Huͤllte die Göttin ein, nicht ganz, denn herrlicher fhien er. -- 
Bald nun zuruͤckgewandt, erblidte ben Freund ber Pelide 
Sreudig , ging ihm entgegen und ſprach, die Hand ihm er⸗ 
greifend: 
Trauter, kommſt du mir auch das ernfte Geſchaͤft zu befoͤr dern, 
Das der Juͤnglinge Fleiß mir nah und naͤher vollbringet? 
Sieh! wie rings der Damm fi erhebt und ſchon nah der Mitte 
Sich 
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Sich der rollende Schutt, den Kreis verengend, herandrängt. 
Solches mag die Menge vollenden, doc) dir fey empfohlen 
In der Mitte das Dach, den Schirm der Urne, zu bauen. 
Hier! zwey Platten fondert’ ich aus, beim Graben gefundne 
Ungeheure; gewiß der Erderfchüttrer Pofeidon 
Riß vom hohen Gebirge fie los und fchleuderte hierher 
Sie, an des Meeres Rand, mit Kies und Erde fie deckend. 
Diefe bereiteten ftelle fie auf, an einander fie lehnend 
Baue das fefte Gezelt! darımter möge die Urne 
Stehen, heimlich verwahrt, fern bis an's Ende der Tage. 
Fuͤlle die Füde fodann des tiefen Naumes mit Erde, 
immer weiter heran, bis daß der vollendete Kegel, 
Auf ſich felber geftüßt, den künftigen Menfchen ein Mal ſey. 
\ 
Alto fprach er, und Zeug Elaräugige Tochter Athene 
Hielt ihm die Haͤnde noch feft, die fhredlichen, denen im Streite 
Ungern naher ein Mann, und wenn er der trefflichfte märe. 
Diefe drüct fie gefchloffen, mit göttlicher freundlicher Stärke, 
Miederholend, und fprach die holden erfreuenden Worte: 
Lieber, was du gebeutft, vollendet Fünftig der deinen 
Letzter, fen es nun ich, fen auch es ein andrer, wer meiß ee. 
Aber laß uns fogleih, aus diefem drangenden Ktreife 
Steigend hinauf, des Walles erhabenen Rüden umfcreiten. 
Dorten zeigt fih das Meer und das Land und die Inſeln der 
Ferne. 
Alſo ſprach ſie und regte ſein Herz und hob, an der Hand ihn 
Fuͤhrend, leicht ihn hinauf, und alſo wandelten beide 
Um den erhabenen Rand des immer wachſenden Dammes. 
Aber die Goͤttin begann, die blauen glaͤnzenden Augen 

Gegen das Meer gewendet, verſuchende freundliche Worte: 

Goethe's Weite. XL. Bo. 19 
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Welche Segel find dieß, die zahlreich, hinter einander, 
Streben bem Ufer zu, in weite Reihe gebehnet ? 

Diefe nahen, mich duͤnkt, fo bald nicht der heiligen Erde, 
Denn vom Strande der Wind weht morgendlich ihnen entgegen. 


Irret der Blick mich nicht, verfehte der große Pelide, 
Truͤget mich nicht das Bild der bunten Schiffe, fie find es 
Kühne, Phönififhe Männer, begierig mancherlei Reichthums. 
. Aus den Inſeln führen fie her willfommene Nahrung, 
zu dem Achaiiſchen Heer, das lange vermißte die Zufuhr. 
Wein und getrodnete Frucht und Heerden blöfendes Viehes. 
Sa, fie follen gelandet, mic) duͤnkt, die Völfer erquiden, 
Ehe die drängende Schlacht die neugeftärkten heranruft. 


Wahrlich ! verfeßte darauf die blaͤulich blickende Göttin : 

. Keinesweges irrte der Mann, der hier an der Küfte 

Sich die Warte zu fchaffen die Seinigen fammtlich erregte, 
Künftig in's hohe Meer nach fommenden Schiffen zu fpahen, 
Dder ein Feuer zu zünden, der Stenernden nächtliches Zeichen. 
Denn der weitefte Raum eröffnet hier fich den Augen, 

Nimmer keer; ein Schiff begegnet ftrebenden Schiffen, 

Dder folgt. Zürwahr! ein Mann von Dfeanos Strömen 
Kommend, und koͤrniges Gold des hinterften Phafis im hohlen 
‚Schiffe führend, begierig nad Tauſch das Meer zu burchftreifen, 
Immer würd’ er gefehn, wohin er fih wendete. Schifft' er 
Durch die falzige Fluth des breiten Hellespontoe 

Nach des Kroniden Wieg' und nah dem Strömen Aegpptos, 
Die Tritonifche Sprte zu fehen verlangend, vielleicht auch 

An dem Ende der Erde die niederfteigenden Roſſe 

Helios zu begrüßen und dann nach Haufe zu Fehren, 

Reich mit Waaren beladen, wie manche Küfte geboten, 
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Diefer würde gefehn fo hinwärts alfo auch herwärts. 

Selbft auch wohnet, mich däucht, dort Hinten zu, wo fich die 
; Nacht nie | 

Trennt von der heiligen Erde, der ewigen Nebel verdroffen, 

Mancher entfchloffene Mann, auf Abenteuer begierig, 

Und er wagt fi in’s offene Meer; mach dem fröhlichen Tag zu 

Steuernd gelangt er hieher, und zeigt den Hügel von ferne 

Seinen Gefellen und fragt, was bier dag Zeichen bedeute. 


Und mit heiterem Blick erwiderte froh der Pelide: 
Weislich fagft du mir das, des mweifeften Vaters Erzeugter! 
Nicht allein bedenkend was jeßt dir dag Auge berühret, 
Sondern das Künftige fchauend, und heiligen Gehern ver: 

| gleichbar. 
Gerne hör’ ich dich an, die holden Reden erzeugen 
Neue Wonne der Bruft, die ſchon fo lang’ ich entbehre. 
Wohl wird mander daher die blaue Woge durchfchneiden, 
Schauen das herrliche Mal und zu den Ruderern fprechen:: 
Hier liegt keineswegs der Achaier geringfter beftattet, 
Denen zurüd den Weg der Moiren Strenge verfagt hat; 
Denn nicht wenige trugen den thuͤrmenden Hügel zufammen. 


Nein! fo redeter nicht, verfeßte heftig die Göttin: 
Sehet! ruft er entzuͤckt, von fern den Gipfel erblickend, 
Dort ift dag herrliche Mal des einzigen großen Peliden, 

Den fo frühe der Erde der Moiren Willfür entriffen. 

Denn das fag’ ich dir an, ein wahrheitsliebender Seher, 

Denm jetzt augenblicks das Kuͤnftige Goͤtter enthuͤllen: 

Weit von Okeanos Strom, wo die Roſſe Helios herfuͤhrt, 

Ueber den Scheitel, ſie lenkend, bis hin wo er Abends hinabſteigt, 

Ja, ſo weit nur der Tag und die Nacht reicht, ſiehe, verbreitet 
19 * 
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Sich bein herrliher Ruhm, und alle Völker verehren 

Deine treffende Wahl des Furzen rühmlichen Lebens. 

Köftliches Haft du erwaͤhlt. Wer jung die Erde verlaffen, 
Wandelt auch ewig jung im Reiche Perfephoneia’s, 

Ewig erfheint er jung den Künftigen, ewig erfehnet. 

Stirbt mein Vater dereinft, der graue reifige Neftor, 

Wer beklagt ihn alsdann ? und felbit von dem Auge des Sohnes 
Waͤlzet die Thräne ſich kaum, die gelinde. Voͤllig vollendet 
Liegt der ruhende Greis, der Sterblichen herrliches Mufter. 
Aber der Juͤngling fallend erregt unendlihe Sehnfucht 

Allen Fünftigen auf, und jedem ftirbt er aufs Neue, 

Der die rühmliche That mit rühmlichen Thaten gekrönt wuͤnſcht. 


Gleich verfegte darauf einſtimmende Neden Achilleus : 
Sa, fo ſchaͤtzt der Menſch das Leben, als heiliges Kleinod, 
Daß er jenen am meiften verehrt, der es troßig verichmähet. 
Manche Tugenden gibt's der hohen verftändigen Weisheit, 
Manche der Treu’ und der Prliht und der alles umfaffenden 
h u Liebe; 
Aber Feine wird fo verchrt von fammtlichen Menfhen 
Als der feftere Sinn, der, ftatt dem Tode zu weichen, 
Selbft der Keren Gewalt zum Streite muthig heranruft. 
Auch ehrwuͤrdig fogar erfcheinet fünft’gen Gefchlechtern 
Jener, der nahe bedrangt von Schand’ und Jammer, ent: 

| fchloffen 
Selber die Schärfe des Erzes zum zarten Leibe gewendet. 
Wider Willen folgt ıhm der Ruhm; aus der Hand der Ber: 
zweiflung 

Nimmt er ben herrlichen Kranz des unberwelflihen Siegers. 


Alfo ſprach er, doch ihm ermiderte Pallas Athene: 
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Schickliches haft du gefprochen, denn fo begegnet’s den Menfchen. 

Selbft den geringften erhebt der Todesgefahren Verachtung. 

Herrlich fteht in der Schlacht ein Knecht an des Königes Seite. 

Selbit des häuslichen Weibes Ruhm verbreitet die Erde. 

Immer noch wird Alfeftis, die ftille Gattin, genennet 

Unter den Helden, bie fih für ihren Admetos dahingab. 

Aber Keinem fteht ein herrlicher größeres Loos vor, 

Als dem, welcher im Streit unzähliger Männer der erfte 

Ohne Frage gilt, die hier, Achalifcher AbEunft 

Dder heimifhe Phrygen, unendliche Kämpfe durchftreiten. 

Mnemoſyne wird eh’ mit ihren herrlichen Töchtern 

Sener Schlahten vergeffen, der erften göttlichen Kämpfe, 

Die dem Kroniden das Reich befeftigten;, wo ſich die Erde, 

Wo fih Himmel und Meer beivegten in flammendem Antheil, 

Eh’ die Erinn’rung verlöfhen der argonautifhen Kühnbeit, 

Und Herkulifcher Kraft nicht mehr die Erde gedenken, 

Als daß diefes Gefild und dieſe Küfte nicht follten 

Kuͤnden hinfort zehnjährigen Kampf und die Gipfel der Thaten. 

Und dir war es beftimmt, in diefem herrlichen Kriege, | 

Der ganz Hellas erregt und feine ruͤſtigen Streiter 

Ueber dag Meer getrieben, fo wie die legten Barbaren, 

Bundesgenoffen der Troer, hieher zum Kampfe gefordert, 

Immer der erfte genannt zu fenn, als Führer der Wölker. 

Bo fih nun Fünftig der Kranz der ruhigen Männer verfammelt 

Und den Sänger vernimmt, in fiherem Hafen gelandet, 

Ruhend auf gehauenem Stein von der Arbeit des Ruders 

Und vom ſchrecklichen Kampf mit unbezwinglichen Wellen; 

Auch am heiligen Feſt um den herrlichen Tempel gelagert 

Zeus des Olympiers, oder des fernetreffenden Phöbog, 

Wenn der rühmliche Preis den glüdlichen Siegern ertheilt 
| ward, 
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Immer wird dein Name zuerft von den Lippen bed Sängers 
Sliegen, wenn er voran des Gottes preifend erwähnte, 

Allen erhebſt du das Herz, ald gegenwärtig, und allen 
Tapfern verfhwindet der Ruhm fich auf dich Einen vereinend. 


Drauf mit ernſtem Blick verfegte lebhaft Achilleus: 
Diefes redeft du bieder und wohl, ein verftändiger Juͤngling. 
Denn zwar reist ed den Mann zu fehn die drängende Menge 
Seinetwegen verfammelt, im Leben, gierig des Schaueng, 
Und fo freut es ihn auch den holden Sänger zu denken, 
Der des Gefanged Kranz mit feinem Namen verflechtet; 
Aber reizender iſt's fich nahverwandter Gefinnung 
Edeler Männer zu freun, im Leben fo auch im Tode, _ 
Denn mir ward auf ber Erde nichts Föftlicherd jemals gegeben, 
Als wenn mir Ajar bie. Hand, der Telamonier, ſchuͤttelt, 
Abends, nach geendigter Schlacht und gewaltiger Mühe, 
Sich des Sieges erfreuend und niedergemordeter Feinde. 
Wahrlich, das kurze Leben, ed wäre dem Menfchen zu gönnen 
Daß er es froh vollbrächte, vom Morgen bis an den Abend 
Unter der Halle ſitzend und Speife die Fuͤlle geniepend, 
Auch dazu den ftärfenden Wein, den Sorgenbezwinger, 
Wenn der Sänger indeß Vergangnes und Künftiges brachte. 
Aber ibm ward fo wohl nicht jenes Tages befchieden, 
Da Kronion erzürnt dem Eugen Japetiden, 
Und Pandorens Gebild Hephaiftos dem König gefhaffen; - 
Damals war befchloffen der unvermeidliche Jammer 
Allen fterblihen Menfchen, die je die Erde bewohnen. 
Denen Helios nur zu trüglihen Hoffnungen leuchtet, | 
Trügend felbft durch bimmlifhen Glanz und ergnidende | 

Strahlen 

Denn im Bufen des Menfchen ift ſtets des unendlihen Haders 
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- Quelle zu fließen geneigt, des ruhigften Hauſes Verderber. 
Neid und Herrfchfucht und Wunſch des unbedingten Befikes 
"Weit vertheileten Gute, der Heerden, fo vie des Weibeg, 
Die ihm göttlih ſcheinend gefährlihen Jammer ins Haus 
| - i bringt. 

Uud wo raftet der Menſch von Muh’ und gewaltigem Streben, 
Der die Meere befährt im hohlen Schiffe? die Erde, 
Kräftigen Stieren folgend, mit ihieliher Furche durchziehet? 
Ueberall find Gefahren ihm nah, und Toche, der Moiren 
Aeltefte, reget den Boden der Erde fo gut als das Meer auf, 
Alſo ſag' ich dir dieß: der Gluͤcklichſte denke zum Streite 
Immer geruͤſtet zu ſeyn, und jeder gleiche dem Krieger, 

Der von Helios Blick zu ſcheiden immer bereit ift. 


Lächelnd verfegte darauf die Göttin Pallas Athene: 
Laß dieß alles und nun befeitigen! Jegliche Rede, 
Wie fie auch weife ſey, der erdegeborenen Menſchen, 
Löfet die Näthfel nicht der undurchdringlihen Zufunft. 
Darum gedenP ich beffer des Zwecks, warum ich gefommen, 
Dich zu fragen, ob du vielleicht mir irgend geböteft, 
Dir fogleich zu beforgen das Nöthige, wie auch den Deinen, 


Und mit heiterem Ernſt verfeßte der große Pelide: 
Wohl erinnerſt du mich, der weiſere, was es beduͤrfe. 


Mich zwar reizet der Hunger nicht mehr, noch der Durſt, noch 


ein anders 
Erdegebornes Verlangen, zur Feyer froͤhlicher Stunden; 
Aber dieſen iſt nicht, den treu arbeitenden Maͤnnern, 
In der Muͤhe ſelbſt der Muͤhe Labung gegeben. 


Forderſt du auf der Deinigen Kraft, fo mußt du fie ſtaͤrken 


Mit den Gaben der Ceres, die alles Nahrende fpendet. 
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Darum eile hinab, mein Zreund, und fende des Brotes 
Und des Weines genug, damit wir fördern die Arbeit. 
Und am Abende foll der Geruch willlommenen Fleiſches 
Euch entgegendampfen, dag erft gefchlachtet dahin fiel. 
Alſo ſprach er laut; die Seinen hörten die Worte, 
Laͤchelnd unter einander, erguidt vom Schweiße der Arbeit. 


‚Aber hinab ftieg Pallas, die göttliche, fliegenden Schrittes 
Und erreichte fogleich der Mprmidonen Gegelte, 
Unten am Fuße des Hügele, die rechte Seite des Lagers 
Treu bewachend; es fiel dieß Loos dem hohen Achilfeus. 
+ Gleich erregte die Göttin die ſtets vorfihtigen Männer, 
Welche die goldene Frucht der Erde reichlich bewahrend 
Sie dem freitenden Mann zu reihen immer bereit find. 
Dieſe nun rief fie an und fprach die gebietenden Worte: 
Auf! was faumet ihr nun des Brotes willfommene Nahrung 
Und des Weines hinauf den Schwerbemühten zu bringen ! 
Die nicht heut am Gezelt in frohem Gefchwäße verfammelt 
Sitzen, das Feuer fhürend ſich tägliche Nahrung bereiten. 
Auf! ihr Faulen, fchaffet fogleich den thätigen Männern 
Was der Magen bedarf; denn allzuoft nur verkürzt ihr 
Streitendem Volke den fchuldigen Lohn verheißener Nahrung. 
‚Aber, mich dünft, euch foll des Herrfchenden Zorn noch ereilen, 
Der den Krieger nicht her um euretwillen geführt hat. 
Alſo fprady fie, und jene gehorchten, verdroffenes Herzens 
Eilend, und fhafften die Fülle heraus, die Mäuler beladend. 


Seftfpiel, 


Erſter Aufzugsg. 


Perfonen 


Prometheus, 
Epimetheng, — 
Phileros, Prometheus Sohn. 
Elpore, 
— ET SIE 

Eos. 

Pandora, Epimetheus Gattin 

Daͤmonen. 

Helios. 

Schmiede. 

Hirten. 
Feldbauende. | 
Krieger. 

Gewerbsleute. 

Winzer. 

Fiſcher. 





Der Shauplap 
wird im großen Styl nach Ponffinifcher Weiſe gedacht. 





Seite des Prometheus. 


Zu der Rinten des Zuſchauers Feld und Gebirg, aus defien maͤch⸗ 
tigen Bänten und Maffen natürlihe und fünftliche Höhlen neben 
und Über einander gebildet find, mit mannichfaltigen Pfaden und 
Eteigen, welche fie verbinden. inige diefer Höhlen find wieder mit 
KFelsſtuͤcken zugefegt, andere mit Thoren und Gattern verfchloffen, 
alles roh und derb. Hier und da fieht man etwas regelmäßig Ge: 
mauerte®, vorzüglich Unterftügung und tünftliche Merbindung der 
Mailen bezweckend, auch fchon bequemere Wohnungen andeutend, 
doch ohne alle Symmetrie. Rankengewaͤchſe bangen herab; einzelne 
Büfche zeigen ſich auf ben Abſaͤtzen; Höher hinauf verdichtet ſich das 
Geſtraͤuch, bis ſich das Ganze in. einen waldigen Gipfel endigt. 


Seite des Epimetheus. 


GegenÄber zur Rechten ein ernftes Holzgebaͤude nach Ältefter Art 
und Eonftruition, mit Säulen von Baumftämmen, und kaum 
gefanteten Gebälten und Gefimfen. In der Vorhalle fieht man 
eine Runeftätte mit Fellen und Teppichen. Neben dem Hauptge⸗ 
‚bände, gegen den Hintergrund, kleinere ähnliche Wohnungen mit 
vielfachen Anftalten von trodenen Mauern, PM anten und Kecen, 
welche auf Befriedigung verfchiedener Befisthämer deuten; dahinter 
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die Gipfel von Fruchtbaͤumen, Anzeigen wohlbeſtellter Gärten, 
Weiterhin mehrere Gebaͤude im gleichen Sinne. | 

Im Hintergrunde mannichfaltige Flächen, Hügel, Buͤſche und 
Haine; ein Fluß, ber mit Fällen und Krümmungen nad einer 
Seebucht fließt, die zunaͤchſt don fteilen Felſen begränzt wird. Der 
Meereöhorizont, über den ſich Inſeln erheben, ſchließt das Ganze. 


- 





N ‘ 
Epimetheug 
(Aus der Mitte der Lamdfchaft hervortretend.) 


Kindheit und Jugend, allzugluͤcklich preif ich fie! 
Daß nach durchftürmter durchgenoffner Tagesluſt, 
Behender Schlummer allgewaltig ſie ergreift, 

Und, jede Spur vertilgend kraͤft'ger Gegenwart, 
Vergangnes, Traͤume bildend, miſcht Zukuͤnftigem. 
Ein ſolch Behagen, ferne bleibt's dem Alten, mir. 


Nicht ſondert mir entſchieden Tag und Nacht ſich ab, 


Und meines Namens altes Unheil trag’ ich fort: 
Denn Epimetheus nannten mich die Zeugenden, 
Vergangnem nachzufinnen, Raſchgeſchehenes 
Zuruͤckzufuͤhren, muͤhſamen Gedankenſpiels, 

Zum trüben Reich geſtalten-miſchender Möglichkeit. 
&o bittre Mühe war dem Juͤngling auferlegt, - 

Daß ungeduldig in das Leben hingewandt 

Ich unbedachtſam Gegenwärtiges ergriff, 

Und neuer Sorge neubelaſtende Qual erwarb. 

So flohft du, Eräft’ge Zeit der Jugend, mir dahin, 
Abwechfelnd immer, immer wechfelnd mir zum Troſt, 
Bon Fülle zum Entbehren, von Entzüden zu Verdruß. 
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Verzweiflung floh vor wonniglihem Gaufelmahn, 

Ein tiefer Schlaf erquickte mich von Glüd und Noth, 
Nun aber, nähtig immer fchleichend wach umher, 
Bedaur' ich meiner Schlafenden Ju kurzes Gluͤck, 

Des Hahnes Krähen fürhtend, wie des Morgenfterns 
Roreilig Blinfen. Beſſer blieb’ es immer Nacht! 
Gewaltſam fhüttle Helios die Lodengluth; 

Doch Menfchenpfade zu erhellen find fie nicht. 

Was aber hör’ ih? Knarrend öffnen ſich fo früh 
Des Bruders Thore. Wacht er fhon, der Thätige? 
Boll Ungeduld zu wirken, zuͤndet er ſchon die Gluth 
Auf hohlem Herdraum werkaufregend wieder an? 

Und ruft zu maͤcht'ger Arbeitsluſt die rußige, 
Mit Guß und Schlag, Erz auszubilden kraͤft'ge Schaar? 
Nicht ſo! Ein eilend leiſer Tritt bewegt ſich her, 
Mit frohem Tonmaß herzerhebenden Geſangs. 
Phileros. 
(Bon der Seite des Prometheus her.) 

Zu freieren Lüften hinaus, nur hinaus! 

Wie drängen mich Mauern ! wie ängftet das Haus! 
Wie follen mir Felle des Lagers genügen? 

Geläng’ es, ein Feuer in Träume zu wiegen? 

Nicht Ruhe nicht Naft 

Den Liebenden fapt. ö 
Was hilft es, und neiget das Haupt auch fich nieder, 
Und finfen ohbnmächtig ermuͤdete Glieder; 

Das Herz es ift munter, es regt fih, es wacht, 

Es lebt den lebendigften Tag in der Nacht! 

Ale blinken die Sterne mit zitterndem Schein, 
Alle laden zu Freuden ber Liebe mich ein, 

Zu ſuchen, zu wandeln den duftigen Gang, 
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Bo geftern bie Liebfte mir wandelt’ und fang, 
Wo fie ftand,, wo fie faß, wo mit blühenden Bogen 
Beblümete Himmel fich über ung zogen, 
Und um uns und an ung fo drängend und voll 
Die Erde von nidenden Blumen erquoll, 
O dort nur, o dort! 
Sft zum Ruben der Drt! 
Epimethene. 
Wie tönet mir ein maͤcht'ger Hymnus durch die Nacht! 
Phileros. 
Wen treffꝰ ich ſchon, wen treff ich noch den Wachenden? 
Epimetheus. 
Phileros biſt du es? Deine Stimme ſcheint es mir. 
Phileros. 
Ich bin es, Oheim! aber halte mich nicht auf. 
| Epimetheus. 
Wo eilft du hin, din morgendliher Juͤngling du? 
Phileros. 
Wohin mich nicht dem Alten zu begleiten ziemt. 
Epimetheus. 
Des Juͤnglings Pfade, zu errathen ſind ſie leicht. 
P bileros. 
So laß mig\ios und frage mir nicht weiter nach. 
Epimetheug, a: 
Dertraue mir! Der Liebende bedarf des Mathe. 
Phileros. 
Zum Rathe bleibt nicht, zum Vertrauen bleibt nicht Raum. 
Epimetheug. 
So nenne mir den Namen deines holden Gluͤcks. 
Phileros. 
Verborgen iſt ihr Name wie der Eltern mir. 


® 
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Epimetheus. 
Auch Unbekannte zu beſchaͤdigen bringet Weh. 
Phileros. 
Des Ganges heitre Schritte, Guter, truͤbe nicht. 
Epimetheus. 
Daß du in's Ungluͤck renneſt, fuͤrcht' ich nur zu ſehr. 
Pphileros. | 
Phileros, nur dahin um bedufteten Garten! 
Da magſt du die Fülle der Liebe dir erwarten, 
Wenn Eos, die Blöde, mit glühendem Schein 
Die Teppiche röthet am heiligen Schrein, 
Und hinter dem Teppich das Liebchen hervor, 
‚ Mit rötheren Wangen, nad Helios Thor, 
- Nah Gärten und Feldern mit Sehnfucht hinaus 
Die Blide verfendet und fpähet mich aus. 
So wie ich zu dir, 
So ftrebft du zu mir! 
(Ab nach der rechten Seite des Zuſchauers.) 
Epimetheus. | 
Fahr hin, Beglüdter, Hochgefegneter! dahın! 
And märft du nur den kurzen Weg zu ihr beglüdt, 
Doch zu beneiden! Schlägt bir nicht des Menfichenheils 
Erwuͤnſchte Stunde? zöge fie auch fhnell vorbei. _ 
So war auch mir! Se freudig huͤpfte mir das Herz, 
Als mir Pandora nieder vom Olympos Fam. 
Allſchoͤnſt und allbegabteft regte fie fich hehr 
Dem Staunenden entgegen, forfhend holden Blicks, 
Ob ich, dem firengen Bruder gleich, wegwieſe fie. 
Doch nur zu mächtig war mir ſchon das Herz erregt, 
Die holde Braut empfing ic) mit,beraufhtem Sinn. 
Sodann geheimmnißreicher Mitgift naht’ ich. mic), . 
j Des 


- 
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Des irdenen Gefäßes hoher Wohlgeftalt. 

Berfchloffen ſtand's. Die Schöne freundlich trat hinzu, 
Zerbrach das Götterfiegel, hub den Dedel ab. 

Da ſchwoll gedrängt ein leichter. Dampf aus ihm hervor, 
Als wollt ein Weihrauch danken den Uraniern, . 
Und fröhlich fuhr ein Sternbliß aus dem Dampf heraus, 
Sogleich ein andrer; andre folgten heftig nach. 

Da blickt' ich auf, und auf der Wolfe ſchwebten fhon 
Sm Gaufeln lieblich Götterbilder, buntgedrängt; 
Pandora zeigt? und nannte mir die Schwebenden ; 

Dort fiehft du, ſprach fie, glänzet Liebesglüd empor ! 


Wie? rief ich, droben fchwebt e8? Hab’ ich's doc im dir! 


Daneben zieht, fo fprach fie fort, Schmudluftiges 
Des Vollgewandes wellenhafte Schleppe nad. | 
Doch höher fteigt, bedachtig ernften Herrfcherblids, 
Ein immer vorwärts dringendes Gewaltgebild. 
Dagegen, gunfterregend ftrebt, mit Freundlichkeit 
Sich felbft gefallend, füß zudringlich, regen Blicks, 
Ein artig Bild, dein Auge fuchend, emfig ber. 

Noch andre fchmelzen Ereifend in einander hin, 

Dem Rauch gehorcheud, wie er hin und wieder wogt, 
Doch alle pflichtig, deiner Tage Luft zu ſeyn. 

Da rief ih aus: Vergebens glänzt ein Sternenheer, 
Vergebens rauch=gebildet wünfhenswerther Trug! 
Du trügft mich nicht, Pandora, mir die einz’ge! 
Kein andres Gluͤck verlang’ ich, weder wirkliches 
Noch vorgefpiegeltesim Luftwahn. Bleibe mein! 

Indeſſen hatte fich das frifhe Menſchenchor, 
Das Chor der Neulinge, verfammelt mir zum Feſt. 
Sie jtarrten froh die muntern Luftgeburten an, 

Und drangen zu und hafchten. Aber flüchtiger 
Goethe's Werte. XL. Bd, | 20 
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Und irdifch ausgeſtreckten Händen unerreich 
bar jene, fteigend jeßt empor und jeßt geſenkt, 
Die Menge taͤuſchten ſtets fie, die verſolgende. 
Ich aber zuverfichtlich trat zur Gattin schnell, 
Und eignete das gottgefandte Wonnebild 
Mit ftarfen Armen meiner lieberfüllten Bruft. 
Auf ewig fchuf da holde Liebesfülle mir 
Zur fügen Lebensfabel jenen Augenblick. 
(Er begibt ſich nach dem Lager in der Vorhalle, 
und befteigt e3.) 
Jener Kranz, Pandorens Loden 
Eingedruͤckt von Götterhänden, 
Pie erihre Stirn umfchattet, 
Shrer Augen Gluth gedämpfet, 
Schwebt mir noch vor Seel und innen, 
Schwebt, da fie fich laͤngſt entzogen, 
ie ein Sternbild über mir, 
Doch er hält nicht mehr zufammen; 
Gr zerfließt, zerfällt und ftreuet 
Ueber alle frifhen Fluren 
Reichlich feine Gaben aus. 
| Schlummernd.) 
O wie gerne band’ ich wieder 
Dieſen Kranz! Wie gern verknuͤpft' ich, 
Waͤr's zum Kranze, waͤr's zum Strauße, 
Flora-Cypris, deine Gaben! a 
Doc mir bleiben Kranz und Sträufe 
Nicht beifammen? Alles loͤſ't ſich. 
Einzeln ſchafft fih Blum’ und Blume 
Durch dag Grüne Raum und Platz. 
Pflücend geh’ ich und verliere 
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Das Gepflüdte, Schnell entſchwindet's. 
Nofe, brech ich deine Schöne, 
gilie du, bift ſchon dahin! 
(Er entfchlift.) 
Prometheus. 
(Eine Tadel in der Hans.) 
Der Fadel Flamme morgendlich dem Stern voran 
In Vaterhänden aufgefhwungen Fündeft du 
Tag vor dem Tage! Göttlich werde du verehrt. 
Denn aller Fleiß, der männlich ſchaͤtzen swertheſte, 
Iſt morgendlich; nur er gewaͤhrt dem ganzen Tag 
Nahrung, Behagen, muͤder Stunden Vollgenuß. 
Deßwegen ich der Abendaſche heil'gen Schatz 
Entbloͤßend fruͤh zu neuem Gluthtrieb aufgefacht, 
Vorleuchtend meinem wackern arbeitstreuen Volk, 
So ruf ich laut euch Erzgewaͤlt'ger nun hervor, 
Erhebt die ftarfen Arme leicht, daß tactbewegt “ 
Ein Fräft’ger Haͤmmerchortanz Taut erfchalfend, rafch 
Uns das Geſchmolz'ne vielfach ſtrecke zum Gebrauch. 
(Mehrere Höhlen eröffnen ſich, mehrere Feuer fangen an zu brennen.) 
Schmiede, 
Zundet das geuer an! 
Feuer ift oben an. 
Höchftes er hat's gethan, 
Der es geraubt, 
er e8 entzündete, 
Sich es verbündete, 
Echmiedete, ruͤndete 
Kronen dem Haupt, 
Waſſer es fliefe nur! 
Sließer ed von Natur 
\ 20 * 
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Felfenab durch die Flur, 

Zieht es auf feine Spur 

‚Menfhen und Vieh. 

Fiſche fie wimmeln da, 

Vögel fie himmeln da, 

Ihr' ift die Fluth. 

Die unbeftändige 

Stürmifch lebendige, 

Daß der Verftändige 

Manchmal fie bändige, 

Sinden wir gut. 

. Erde fie fteht fo feft! 
Wie fie fih quälen läpt! 

Wie man fie feharrt und pladt! 

Wie man fie rigt und hadt! 

Da ſoll's heraus. 

Kurden und Striemen ziehn 

Ihr auf den Rüden hin 

Knehte mit Schweißbemühn; 

Und wo nicht Blumen blühn, 

Schilt man fie aus. 

Ströme du, Luft und Licht, 
Meg mir vom Angeficht ! 
Schürft du dag Feuer nicht, 
Bift du nichts mwerth. 
Strömft du zum Herd herein, 
Souft du willfommen ſeyn, 
Wie ſich's gehört. - 

Dring’ nur herein in’d Haug; 
Willſt du hernach hinaus, 
Bift du verzehrt. 
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Raſch nur zum Werk gethan! 
Feuer nun flammt’s heran, 
Teuer fchlägt oben an; 

Sieht's doch der Bater an, 
- Der ed geraubt. 

Der es entzündete, 

Sich es verbündete, 

Schmiedete, ründete 

Sronen dem Haupt. 


Prometheus. 


Des thät’gen Manns Behagen fen Parteplichkeit. 
Drum freut es mich, daß, andrer @lemente Werth 
Verkennend, ihr das Feuer über alles preift. 

Die ihr hereinwärts auf den Ambos blidend wirkt, 
Und hartes Erz nad) eurem Sinne zwingend formt, 
Euch rettet’ ich, alg mein verlorenes Geſchlecht 
Bewegtem Nauchgebilde nah, mit trunfnem Blick, 
Mit offnem Arm, fich ftürzte, zu erreichen bag 

Was unerreichber ift, und wär's erreichbar auch, 
Richt nuͤtzt noch fFrommt; ihr aber fend die Nuͤtzenden. 
Wildftarre Felfen widerftehn euch keineswegs; 

Dort ftürzt von euren Hebeln Erzgebirg herab, 
Geſchmolzen fließt's, zum Werkzeug umgebildet nun, 
Zur Doppelfauſt. Verhundertfaͤltigt iſt die Kraft. 
Geſchwungne Haͤmmer dichten, Zange faſſet klug, 
So, eigne Kraft und Bruderkraͤfte mehret ihr, 
Werkthaͤtig, weiſekraͤftig, in's Unendliche. 

Was Macht entworfen, Feinheit ausgeſonnen, ſey's 
Durch euer Wirken uͤber ſich hinausgefuͤhrt. 

Drum bleibt m Tagwerk vollbewußt und freigemuth: 
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Denn eurer Nachgebornen Schaar fie nahet ſchon, 
Gefertigtes begehrend, Seltnem huldigend. 
Hirten. 

Ziehet den Berg hinauf, 
Folget der Flüffe Lauf! 

Wie fih der Fels beblüht, 
Wie fih die Weide zieht, 
ZTreibet gemach! 

Weberall findet’3 was, | 
Kräuter und thauig Naß; 
Wandelt und fieht fih um, 

Trippelt, geniefet ſtumm, 
Was es bedarf. 
Erſter Hirt. 
(Zu den Schmieden.) 

Maͤchtige Bürger bier 

Stattet ung aug! 
Reichet der Klingen mir 
Schärffte heraus, 
Sprinr muß leiden! 
Mohr einzufchneibden 
Gebt mir die feinften gleich! 
Zart fey der Ton. 
Preiſend und lobend euch 
Ziehn wir davon. 
Zweyter Hirt. 
(Zum Echmiebe.) 

Haft du wohl Weichlinge 
Freundlich verſorgt, 
Haben noch oben drein 
Sie dir es abgeborgt. 
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Reich' uns des Erzes Kraft 
Spitzig, nach hinten breit, 
Daß wir es ſchnuͤren feſt 
An unſrer Staͤbe Schaft. 
Dem Wolf begegnen wir, 
Menſchen, Mißwilligen; 
Denn ſelbſt die Billigen 
Sehn es nicht gern, 
Wenn man ſich was vermißt; 
Doch nah und fern 
Laͤßt man ſich ein, 
"Und wer Fein Krieger iſt, 
Soll auch Fein Hirte fepn. 
Dritter Hirt. 
(Zum Schmiebe.) 
Her will ein Hirte ſeyn, 
Lange Zeit er hat; 
Zaͤhl' er die Stern’ im Schein, 
Blaf’ er auf dem Blatt. 
Blätter gibt uns der Baum, 
Rohre gibt ung das Moor; 
Künftlihen Schmiedegefell 
Deich uns was anders vor! 
Reich’ ung ein chern Rohr, 
Zierlih zum Mund gefpigt. 
Blätterzart angefchlikt; 
Lauter als Menfhenfang 
Scallet eg weit; 
Mädchen im Lande breit 
| Hören den Klang. 
(Die Hirten vertheilen fih unter Muſik und Gefang in ber Gegend.) 
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Promethens. 

Entwandelt friedlich! Friede findend geht ihr nicht. 
Denn ſolches 2008 dem Menfchen wie den Thieren warb, 
Nach derem Urbild ich mir beff’res bildete, 

Daß ein’s dem andern, einzeln oder auch geſchaart, 
Sich widerfest, ſich haffend aneinander draͤugt, 
Bis ein's dem andern Uebermacht bethätigte. 
Drum faßt euch wader! Eines Waters Kinder ihr. 
er falle? ftehe? Kann ihm wenig Sorge fepn. 


Ihm ruht zu Haufe vielgewaltiger ein Stamm, 
Der ftets fern aus und weit und breit umher gefinnt. 
Zu enge wohnt er auf einander bichtgedrängt. 

Nun ziehn fie aus und alle Welt verdrängen fie. 
Geſegnet fen des wilden Abfchieds Augenblid! 


Drum Schmiede! Freunde! Nur zu Waffen legt mir’s an, 
Das andre laffend, was ber finnig Adernde, 
as fonft der Fifcher von euch fordern möchte heut. 
Nur Waffen fhafft! Gefchaffen habt ihr alles dann, 
Auch derbfter Söhne übermäß’gen Vollgenuß. 
Sept erft, ihr muͤhſam finfterftündig Strebenden, 
Für euch ein Ruhmahl! Denn wer Nachts arbeitete, 
Genieße, wenn die andern früh zur Mühe gehn. 
(Dem ſchlafenden Epimetheus ſich nähernd.) 
Du aber einz'ger Mitgeborner, ruhſt du bier? 
Nachtwandler, Sorgenvoller, Schwerbedentlicher. 
Du dauerft mich und doc) belob’ ich dein Geſchick. 
Zu dulden ift! Sey's thätig oder leidend auch. 


Schmiede. 
Der es entzuͤndete, 
Sich es verbuͤndete, 
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Schmiedete, ründete 
Kronen bem Haupt. 
(Ste verlieren fich in ben Gewoͤlben, die fich ſchlleßen.) 
Epimetheus, 
(In offner Halle ſchlafend.) 
Elpore. | 
(Den Morgenftern auf ben Haupte, In Iuftigem Gewand ſteigt 
hinter dem Huͤgel herauf.) 
Epimetheus (träumenb). 
Ich ſeh' Geftirne kommen dicht gedrängt! 
Ein Stern für viele, herrlich glänget er! 
Was fteiget hinter ihm fo hold empor! 
Welch liebes Haupt befrönt, beleuchtet er ? 
Nicht unbelannt bewegt fie fih herauf 
Die ſchlanke, holde, niebliche Seftalt. 
Bit du's, Elpore? 
Elpore (von fern). 
Theurer Vater, ja! 
Die Stirne dir zu kuͤhlen weh? ich her ! 
Gpimetheus, 
Tritt näher, komm! 
Elpore. 
Das iſt mir nicht erlaubt. 
Epimetheus. 
Nur naͤher! 
Elpore (nahend). 
So denn ? 
Epimetheus. 
So! noch naͤher! 
Elpore (ganz nah). 
So? 
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' 
-@pimetheus, 
Ich kenne dich nicht mehr. 
@lpore. 
Das dacht’ ich wohl. 
(Wegtretend.) 
Nun aber? | 
Gpimetheus, 


Ja du biſt's geliebtes Mädchen ! 
Das deine Mutter fcheidend mir entrig. 
Wo bliebft du? Komm zu deinem alten Vater. 
Elpore (Herzutreteud). 
Ich komme, Vater; doch es fruchtet nicht. 


Epimetheus. | 
Welch lieblih Kind befuht mich in der Nähe? 
Elpore. 
Die du verlennſt und kennſt, die Tochter iſt's. 
Epimetheus. 
So komm' in meinen Arm! 
Elpore. 
Bin nicht zu faſſen. 
Epimetheus. 
So kuͤſſe mich! 


@lpore (zu feinen Haupten). 
Ich kuͤſſe deine Stirn 


Mit leichter Lippe, 
(Si entfernend,) 
Fort ſchon bin ich, fort! 
Epimetheus. 
Wohin? wohin? | 
| Gipore, 


Nach Liebenden zu bliden. 
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Epimethens. 
Warum nach denen? Die bedürfen’s nicht. 
| Glpore. 
Ach wohl bedürfen ſie's und niemand mehr. 
Epimetheus. 
So ſage mir denn zu! 
i Elpore. 
Und was denn? was? 
Epimetheus. 
Der Liebe Gluͤck, Pandorens Wiederkehr. 
Elpore. | 
Unmöglich’3 zu verfprechen ziemt mir wohl. 
Gpimetheus, 
Und fie wird wieder kommen? 
Elpore. 
Ja doch! ja! 
(Zu den Zuſchauern.) 
Gute Menſchen! ſo ein zartes 
Ein mitfuͤhlend Herz, die Goͤtter 
Legten's in den jungen Buſen, 
Was ihr wollet, was ihr wuͤnſchet 
Nimmer kann ich's euch verſagen, 
Und von mir, dem guten Maͤdchen, 
Hoͤrt ihr weiter nichts als Ja. 
Ach! die anderen Daͤmonen, 
Ungemuͤthlich, ungefaͤllig, 
Kreiſchen immerfort dazwiſchen 
Schadenfroh ein hartes Nein. 
Doch der Morgenluͤfte Wehen 
Mit dem Kraͤh'n des Hahn's vernehm' ich! 
Eilen muß die Morgendliche, 
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Eilen zu Erwachenden. 

Doch fo kann ich euch nicht laffen. 
Mer will noch was liebes hören? 
Wer von euch bedarf ein Ja? 


Welch ein Toſen! welch ein Wühlen! 
fr der Morgenwelle Braufen? 
Schnanbft du, hinter goldnen Thoren, 
Roßgeſpann bes Helios? 

Mein! mir wogt bie Menge murmelnd, 
Wildbewegte Wuͤnſche ftürzen 

Aus den uͤberdraͤngten Herzen, 

Waͤlzen ſich zu mir empor. 


Ah! was wollt ihr von der Zarten? 
hr Uuruh’gen, Uebermüth’gen! 
Reichthum wollt ihr, Macht und Ehre, 
Glanz und Herrlichkeit? Das Mädchen 
Kann euch ſolches nicht verleihen ; 

Ihre Gaben, ihre Töne, 
Ale find fie mäbchenhaft. 


Wollt ihr Macht? der Maͤcht'ge Hat fie. 
Wollt ihr Reichthum? Zugegriffen! 
Glanz? Behängt euch! Einfluß? Schleiht nur. 
Hoffe niemand folhe Güter; 
er fie will, ergreife fie. 


Stile wird’s! Doch hör’ ich deutlich, 
Leif’ ift mein Gehör, ein feufzend 
Liſpeln! Still! ein liſpelnd Seufjen! 

D! das iſt der Liebe Ton. 
Wende dich zu mir, Geliebter! 





Schau’ in mir der Säßen, Treuen, 
Wonnevolles Ebenbild. 
Frage mich, wie du fie frageft, 
Wenn fie vor dir fteht und lächelt, 
Und die fonft geſchloſſſne Lippe 
Dir befennen mag und darf. 
„Wird fie lieben?” Ja! „Und mich?” Ja! 
„Mein ſeyn?“ Ja! „Und bleiben?” Ja doc! 
„Werden wir ung wieder finden?” 
Fa gewiß! „Treu wieder finden? 
Nimmer ſcheiden?“ Ja doch! ja! 
(Sie verhuͤllt ſich und verſchwindet; als Echo wleberholend:) 
Ja doch! ja! 
Epimetheus. 
(Erwachend.) 
Wie füß, 9 Traummelt, fehöne! Löfeft du dich ab! 
(Durchdringendes Angftsefoprei eines Weibes vom Garten ber.) 
Epimetheus. 
(Auffpringend.) 
Entfeglich ftürzt Erwachenden fih Sammer zu! 
C(CWiederholtes Gefchrei.) 
Weiblich Gefhrei! Sie flüchtet! Näher! Nahe ſchon. 
Epimeleia. 
(Innerhalb des Gartens unmittelbar am Zaun.) 
Ai! Ai! Weh! Weh mir! Weh! Weh! Weh! A! ai 
mir! Weh! 
Epimetheus. 
Epimeleia's Toͤne! hart am Gartenrand. 
Epimeleia. 
(Den Zaun haſtig uͤberſteigend. 
Weh! Mord und Tod! Weh Moͤrder! Ai! ai! Huͤlfe mir! 
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Phileros, 
(Nachſpringend.) 
Vergebens! Gleich ergreif' ich dein geflochtnes Haar. 
Epimeleia. 
Im Nacken, Weh! den Hauch des Moͤrders fuͤhl' ich ſchon. 
Phileros. 
Verruchte! Fuͤhl im Nacken gleich das ſcharfe Beil! 
Epimetheus. 
Her! Schuldig, Tochter, oder ſchuldlos rett' ich dich. 
Epimeleia. 
(An feiner linken Seite niederſinkend.) 
D Vater du! Iſt doch ein Water ſtets ein Gott! 
Epimetheus. | 
Und wer, verwegen, ftürmt aus dem Bezirk dich ber? 
Phileros. 
(Zu Epimetheus Rechten.) 
Beſchuͤtze nicht des frechften Weibs verworfnes Haupt. 
Epimetheus. 
(Sie mit dem Mantel bedeckend.) 
Sie ſchuͤtz' ich, Mörder, gegen dich und jeglichen. 
Phileros. 
(Nach Epimetheus Linken um ihn herumtretend.) 
Ich treffe ſie auch unter dieſes Mantels Nacht. 
Epimeleia. 
(Sich vor dem Vater her nach der rechten Seite zu werfenb.) 
Verloren, Vater, bin ich! O! Gewalt! Gewalt! 
Phileros. 
‚ (Hinter Epimetheus ſich zur Nechten wendend.) 
Irrt auch die Schärfe, irrend aber trifft fie doch! 
| (Er verwundet Epimeleia im Nacken.) 
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Gpimeleia. 
Ai ai! Web, weh mir! 
Epimetheus. 
(Abwehrend.) 
Weh uns! Weh! Gewalt! 
Phileros. 
Geritzt nur! Weitre Seelenpforten oͤffn' ich gleich. 
Epimeleia. 
O Jammer! Jammer! 
Epimetheus. 
(Abwehrenb.) 
Weh uns! Huͤlfe! Weh uns! Weh! 
Prometheus. 
(Eilig hereintretend.) 
Welch Mordgeſchrei! Im friedlichen Bezirke toͤnt's? 
Epimetheus. 
Zu Huͤlfe, Bruder! Armgewalt’ger eile her! 
Gpimeleia. - 
Beflügle deine Schritte! Mettender heran! 
Phileros, 
Bollende Fauft! und Rettung f[hmählich hinke — 
Prometheus. 
(Dazwiſchentretend.) 
Zuruͤck, Unſel'ger! thoͤricht Raſender zuruͤck! 
Phileros biſt du's? Unbaͤnd'ger dießmal halt' ich dich. 
(Er faßt ihn an.) 
Phileros, 
Laß, Vater, los! ich ehre deine Gegenwart 
Prometheus. 
Abweſenheit des Vaters ehrt ein guter Sohn. 
Ich halte dich! — An dieſem Griff der ſtarken Fauſt 
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Empfinde wie erft Uebelthat den Menſchen fapt, 
Und Uebelthäter weile Macht fogleich ergreift. 
Hier morden? Unbewehrte? Geh zu Raub und Krieg! 
Hin, we Gewalt Gefeß mat! Denn wo fih Geſetz, 
Wo Vaterwille fih Gewalt ſchuf, taugft du nicht. 
Haft jene Ketten nicht gefehn, die ehernen? 
Gefhmiedet für des wilden Stieres Hörnerpaar, 
Mehr für den Ungebändigten des Männervolfs. 
Sie follen dir die Glieder laſten, Flirrend hin 
Und wieder fhlagen, deinem Gang Begleitungstact. 
Doch was bedarf der Ketten? Aeberwiefener! 
Gerichteter! Dort ragen Felfen weit hinaus, 
Nach Land und See, dort ftürzen billig wir hinab 
Den Tobenden, der, wie dag Thier, das Element, 
Zum Gränzenlofen übermüthig rennend ftürzt. 
Er laͤßt ihn fahren.) 
Sept IöP ich dich. Hinaus mit dir in's Weite fort! 
Bereuen magit du oder dich beftrafen felbft. 
| pPhileros. 
So glaubeſt du, Vater, nun ſey es gethan? 
Mit ſtarrer Geſetzlichkeit ſtuͤrmſt du mich an, 
Und achteſt fuͤr nichts die unendliche Macht, 
Die mich, den Gluͤckſel'gen, in's Elend gebracht. 
Was liegt hier am Boden in blutender Qual? 
Es iſt die Gebieterin die mir befahl. 
Die Haͤnde ſie ringen, die Arme ſie bangen, 
Die Arme, die Haͤnde ſind's die mich umfangen. 
Was zitterſt du, Lippe? Was droͤhneſt du, Bruſt? 
Verſchwiegene Zeugen verraͤthriſcher Luſt. 
Verraͤtheriſch ja! Was ſie innig gereicht, 
Gewaͤhrt ſie dem zweyten — dem dritten vielleicht. 
Nun 
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Yun fage mir, Vater, wer gab der Geftalt 

Die einzige furchtbar entfchied’ne Gewalt? 
Wer führte fie fill die verborgene Bahn 
Herab vom Olymp? Aus dem Hades heran? 
Weit eher entflöhft du dem ehrnen Gefchie 
Als diefem durhbohrend verfchlingenden Blick; 
Weit eher eindringender Keren Gefahr 

Als dieſem geflochtnen. geringelten Haar; 
Weit eher der Wuͤſte beweglichem Sand 
Als diefem umflatternden regen Gewand. 
(Spimetheus Hat Epimelein'n aufgehoben, führt fie tröftend umher, 
daß ihre Stellungen zu Phileros Worten paffen,) 

Sag’, ift ed Pandora? Du fahft fie einmal, 

Den Bätern verderblih, den Söhnen zur Qual. 
Sie bildet Hephaiftos mit prunfendem Schein, 

Da webten die Götter Verderben hinein. 

Wie glänzt das Gefäß! O wie faßt es fich fchlanf! 
Sp bieten die Himmel berauſchenden Trank. 
Was birgt wohl das Zaudern ? Verwegene That; 
Das Lächeln, dag Neigen, was birgt es? Verrath; 
Die heiligen Blide? Vernichtenden Scherz; 

Der göttlihe Bufen? Ein hündifhes Herz. 

O! fag’ mir, ich Lüge! DO fag’, fie ift rein! 
Willkommner ald Sinn foll der Wahnfinn mir ſeyn. 
Kom Wahnfinn zum Sinne weld glüdliher Schritt! 
Vom Sinne zum Wahnfinn! wer litt was ich litt? 
Nun ift mir's bequem deim geftrenges Gebot, 

Sch eile zu fheiden, ich fuche den Tod, 
Sie zog mir mein Leben in’s ihre hinein, 
Sch habe nichts mehr um lebendig zu feyn. 
(Ab.) 
Soethes Werte, XL. Wo. 24 
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Prometheus. 
| (3u Epimelela.) 
Biſt.du beſchaͤmt? Geftehft bu weſſen er dich zeiht? _ 
Epimetheus. 
Beſtuͤrzt gewahr' ich feltfam und Begegnendes, 
Epimeleia.. 
-(Amifchen beide tretend.) \ 
Einig, unverrüdt, zuſammenwandernd 
Leuchten ewig ſie herab die Sterne, 
Mondlicht uͤberglaͤnzet alle Hoͤhen, 
Und im Laube rauſchet Windesfaͤcheln 
Und im Faͤcheln athmet Philomele, 
Athmet froh mit ihr der junge Buſen 
Aufgeweckt vom holden Fruͤhlingstraume. 
= warum, ihr Götter, ift unendlich 
Alles alles, endlih unfer Gluͤck nur! 
Sternenglanz und Mondes Ueberſchimmer, 
Schattentiefe, Waflerfturz und Raufhen 
Sind unendlih, endlih unfer Gluͤck nur. 
Lieblich, hoch! zur feinen @oppellippe 
Hat der Hirte fih ein Blatt gefchaffen, 
Und verbreitet früh fhon durch die Auen 
Heitern Vorgeſang mittägiger Heinichen. 
Doc der faitenreichen Leyer Töne 
Anders faſſen fie das Herz, man horchet, 
Und wer draußen wandle fchon fo- frühe ? 

" Und wer draußen finge goldnen Saiten? 
Mädchen moͤcht' es wiſſen, Mädchen Öffnet 
Leif den Schalter, laufht am Klaff des Schalters, 
Und der Kuabe merkt, da regt ſich Eineg! 
Wer? das möcht’ er willen, lauert, fpähet, 
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So erfpähen beide ſich einander, 
Beide fehen ſich in halber Helle. 
Und was man gefehn genau zu Fennen, 
And was man nun Fennt, fih zuzueignen 
Sehnt ſich gleich das Herz, und Arme ftreden, 
Arme ſchließen fib, ein Heil’ger Bund ift, - 
Inbelt nun dad Herz, er ift gefchloffen. 
Ach warum, ihr Götter, ift unendlich 
Alles alles, endlih unfer Gluͤck nur! 
Eternenglanz, ein liebereich Bethenern, 
Mondenfhimmer, Liebevoll Vertrauen, . 
Schattentiefe, Sehnfuht wahrer Liebe 
Sind unendlih, endlich unfer Gluͤck nur. 
Bluten laß ben Naden! laß ihn, Water! 
Blut, gerinnend, ſtillet leicht fich felber, 
teberlaffen fi verharrſcht die Wunde; 
Aber Herzensblut, im Bufen ftodend, 
Wird es je fich wieder fließend regen? 
Wirſt erftarrted Herz du wieder fchlagen ? 
Er entfloh! — Ihr Graufamen vertriebt ihır, 
Ich Verftoßne konnt’ ihn, ac, nicht balten, | 
"Wie er fihalt, mir fluchte, läfternd rate. 
Doch willtommen fen des Fluches Nafen: 
Denn fo liebt’ er mich, wie er mich ſchmaͤhte, 
So durchgluͤht' ich ihn, wie er verwünfcte. 
Ach! warum verfannt’ er die Geliebte? 
Mird er leben, wieder fie zu fennen ? 
Angelehnt war ihm bie Gartenpforte, 
Das gefteh ih, warum follt’ ich's laͤugnen? — 
Unheil überwältigt Scham; — Ein Hirte 
Stößt die Thuͤr an, ftößt fie auf und forfchend, 
2” 
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Still verwegen, tritt er in den Garten, 

Sindet mich, die Harrende, ergreift mic, 

Und im Nugenblic ergreift ihm jener 

Auf dem Fuß ihm folgend. Diefer läßt mid, 

Wehrt ſich erft und flüchtet, bald verfolgt num, 

Ob getroffen oder nicht? was weiß ich! 

Dann auf mic gewandt, mit Schäumen, Schelten, 

Dringt nun Phileros ; ich ftürze flächtend 

Ueber Blumen und Gefträud, der. Zaun hält 

Mich zulegt, doch hebet mich befittigt 

Angft empor, ich bin im Freien, gleich drauf 

Stürzt auch er heran; das andre wißt ihr. 
Theurer Mater! hat Epimeleia 

Sorg’ um dich getragen manche Tage; 

Sorge trägt fie leider um fi felbft nun, 

Und zur Sorge fchleiht fi ein die Reue. 

Eos wohl wird meine Wange röthen, 

Nicht an feiner; Helios beleuchten 

Schöne Pfade, die er nicht zurüdkehrt. 

Laßt mich gehn, ihr Väter, mic verbergen, 

Zuͤrnet nicht der Armen, laßt fie weinen! 

Ach! mie fühl ich’! Ach das fhmerzt unendlich - 

Wohlerworbne Liebe zu vermiffen. 


Prometheus. 


Das Götterfind, die herrliche Geftalt, wer iſt's? 
Pandoren gleicht fie, Ihmeichelhafter fcheint fie nur 
Und lieblicher; die Schönheit jener ſchreckte fait. 


Epimetheus. | 


Pandorens Tochter, meine Tochter rühm’ ich fie - 
Epimeleia nennen wir die Sinnende. 
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| Prometheus. 
| Dein Vatergluͤck warum verbargft du, Bruder, mir's? 
Epimetheus. 
Entfremdet war dir mein Gemuͤth, o Trefflicher! 
Prometheus. ‚ 
Um jener willen die ich nicht empfing mit Gunſt. 
Epimetheus, 
Die du hinweg gewiefen eignet’ ich mir zu. 
Prometheus. 
In deinen Hort verbargft du jene Gefährliche ? 
" Epimethens. 
Die Himmlifche! vermeidend berben Bruderzwiſt. 
Prometheus. 
Nicht Iange wohl blieb wanfelmüthig fie dir getreu? 
Epimetheus. 
Treu blieb ihr Bild; noch immer fteht e3 gegen mir. 
Prometheus. 
Und peiniget in ber Tochter dich zum zweyten Mal. 
Epimetheus, 
Die Schmerzen jelbft um fold ein Kleinod find Genuß, 
Prometheus, 
Kleinode [haft dem Manne täglich feine Fauft. 
| Epimetheus. 
Unwuͤrd'ge, ſchafft er nicht das hoͤchſte Gut dafuͤr. 
Prometheus. 
Das hoͤchſte Gut? Mich duͤnken alle Guͤter gleich. 
Epimetheus. 
Mit nichten! Eines uͤbertrifft. Beſaß ich's doch! 
Prometheus. 


Ich rathe faſt auf welchem Weg du irrend gehſt. 
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Epimethen®. 

Ich irre nicht! die Schönheit führt auf rechte Bahn. 
Prometheus. | 

In Kraun:Geftalt nur allzuleicht verführet fie. 

j Epimethens. 

Du formteft Frauen , Teineswegs verführerifch. 
Prometheus, 

Doch formt' ich ſie aus zaͤrtrem Thon, die rohen ſelbſt. 
Epimetheus. 

Den Mann vorausgedenkend, ſie zur Dienerin. 
Prometheus. 

So werde Knecht, verſchmaͤheſt du die treue Magd. 
Epimetheus. 

Zu widerſprechen meid' ich. Was in Herz und Sinn 

Eich eingepraͤgt, ich wiebderhol's im Stillen gern. 

O göttlihes Vermögen mir, Erinnerung! 

Du bringft das hehre frifhe Bild ganz wieder her. 
Prometheus. 

Die Hechgeſtalt aus altem Dunkel tritt auch mir; 

Hephaiſten ſelbſt gelingt ſie nicht zum zweyten Mal. 
Epimetheus. 

Auch du erwaͤhneſt ſolches Urſprungs Fabelwahn? 

Aus goͤttlich altem Kraftgeſchlechte ſtammt fie her: 

Uranione, Heren gleich, und Schweſter Zeus. 
Prometheus. 

Doc ſchmuͤckt' Hephaiſtos wohlbedenkend reich fie aus; 

Ein goldnes Hauptneß flechtend erft mit kluger Hand, 

Die feinften Dräthe wirkend, ſtrickend mannichfach. 
Epimetheus. 

Dieß goͤttliche Gehaͤge nicht das Haar bezwang's, 
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Das übervolle ftroßend braune Fraufe Haar; 
‚Ein Büfchel flammend warf fih von dem Scheitel auf. 
Promethend, 
Drum fchlang er Ketten neben an, gediegene. 
| | Epimetheus. 
In Flechten glaͤnzend ſchmiegte ſich der Wunderwuchs, 
Der, freigegeben, ſchlangengleich die Ferſe ſchlug. 
Prometheus. 
Das Diadem, nur Aphroditen glaͤnzt es ſo! 
———— unbeſchreiblich, ſeltſam leuchtet' es. 
Epimetheus. 
Mir blickt' es nur geſellig aus dem Kranz hervor 
Aufbluͤhnder Blumen; Stirn und Braue hüͤllten fie, 
Die neidifhen! Wie Kriegsgefährte den Schügen dedt 
Mit dem Schild, fo fie der Augen treffende Pfeilgemalt. 
Prometheus. 
Geknuͤpft mit Ketten-Baͤndern ſchaut' ich jenen Kranz, 
Der Schulter ſchmiegten ſie zwitzernd, glimmernd gern ſich an. 
Epimetheus. 
Des Ohres Perle ſchwankt mir vor dem Auge noch, 
Wie ſich frei das Haupt anmuthiglich bewegete. 
Prometheus. 
Gereihte Gaben Amphitritens trug der Hals. 
Dann vielgebluͤmten Kleides Feld, wie es wunderbar 
Mit Fruͤhlings reichem bunten Schmuck die Bruſt umgab. 
Epimetheus. 
An dieſe Bruſt mich Gluͤcklichen hat ſie gedruͤckt! 
Prometheus. 
Des Guͤrtels Kunſt war uͤber alles lobenswerth. 
Epimetheus. 
Und dieſen Gürtel hab’ ich liehend aufgeloͤſſt! 
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Prometheus. 
Dem Draden, um den Arm geringelt, lernt’ ich ab, 
Wie ftarr Metall im Schlangenkreife ſich dehnt und ſchließt. 


| Epimetheue. 
Mit diefen Armen liebevoll umfing fie mich! 
Prometheus. 
Die Ringe ſchmuͤcend verbreiterten die fhlanfe Hand. 
Epimetheus. 
Die mir ſo oft ſich, herzerfreuend, hingeſtreckt! 
Prometheus. 
Und glich ſie wohl Athenens Hand an Kunſtgeſchick? 
Epimetheus. 
Ich weiß es nicht; nur liebekoſend kannt' ich ſie. 
Prometheus. 
Athenens Webftuhl offenbart’ ihr Oberkleid. 
Epimetheus. 
Wie's — wogenhaft ihr wallte nach. 
Prometheus. 
Der Saum verwirrte feſſelnd auch den ſchaͤrfſten Blick. 
Epimetheus. 
Sie zog die Welt auf ihren Pfaden nach ſich her. 
Prometheus. 
en Rieſenblumen, Fuͤllhorn jegliche. 
Epimetheus. 
Den reichen Kelchen muthiges Gewild entquoll. 
Prometheus. | 
Das Reh zu fliehen, es zu verfolgen, fprang der Leu. 
Epimetheus. 


Wer fah’ den Saum an,.zeigte ſich der Fuß im Schritt, 
Beweglich wie die Hand, erwidernd Liebesdrud. 
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Prometheus. 
Auch hier nicht muͤde ſchmuͤckte nur der Kuͤnſtler mehr: 
Biegſame Sohlen, golbne, ſchrittbefoͤrdernde. 
Epimetheus. | 
Beflügelte! fie rührte kaum den Boden an. 
Prometheus, 
Segliedert ſchnuͤrten goldne Riemen ſchleifenhaft. 
Epimetheus. 
O! rufe mir nicht jene Huͤllepracht hervor! 
Der Allbegabten wußt? ich nichts zu geben mehr, 
Die Schönfte, die Gefhmücdtefte, die Meine war's! 
Ich gab mic) felbft ihr, gab mich mir zum erften Mal. 
| Prometheus, 
Und leider fo auf ewig dir entriß fie dich! 
Epimetheus. 
Und ſie gehoͤrt auf ewig mir, die Herrliche! 
Der Seligkeit Fuͤlle die hab' ich empfunden! 
Die Schoͤnheit beſaß ich, ſie hat mich gebunden; 
Im Fruͤhlingsgefolge trat herrlich ſie an. 
Sie erkannt' ich, ſie ergriff ich, da war es gethan! 
Wie Nebel zerſtiebte truͤbſinniger Wahn, 
Sie zog mich zur Erd' ab, zum Himmel hinan. 
Du ſucheſt nach Worten ſie wuͤrdig zu loben, 
Du willſt ſie erhoͤhen; ſie wandelt ſchon oben. 
Vergleich' ihre das Beſte; du haͤltſt es für ſchlecht. 
Sie ſpricht, du beſinnſt dich; doch hat ſie ſchon Recht. 
Du ſtemmſt dich entgegen; ſie gewinnt das Gefecht. 
Du ſchwankſt ihr zu dienen, und biſt ſchon ihr Knecht. 
Das Gute, das Liebe, das mag ſie erwidern. 
Was hilft hohes Anſehn? Sie wird es erniedern. 
Sie ſtellt ſich an's Ziel hin, befluͤgelt den Lauf; 
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Vertritt fie den Weg dir, gleich hält fie dich auf. - 
Du willft ein Gebot thun, fie treibt dich hinauf, 
Gibſt Reichthum und Weisheit und alles In ben Kauf. 
Sie fteiget hernieber in tauſend Gebilben, 
Sie ſchwebet auf Waſſern, fie fchreitet auf Gefilden, 
Nach heiligen Maßen erglänzt fie und fallt, 
Und einzig verebelt bie Form ben Gehalt, 
Verleiht ihm, verleiht ſich die höchfte Gewalt, 
Mir erfchien fie in Iugend:, in Frauen: Geftaft. 
Prometheus, 
Dem Gluͤck, der Jugend, heiß ih Schoͤnheit nah verwandt: 
Auf Gipfeln mweilt fo eines wie das andre nicht. 
Cpim etheus. 
Und auch im Wechfel beide, nun und immer, ſchoͤn: 
Denn ewig bleibt Erfornen anerkanntes Glüd. 
So neu verherrliht Ieuchtete das Angefiht 
Pandorens mir aus buntem Schleier, den fie jetzt 
Sich umgeworfen, hülfend göttlichen Gliederbau. 
Ihr Antliß, angeſchaut allein, hoͤchſt fchöner ware, 
Dem fonft des Körpers Mohlgeftalt wetteiferte; 
Auch ward ed rein der Seele ar gefpienelt Bild, 
Und fie, die Liebfte, Holde, leicht : gefprächiger, 
Zutraulich mehr, geheimnißvoll gefaͤlliger. 
Prometheus. 
Auf neue Freuden deutet ſolthe Verwandelung. 
Epimetheus. 
Und neue Freuden, Leiden-ſchaffende, gab fie mir. 
Promethen 8. 
Laß hören! Leid aus Freude tritt fo leicht hervor. 
Epimetheus. 
Am ſchoͤnſten Tage — bluͤhend regte ſich die Welt — 


* 
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Entgegnete fie im Garten mir, verfchleiert noch, 

Nicht mehr allein; auf jedem Arme wiegte fie 

Gin lieblich Kind, befehattet, Töchterzwillinge, 

Sie trat heran, daß hoch erftaunt, erfreut, ich die 

Befchauen möchte, herzen auch nach Herzensluſt. 

| Prometheus, ' 

Verichieden waren beide, fag’ mir, oder gleich? 
Epimetheus, 

Gleich und verfhieden, ahnlich nennteft beide wohl. 
Prometheus. 

Dem Vater eins, ber Mutter. eines, denP ich doch. 
Epimetheus. 

Das Wahre triffſt du, wie es ziemt Erfahrenem. 

Da ſprach ſie: waͤhle! Das Eine ſey dir anvertraut, 

Eins meiner Pflege vorbehalten! Waͤhle ſchnell! 

Epimeleia nennft du dieß, Elpore dieß. 

Ich ſah fie an. Die eine ſchalkiſch ängelte 

Vom Schleierfaum her; mie fie meinen Blick gehaſcht, 

Zurüd fie fuhr und barg fih an ber Mutter Bruft. 

Die andre ruhig gegentheils und ſchmerzlich faft, 

Als Jener Blick den meinigen zuerſt erwarbhb, 

Sah ſtaͤt heruͤber, hielt mein Auge feſt und feſt 

In ihrem innig, ließ nicht los, gewann mein Herz. 

Nach mir ſich neigend, haͤndereichend, ſtrebte ſie 

Als liebeduͤrftig, huͤlfsbeduͤrftig, tiefen Blicks. 

Wie haͤtt' ich widerſtanden! Dieſe nahm ich auf; 

Mich Vater fuͤhlend, ſchloß an meine Bruſt ich ſie, 

Ihr wegzuſcheuchen von der Stirn fruͤhzeit'gen Ernſt. 

Nicht achtend ſtand ich, daß Pandora weiter ſchritt, 

Der Ferngewichnen folgt' ich froͤhlich rufend nach; 

Sie aber, halb gewendet nach dem Eilenden, 
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Ich ftand verfteinert, ſchaute hin; ich feh’ fie noch! 
Vollwuͤchſig ſtreben drey Cypreſſen himmelwaͤrts, 
Wo dort der Weg ſich wendet. Sie, gewandt im Gehn, 
Darzeigte vorgehoben nochmals mir das Kind, 
Das unerreichbar ſeine Haͤndchen reichend wies; 
und jetzt, hinum die Staͤmme ſchreitend, Augenblicks 
Weg war ſie! Niemals hab' ich wieder ſie geſehn. 
Prometheus. 
Nicht — ſoll jedem ſcheinen, was geſchieht, 
Vereint er ſich Daͤmonen, gottgeſendeten. 
Nicht tadl' ich deiner Schmerzen Gluth, Verwittweter! 
Wer gluͤcklich war, der wiederholt ſein Gluͤck im Schmerz. 
Epimetheus. 
Wohl wiederhol' ich's! Immer jenen Cypreſſen zu 
Mein einyger Gang blieb's. Blickt' ich doch am liebſten hin, 
Allwo zuletzt fie Ihmwindend mis im Auge blieb. 
Sie fommt vielleicht, fo dacht? ich, dorther mir zuruͤck, 
Und weinte quellweif, an mich druͤckend jenes Kind, 
An Mutterftatt. Es fah mich an und weinte mit, 
Bewegt von Mitgefühlen, ftaunend, unbewußt. — 
So leb’ ich fort, entgegen ewig verwaiſ'ter Zeit, 
Geftärkt an meiner Tochter zart beforgtem Sinn, 
Die nun bebürftig meiner Vaterforge wird, 
Bon Liebesiammer unerträglich aufgequält. 
Prometheus. 
Vernahmſt du nichts von deiner zwepten diefe Zeit? 
Epimetheus. 
Grauſam gefaͤllig ſteigt ſie oft als Morgentraum, 
Geſchmuͤckt, mit Phosphoros heruͤber; ſchmeichelnd fließt 
Verſprechen ihr vom Munde; koſend naht ſie mir, 
Und 
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Und ſchwankt und flieht. Mit ewigem Verwandlen täufcht 
Sie meinen Kummer, täufcht zulegt auf Fa und Ja 
Den Kleh’nden mit Pandorens Wiederkehr fogar. 
-. Prometheus. 
‚ Elporen Eenn’ ich, Bruder, darum bin ich mild 
Zu deinen Schmerzen, dankbar für mein Erdenvolf. 
Du mit der Göttin zeugteft ihm ein holdes Bild, 
Zwar. auch verwandt mit jenen Nauchgeborenen ; 
Doch ftets gefällig täufchet fie unfchuldiger, 
Entbehrlich keinem Erdenfohn. Kurzfichtigen 
Zum zweyten Auge wird fie; jedem ſey's gegönnt! — 
Du ftärfend aber deine Tochter ftärke dich... 
Wie! hörft du nicht? verfinfeft zur —— 
Epimetheus. 
Wer von der Schoͤnen zu ſcheiden verdammt iſt, 
Fliehe mit abegewendetem Blick! 
Wie er, ſie ſchauend, im Tiefſten entflammt iſt, 

Zieht fie, ach! reißt fie ihn ewig zuruͤck. 

Frage dich nicht in der Nahe der Süßen: 
Scheidet fie? fheid’ ih? Ein grimmiger Schmerz 
Kaffet im Krampf dich, du liegit ihr zu Fuͤßen 
Und die. Verzweiflung zerreißt dir das Herz. 

Kannft du dann weinen und fiehft fie durch Thränen 
Fernende Thränen, als wäre fie fern: 

Bleib! Noch iſt's möglih! Der Liebe, dem Sehnen 
Meigt fih der Nacht unbeweglichiler Stern. 
Faſſe fie wieder! Empfindet felbander 

Euer Befigen und euren Berluft! 

Schlägt nicht ein Wetterftrahl euch aus — 
Inniger draͤnget ſich Bruſt nur an Bruſt. 

Wer von der Schoͤnen zu ſcheiden verdammt iſt, 
Soethes Werte. XL, Bd. | 22 
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Fliehe mit abegewendetem Blid! 
Wie er, fie ſchauend, im Tiefſten entflammt ift, 
Zieht fie, ach! reißt fie ihn ewig zuruͤck! 
Prometheus. | 
Iſt's wohl ein Glüd zu nennen, was in Gegenwart 
Ausſchließend wegweiſ't alles, was ergöglich lockt, 
Abweſend aber, jeden Troft verneinend, quält? 
Epimetheus. 
Troſtlos zu ſeyn iſt Liebenden der ſchoͤnſte Troſt; 
Verlornem nachzuſtreben ſelbſt ſchon mehr Gewinn, 
Als Neues aufzuhaſchen. Weh! Doch! Eitles Muͤhn, 
Sich zu vergegenwaͤrt'gen Ferngeſchiedenes, 
Unwiederherſtellbares! hohle leid'ge Qual! 
ü Muühend verfenft ängftlich der Sinn 
Sich in die Naht, fuchet umfonft 
Nach der Seftalt. Ach! wie fo klar 
Stand fie am Tag fonft vor dem Blid. 
Schwanfend erfheint Faum noch das Bild; 
Etwa nur fo fohritt fie heran! 
Naht fie mir denn? Faßt fie mih wohl? — 
. Nebelgeftalt ſchwebt fie vorbei, 
Kehret zuruͤck, herzlich erfehnt; 
Aber noch ſchwankt's immer und wogt’g, 
Aehnlich zugleih andern und fi; 
Schärferem Blick ſchwindet's zulegt. 
Gndlih nun doch tritt fie hervor! 
Steht mir fo ſcharf gegen dem Blie! 
Herrlih! So fchafft Pinfel und’ Stahl! — 
Blinzen des Augs fheuchet fie fort! 
Iſt ein Bemuͤhn eitler? Gewiß 
Schmerzlicher keins, aͤngſtlicher keins! 


! 
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Wie ed auch fireng Minos verfügt, 
Schatten ift nun ewiger Werth. 
Wieder verfucht ſey's, dich heran 
Gattin zu ziehn! Hafch’ ich fie? Bleibt's 
Wieder mein Gluͤck? — Bild nur und Schein! 
Fluͤchtig entſchwebt's, fließt und zerrinnt. 


Prometheus. 
Zerrinne nicht, o Bruder, ſchmerzlich aufgelöft! 
Erhabnen Stammes, hoher Fahre, ſey gedenk! 
Sm Fünglingsauge mag ich wohl die Thraͤne fehn; 
Des Greifen Ang? entjtellt fie. Guter, weine nicht! 


\ Spimetheus. 
Der Thränen Gabe fie verföhnt den grimmften Schmerz; 
Sie fliegen glüdlich, wenn's im Innern heilend ſchmilzt. 


Prometheus. 

Bi’ auf aus deinem Jammer! Schau die Roͤthe dort! 
Berfehlet Eos wohlgewohnten Pfades heut? a 
‚Rom Mittag borther leuchtet rothe Gluth empor, 

Ein Brand in deinen Wäldern, deinen Wohnungen 
Scheint aufzuflammen. Eile! Gegenwart des Herrn 
Mehrt jedes Gute, feuert möglihem Verluſt. 


Epimetheus, 
Was hab’ ich zu verlieren, da Pandora floh! 
Das brenne dort ! Viel fohöner baut ſich's wieder auf. 


Prometheus. 5 
Gebautes einzureißen rath' id, gnuͤgt's nicht mehr; 
Mir Willen thät? ich's! Zufall aber bleibt verhaßt. 

- Drum eilig fammle, was von Männern im Bezirk 
22 * 
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Dir thätig reg’ ift, wiberfteh’ der Flammen Wuth ! 
Mic aber hört gleich jene ſchwarmgedraͤngte Schar, 
Die zum Verderben -fich bereit Hält wie zum Schuß. 
Cpimeleia. | 
Meinen Angftruf, 
Um mid felbft nit; 
Ich bedarf's nicht: 
Aber hoͤrt ihn! 
Jenen dort helft/ 
- Die zu Grund gehn; 
Denn zu Grund ging 
Ich vorlängft fhon. 


As er todt lag 
Sener Hirt, ftärzt’ 
Auch mein Süd hin; 
Nun die Rah’ raft, - 
Zum Verderb ftrömt 
Sein Geſchlecht ber. 


Das Gehäg ſtuͤrzt, 
Und ein Wald fchlägt 
Maͤcht'ge Flamm' auf. 
Durch die Rauchgluth 
Siedet Balſam 
Aus dem Harzbaum. 


An das Dach greift's, 
Das entflammt ſchon. 
Das Geſparr kracht! 
Ach! es bricht mir = 
Ueber's Haupt ein! 
Es erihlägt mich 
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Sn der Fern’ au! 
Jene Schuld ragt! 
Auge droht mir, 
Braue winkt mir, 
In's Gericht hin! 

Nicht dahin trägt 
Mich der Fuß, wo 
Phileros wild 
Sich hinab ſtuͤrzt 
In den Meerſchwall. 
Die er liebt, fol 
Seiner werth fepn! 
Lieb’ und Reu treibt 
Mich zur Flamm’ hin, 
Die aus Liebsgluth 
Rafend aufquoll. 

(Ab.) 


Epimetheus. 
Dieſe rett' ich 

Sie die einyge! 

Jenen wehr' ich 

Mit der Hauskraft, 

Bis Prometheus 

Mir das Heer ſchickt. 

Dann erneun wir 

Zorn'gen Wettkampf. 

Wir befrein uns; 

Jene fliehn dann 

Und die Flamm' liſcht. 

(Ab.) 
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Prometheus. 

Nun heran ihr! 

Die im Schwarm ſchon 
Um die Felskluft, 
Eurer Nachtburg, 

Aus dem Buſch auf, 
Eurem Schirmdad, 
Strebend auffummt. 

Ch ihr aussieht 
In das Fernland, 
Diefem Nachbar 
Werdet hülfreich, 

Und befreit ihn 

Vom Gemaltfchlag 

Wilder Rachluſt! 
Krieger. 

Der Ruf des Herrn, 

Des Vaters, tönt; 
Wir folgen gern, 
Wir ſind's gewöhnt. 
Geboren find j 
Wir all zum Streit, - 
Wie Schall und Wind 
Zum Weg bereit. 

Wir ziehn, wir ziehn 
Und fagen’s nicht, 
Wohin? wohin? 

Wir fragen’s nicht; 
Und Schwert und Spieß 
Wir tragen’s fern, 
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Und jen’d und dieß 
Wir wagen’ gern. 

So geht es Fühn 
Zur Welt hinein, 
Was wir beziehn, 
Wird unfer feyn. 

Will einer dag, 
Verwehren wird; 
Hat einer mag, 
DVerzehren wird. 

Hat einer g’nug 
Und will noch mehr; 
Der wilde Zug 
Macht alles leer. 

Da ſackt man auf! 

Und brennt das Haus, 
Da yadt man auf 
Und rennt heraus. 

So zieht vom Drt, 
Mir feftem Schritt, 
Der erfte fort 
Den zweyten mit. 
Wenn Wahr und Bahn 
Der: befte brach; 


. Kommt ah und an 


Der letzte nad. 
Prometheus. 
Verleihet gleich 
So Schad' als Nutz! 
Hier weih' ich euch 
Zu Schutz und Trutz. 
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Auf! raſch Vergnuͤgte, 
Schnellen Strich's! 
Der barſch Beſiegte 
Habe ſich's! 

Hier leiſtet friſch und weislich dringende Hochgewalt 
Erwuͤnſchten Dienſt. Das Feuerzeichen ſchwindet ſchon, 
Und bruͤderlich bringt wuͤrd'ge Huͤlfe mein Geſchlecht. 
Nun aber Eos unaufhaltſam ſtrebt fie an, 
Sprungweife, mädchenartig; ftrent aus voller Hand 
Purpurne Blumen! Wie an jedem Wolkenſaum 
Sich reich entfaltend fie blühen, wechfeln, mannichfach! 
So tritt fie lieblich hervor, erfreulich immerfort; 
Gewöhnet Erdgeborner ſchwaches Auge fanft, 

Das nicht vor Helios Pfeil erblinde mein Geſchlecht, 
en Erleuchtetes zu fehen, nicht das Licht! 
E08. Er 
(Bon dem Meere herauffteigend.) 
QYugendröthe, Tagesblüthe, 
Bring’ ich fhöner heut als jemals 
Aus den unerforfchten Tiefen 
Des Dkeanos herüber. 
Hurtiger entſchuͤttelt heute 
Mir den Schlaf, die ihr des Meeres 
Felsumſteilte Bucht bewohnet, 
Ernfte Fifcher ! frifh vom Lager! 
Euer Werkzeug nehmt zur Hand. 
Schnell entwidelt eure Netze 
Die bekannte Fluth umzinglend: 
Eines fhönen Fangs Gewißheit 
Ruf ich euch ermunternd zu. 
IRRE, Schwimmer! taudht, ihr Taucher! 
Spähet 
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Spähet, Späher, auf dem Felfen! 
Ufer wimmle wie die Fluthen, 
Wimmle fchnell von Thätigkeit! 
Prometheus, ° 
Was hältit du deinen Fuß zuruͤck, du Fluͤchtige? 
Was feffelt an dieß Buchtgeftade deinen Blick? 
en rufft du Stumme fonft, gebieteft wen? 
Die niemand Nebe ftehet, diegmal fprich zu mir! 
E08. 
Jenen Yüngling rettet, rettet! 
Der verzweiflend, liebetrunfen, 
Rachetrunken, fchwergefholten, 
In die nahtumhüällten Fluthen 
Sih vom KFelfen: ftürzete. 
Prometheus. 
Was hör’ ich! hat Phileros dem Strafedräun gehorcht? 
Sich felbft gerichtet, kalten Wellentod geſucht? 
Auf, eilen wir! Dem Leben geb’ ich ihn zuruͤck 
E08, 
Weile, Vater! Hat dein Schelten 
Ihn dem Tode zugetrieben; 
Deine Klugheit, dein Beftreben 
Bringt ihn dießmal nicht zuruͤck. 
Dießmal bringt der Goͤtter Wille, 
Bringt des Lebens eignes, reines, 
Unvermüftliches Beftreben 
Neugeboren ihn zuruͤck. 
Prometheus. 
Gerettet iſt er? Sage mir, und ſchauſt du ihn? 
Eos. 
Dort! er taucht in Fluthenmitte 
Voriht' Werte XL, Bo, 23 
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‚ Schon hervor der ftarfe Schwimmer : 
Denn ihn läßt die Luft zu leben 
Nicht, den Füngling, untergehn. 

Spielen rings um ihn die Wogen 
Morgendlih und kurz beweget; 
Spielt er felbft nur mit. den Wogen 
Tragend ihn, die ſchoͤne Laſt. 

Alle Fiſcher, alle Schwimmer, 
Sie verſammeln ſich lebendig 

Um ihn her, nicht ihn zu retten; 
Gaukelnd baden ſie mit ihm. 

Ja Delphine draͤngen gleitend 

Zu der Schaar ſich, der bewegten, 
Tauchen auf und heben tragend 
Ihn, den ſchoͤnen aufgefriſchten. 
Alles wimmelnde Gedraͤnge 

Gilet nun dem Lande zu. 

Und an Leben und an Frifche 
Will das Land der Kluth nicht weichen; 
Alle Hügel, alle Klippen 
Bon Lebend’gen ausgeziert ! 

Ale Winzer aus den Keltern, 
Selfentelleen, tretend reichen 
Schal’ um Schale, Krug um Kruͤge 
Den befeelten Wellen zu. 

Nun entfteigt der Göttergleiche, 
Bon dem ringsumfchaumten Rüden 
Freundlicher Meerwunder fchreitend, 
Reich umbluͤht von meinen: Rofen, 
Er ein Anadyomen, 

Auf zun-Felfen, — Die geſchmuͤckte 
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Schoͤnſte Schale reicht ein Alter 
Baͤrtig, laͤchelnd, mohlbehaglich, 
Ihm dem Bacchusaͤhnlichen. 
Klirret, Becken! Erz, ertoͤne! 
Sie umdraͤngen ihn, beneidend 
Mich um ſeiner ſchoͤnen Glieder 
Wonnevollen Ueberblick. 
Pantherfelle von den Schultern 
Schlagen ſchon um ſeine Huͤften, 
Und den Thyrſus in den Haͤnden 
Schreitet er heran ein Gott. 
Hoͤrſt du jubeln? Erz ertoͤnen? 
Ja des Tages hohe Feyer, 
Allgemeines Feſt beginnt. 
Prometheus. 
Was kuͤndeſt du fir Feſte mir? Sie lieb’ ih nicht: 
Erholung reihet Muͤden jede Nacht genug. 
Des Achten Mannes wahre Feyer ift die That! 
Eos. 
Manches Gute ward gemein den, Stunden ; 
Doc die gottgewählte feſtlich werde diefe! 
E08 blidet auf in Himmelsräume, 
Ihr enthüllt. fih das Geſchick des Tages. 
Nieder ſenkt ſich Würdiges und Schönes, 
Erft verborgen , offenbar zu werden, 
Dffenbar um wieder ſich zu bergen. 
Aus den Fluthen fchreitet Phileros her, 
Aus den Flammen tritt Epimeleia; 
Sie begegnen fih, und eins im andern - 
Fuͤhlt fih ganz und fühlet ganz das andre, 
Sp, vereint in Kiebe, doppelt herrlich, 
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Nehmen fie die Welt auf. Gleih vom Himmel 
Sentet Wort und That fich ſegnend nieder, 
Gabe ſenkt fih, ungeahnet vormals. 

Prometheus. 
Neues freut mich nicht, und ausg ftattet 
Iſt genugfam dieß Gefchleht zur Erbe. 
Freilich fröhnt es nur dem heut’gen Tage, 
Geftrigen Greignens denkt's nur felten; 
Was es litt, genoß, ihm iſt's verloren. 
Selbft im Augenblide greift ed roh zu; 
Faßt, was ihm begegnet, eignet’s an ſich, 
Wirft es weg, nicht finnend, nicht bedenkend, 
Wie man’s bilden möge höhrem Nutzen. 
Diefes tadl’ ich; aber Lehr’ und Rede, 
Selbſt ein Beifpiel, wenig will es frommen. 
Alſo fhreiten fie mit Kinderleichtfinn 
Und mit rohem Taſten in den Tag bin. 
Möchten fie Vergang’nes mehr beherz’gen, 
Gegenwärt’ges, formend, mehr ſich eignen, 
Mär’ es gut für alle; ſolches wuͤnſcht' ich. 
| | Eos. 
Laͤnger weil' ich nicht, mich treibet fuͤrder 
Strahlend Helios unwiderſtehlich. 
Weg vor ſeinem Blick zu ſchwinden zittert 
Schon der Thau, der meinen Kranz beperlet. 
Fahre wohl, du Menſchenvater. — Merke: 
Was zu wuͤnſchen iſt, ihr unten fuͤhlt es; 
Was zu geben fen, die wiſſen's droben. 
’ Groß beginnet ihr Titanen; aber leiten 
au dem ewig Guten, ewig Schönen, 
Fit der Götter Wert; die laßt gewähren, 
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